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Uninittclbar imcliilein icii deii Hrietwedisel dur Kui- 
sKrin Maria Tliurosia mit ilircr Toclder Marie Antoinette 
von Frankreit'li verëflentlielit liatte, ging ieli daran, ancli 
diq Correajiondcnz der Kiinigin mit ihren zwci iiltcren 
Hriidorn, don Kaisern Joseph iind Leopohl zii sammcln, 
iim sic gleielit'alls in Druek Icgcn zu lassen. Demi sic 
bildct ja iiiclits andercs als gcwisser Masson die Fort- 
setzung des selirittlichen Verkelires der Ki'migin mit ilirer 
Mntter, und Marie Antoincttens Briel\vcelisel mit ilircn 
Brildern ist dalier’ rceht oigentlicli als die Krganzung und 
Vervollstandigimg ilirer Correspoiidenz mit der Kaiserin 
anzusclicu. 

Insbcsonderc ist diess mit den Briet’en der Fall, 
welelie zwisehen Marie Antoinette und Joseph II. ge- 
weeh.selt wurden. Denn dieser war es ja, weleher trotz 
oder viellcieht geradc in Folge des grossen Untersehicdes 
des Altcrs, der zwisehen ihin und seiner jilngstcn Sehwester 
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obwiiltete, dcrselbcn von allen Gcschwistcrn am naclisteii 
stand. Es ist Uberlianpt eine sicli nieht sclten wicderholendc 
Ersclicinung, dass junjLçc Madclicn an ihren iiltcrcn Brüdern 
mit eincr Wiinnc des Gefühlcs hiingen, welehe sieli nur 
durcli ein ganz eigenthilmliches Ineinandei-fliessen seliwe- 
sterliclier Liebe und kindlieher Vereliiauig erkiaren liisst. 
Zii besonderer Lebliaftigkeit cntwickelt sich dièses Gefühl 
am liautigstcn daim, wenn der Vater niclit melir am Leben 
ist imd in Folgc dessen der jiltesto Bruder an die Stelle 
des Ilauptes der Familie tritt. Von Antoinettens zelmtem 
Lebensjahre angefangen war diess auch bei Joseph der 
Fall. Als altestes inannliches Mitglied der Familie, als 
Naehfolger seines Vaters aiif dem Kaisertlirone Deiitsch- 
lands, als Mitregent in den iisterrcieliisehen Staaten, durcli 
seine ganz iingewëlmlielie geistige Ueberlcgenheit cndlieh 
musste der um vierzelm Jahre altéré Bruder der jüngsten 
Seliwester eben so selir imponiren, als er durcli seine 
personliche Liebeiiswiirdigkeit , seine rege Filrsorge filr 
sie, seine warme Theilnahme an ihrem Seliieksale ihre 
vollste Liebe und Anhangliehkeit gewann. Eine Stellung 
niuinte sie ihin ein, welehe derjenigen, in der sie zu ihrer 
Mutter sieh befand, in Vielcm ahnlich erscheint. Da- 
dureh wurde ihm aber aueh das Becht, gleieh der Mutter 
dort mit seinein Tadel nieht sparsam zu sein, wo das 
Benehmen der Schwester ihm denselbeii zu verdienen 
schien. Solehes war insbesondere bei ihren Briefen an 
Rosenberg und den Bekenntnissen der Fall , die sie 


*) Maria Tlicresia und Marie Antuinette. Zweite Auflage. Seitc 1 44 
und 152. 
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enthaltiîn. Und nodi nielir tritt seine Filrsorf'o flir Marie 
Antoinette in den EmiahnunKen hervor, wclclie or ilir in 
dem Aiigenbliekc seincr Abreise von Veraailles sehriftlieb 
zurilcklicss. So emst und herb abor auch seine Vf»r- 
würfe mancbinal klangen, Marie Antoinette liess sicb nieht 
etwa durch Ubel angebraclite Enipfindliclikeit irre machen 
in der IJeberzeugnng, dass aie einzig und allcin dem 
reinsten Qucll brtldcrliclier Liebc entstainmten. Bis an 
das Ende seincr Tage bat sic dem cbenso geliebten wie 
verelirtcn Bruder eine stets sicb gleicli bleibonde und 
dureb nicbts zii erscbuttemde Anliiingliehkcit bewabrt. 

Ungleieb weniger innig waren die Beziobungen, 
welcbe zwiseben der Kiinigin von Frankreieb und ibrem 
Bruder Léopold obwalteten. Sclion der Umstand, dass 
Antoinette erst zehn Jalire zilldte, als Léopold seinem 
Vater in der Regierung Toscana’s folgte, und dass sie 
den Bruder scitber niebt wieder sab, muss bierauf mass- 
gebend eingewirkt baben. Aueb sebeint sie mit ibm bis 
zu dem Augenblicke, in welebcm cr naeb .Josephs Tode 
die Regierung der osterreiebiseben Erbliind(^r antrat, sicb 
fast gar niebt in sebrif'tliebem Verkebre befunden zu baben. 
Doeb kann niebt gesagt werden, dass Lcojiold sicb damm 
niebt voll Tbeilnabme an ibrem .Sebieksale gezeigt biitte, 
dns in dem Augenblicke der AnknUpfung ibres Brief- 
wecbsel sebon die drobendste Wendung nabin. Sein 
erstes Sebreiben, in welebein er ibr den Tod .Josephs 
mittbeilt, nnd die Brief’e, die er ibr in dem Augen- 
blicke sebreibt, in welehem er die leider irrige Naebricht 
einpting, dass die J*'luebt der kiiniglieben F’amilie aus 
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Frankrcich j^elungcn sei, gewiihren liiofiir (las sprecliendste 
Zcugniss. 

Was nun die Aufïindung einer mogliclist grossen 
Aiizald der Hriefc botrifl't, wcdclie zwisdicn Jlarie Antoi- 
nette nnd den beiden Kaisern gewcchselt wnrden, sn war 
diese Aufgabo insofern cine unglcieli scliwierigerc als 
bci (1er Oorrespondenz der Kiinigin mit ilirer Mutter, 
weil ibr lîrief'weclisel mit ibren Brildern nicht sclion in 
einer einzigen Saramlnng vereinigt, sondern in verscliie- 
denen Actenpartien, ja sogar an versebiedenen Aufbe- 
wabningsortcn zerstreut war. Dureb die auf Befebl Seinor 
Majestat des Kais*;rs vor kurzem erfolgtc Ucbcrtragnng 
dos griissten Thcilcs (1er frUlicr in der kaiserlicbon Pri- 
vatbibliotliek betindlicbeu Acteb in das llaus-, llof- iind 
Staatsarcliiv wurde aller(bngs die letzterc Scliwiorigkeit 
beseitigt. Abcr aucb in dem Htaatsarcliive selbst ist der 
Briefwecbsel der Kiinigin mit 'ibren beiden iilteren Bril- 
dern noeb niebt in eine einzige Abtbeilung zusaminen- 
gestellt. 

Was zuniiebst <lie Correspondenz der Kiinigin mit 
Josepb 11. angelit, so befindet sieli der Tlieil derselben, 
der die meisten Originalbriefe entbitlt, in einem ans der 
kaiserlicbon Privatbibliotliek in das Staatsarebiv gclangten 
('allier, welcbcs die Aufsebrift f'ilbrt: „Briefe versebie- 
dener Sniiverilne an Kaiser Josepb 11. 1769 — 1789.“ 
Ein anderer Tbeil liegt in der sebon ursprilnglieb dem 
Staat.sarebive .angebiirigen „Correspondenz zwiseben 
Ibren ka iserlieben MajestiUen und Ibren kiinig- 
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'üchen MajestStfii von Frankreicli, 171(5 — 17‘J2,“ 
ein (Iritter cndlidi, und zwar acdit iind zwanzi}' autiicn- 
tisdio Absclirifton von lîriofen, die in den daliren 1784 
und 1785 zwiscdien Josepli IJ. und dein franzosistdien 
Kënigspaare gewecdiselt wurdon , in den Aeten, weldie 
aul’ den Friedcn von Fontaindileau sidi bczidicn. Da.s 
Sdireilien aber, weldics Kaiser Josepli II. dcr Kënigin 
aiu 29. Mai 1777, in dein Augenblieke seiner Abreise 
von Versailles fibergab, und das die lîatlisddiigc cntliiilt, 
wddie er ilir l'ilr ilir kilnftiges llenelnucn crtlicilte, be- 
tindct sidi in zwei Exoïnplarcn iin Staatsardiivc. Das 
eine, oflcnbar das eigentlielie Concept, rülirt ganz von 
Josephs cigener lland ber, dns zweitc aber bcstcht in 
einer mit déni Conccptc vollkoinmen Ubereinstiiniuendeu 
Absdirift, auf weldie Maria Tlieresia eigenliiindig die 
Wortesetztc; „pour la reine, do 1’ Empercur.“ Beide 
liegen in déni vicrten Caliicr der Actenpartie, wclche 
die Bezeidinuiig „Fainilien8ebriften“ fülirt. 

Die in die vorliegeiide Samniliing aufgenominenc 
Correspondcnz zwischen Marie Antoinette und Joseph be- 
stdit mis siebcn und zwanzig Bricfcn der Kënigin, wovon 
vicrzdm in eigenliandig gesdiriebenen Originaleri und 
dreizelin in aulhentisdieii Absdiril'teii vorbanden sind. 
Letztercs ist natiirlidier Weisc bei den siebcn Briefen 
des Kaisers an seine Sdiwcster aussddiesslidi der Fall. 
Zur Erleicbteruiig des Venstaiidnisses dieser Sdireibeii 
sdiieu es ganz unerliisslieb, audi den gleidizeitigen, iiodi 
uirgends veroHcntliditen Briefwedisd zwiscbeii Joseph und 
Ludwig XVd. zuin Abdrueke zu bringen. Er bestdit aus 
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zelin Rrieft'ii des Koiiigs, unter welchen seclis eipjcnliHmlig 
gcscliriebene Originale , untl ans f’Unf Sclireiben des 
Kaisers an seinen Scliwager. 

Es ist selbstverstündlicli, dass die liier vorliegcnde 
CoiTespondenz der boiden (Jescbwister, von welcliei', 
wcnn icb niebt irro, bisher nur ein einziges Schreiben 
der Konigin, das vom 20. Deeeinber 1777 bckannt gcwor- 
den ist, niebt den ganzcn Briefwecbsel unifa.sst, welcber 
zwisedien Marie Antoinette und ilireni Bruder gejiflogen 
w\irde. Sic ist vielniebr nicbts als ein spUrlicber Best 
dessclben, iind es scbeint l'a.st, dass beide Oescliwister 
ilirc gcgcnseitigen Briefe mcistens verniebtcten, wie demi 
ans Josephs Nacblasse mit wenigen Ausnabmen fast nur 
solcbc Selireiben vorbandcn sind , in denen aucb von 
politiscben Angelegenbeiten die Rode ist. Insbesondere 
muss es lebliaft bedauert werden, dass ans dein Jabre 17H9 
sieb kein cinzigcr Brief mclir vortindet. Dass solebe sowold 
von déni Kaiser als von Marie Antoinette gosebrieben 
wurden, gebt ans lUerey’s Beriebtcn mit Bestimmtbeit 
bervor. 

Im Gegensatze zu dcni Briefweehsel der Kiinigin 
mit Joseph ist dire Correspondenz mit Léopold II. wenig- 
stens zu einem allerdings nur geringen Tbeile sebon 
bckannt geworden. Im Ganzen iimfasst sie dreizelin 
Schreiben des Kaisers nnd fUnfzcbn Briefe der Konigin, 
worunter zivolf cigenbUndig gcscliriebene Originale. Die 
letzteren sind fast aile in zwei ans der kaiserlicben Pri- 
vatbibliotbek in das Staatsarcbiv Ubertragenen Cahiers 
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aufljcwalirt, welclie die Auf’sclirif’ten fuhren: „Lettere 
e carteggi divcrsi, 17iXl“ und: „Corrispondcnze 
di Famiglia 1791.“ Die Cnpicn liegen in der sclion 
frlllier citirtcn „Corrcspondenz zwisclien Iliren kai- 
serlichen Majestiiten und Iliren künigliclion Ma- 
jestaten von Frankreicli." An den gleielien Autlic- 
wahrungsorten befinden sicli aucli die wcnigen Schreiben, 
welehe zwisciien Ludwig XVI. und Léopold II. gewecliselt 
wurden. lias .Staatsareliiv venvalirt deren mir drei, wovon 
ein von Ludwig eigenliandig gescdiriebenes Original und 
zwei Abscdiriften. Ans der crstcren Correspondcnz sind 
an anderen Ortcn si-bon zelin Selirciben, aus der Ictzteren 
ist jedocli nocli keines abgedruckt. 

Was eiullich die jetzt gleield'alls iiii Stantsari-liive 
betindlielie (.'orrespondenz der Konigin mit dein iistcr- 
reiebiseben Hotsebafter (irafen Jleri-y betrilït, so liât sie 
grosseutbeils scboii in déni Saniiuelwerke des llcmi 
Feuillet de Conebes Aufnalmie gef’unden. Nur was dort 
niebt veriiffeutlicbt wurde, wird bier zuni Abdrueke ge- 
braebt. Es sind diess vierzig Hebreiben der Konigin an 
Merey,*) worunter aebt und zwanzig eigenliandig ge- 
scbriebene Originale , und ebenlalls aebt uiid zwanzig 
lîriefe Mercy’s an Marie Antoinette. Zwei Billetc der 

*) KOnf (Icrsolbcii, welche laiit <lcr b«!/.Uglic)u‘n anitüchen Vor» 
inerkung von Herrn Feuillet de C'onches wîUirend sciner Amvesciiheit 
in Wien copirt wurden, sind zwar sckon in die SAinmluii^ des Hcrrn 
Grafen von HunoUtein aufgonommen, wegeii der daseibst vorkominen* 
den, mancbiiial sebr wcscntlicheii Varianten aber hier neuerdin^s ab- 
gedruckt wordcn. 
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Kiinifîin an den (jrafen Fersim, welclic sieli in Absfiirif'tcn 
von der Hand des Letztercn in ^lercy’s Corrcspondenz 
bdinden, glaubte ieh endlidi der Oeftentliebkeit ebenso- 
wenifî vorcnthaltcn zii sollen, aïs dus kicine Billet, mit 
welelicm das tranzosiselie Kiinif'spaar einen Mann seines 
V'crirauens, Ilerrn von Gof^iclat, bei Lcnpolds Sohne 
und Naelifolgcr Franz IL bcjïlaubigte. 

^fit der vorliegenden Sammlung sind nun die hand- 
selinf’tlieben Seliiitzc des kaiscrliclicn Staatsarelnv.s, inso- 
tcrn sic die von Marie Antoinette lieiTtilircndcn oder an 
sie gericliteten Briefe ninfassen, mit Ausnahme einer 
Anzald kurzer uml viillig bedcutungsloser Billots der 
Kiniigin an Merey meines Wissens gilnzlieh erschëpft. 
Trotz der von dem Hcrausgeber in keiner Weisc ver- 
scliuldetcn ünvollstiindigkeit des von ihm Dargebotenen 
wird man es doeb , wie icli zuversiclitlich hoflfe, nocli 
immer als dankenswerth ansehen. Jedenfalls werden auch 
diese Briefe nicht wenig dazu beitragen, dass auf dio 
nnglitcklielie Ktinigin niebt mehr in gleichem Masse wie 
früher die Wortc unscres gi-osscn deutschen Dichters 
Amvendung tinden ; 

^’on der Partcieii Gunst uud Hass vorwirrt, 

Schwankt îhr Charakterhild in der Gosciiiclite. 
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JOSKI'H II. AN MAKIK ANTOINETTE. 

(Juillet 1775.) 

Très-chère soeur. Le coumcr vient de me remettre 
votre chère lettre, qui m’a fait beaucoup de plaisir quant 
aux sentiments que vous voulez bien me témoigner, et au 
désir que vous avez de me voir. V’ous ne pouvez pas douter 
non plus, combien le même désir m’anime, mais les occasions, 
mes premiers devoirs et ma raison doivent être les seuls 
guides de toutes mes actions. Je ne puis répondre des 
événements qui peuvent se présenter jusqu’au temps où je 
poun'ais me donner la satisfaction de vous embrasser, aussi 
peu que mon amour pour la tranquillité d’esprit m’inspirera 
pour lors. Permettez, que là-dessus, ma chère soeur, je 
vous parle avec toute la franchise que l’amitié seule et l’in- 
térêt autorise, et dont rintention fait l’excuse. 

Comment -voudriez -vous, que j’aille vous voir et me 
mettre dans le grand monde de la cour et du pays que vous 
habitez, dans les circonstances dans lesquelles je vois que 
vous vous trouvez, et dans lesquelles vous avez bien voulu 
vous mettre? Autant que j’en sais, vous vous mêlez d’une 
intinité de choses d’abord qui ne vous regardent p;is, (|ue 

Arufth. M Antoinette*, Joseph II. uo«) L»>opol(l II. ] 
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vous ne connaissez pas, et auxquelles des cabfvles et des 
alentours qui vous flattent et qui savent exciter tantôt votre 
amour-propre et envie de briller, ou même entretenir une 
certaine haine et rancune, vous font faire une démarche 
après l’autre, propres à troubler le bonheur de votre vie, 
et qui doivent nécessairement vous procurer tôt ou tard des 
désagréments cuisants, et en diminuant l’amitié et l’estime 
du roi, vous faire, perdre toute l’opinion du public et toute 
la considération, que vous pourriez à l’appui de cette opinion 
■vous acquérir, et que vous vous êtes même acquise étonnam- 
ment jusqu’ à présent. De quoi vous mêlez-vous, ma chère 
soeur, de déplacer des ministres, d’en faire envoyer un 
autre sur ses terres, de faire donner tel département à celui- 
ci ou à celui-là, de faire gagner un procès à l’un, de créer 
une nouvcdle charge dispendieuse à votre cour, entin de 
parler d’affaires, de vous servir même de termes très-peu 
convenables à votre situation? Vous êtes -vous d(miandée 
une fois, par quel droit vous vous mêlez des affaires du 
gouveracment et de la monarchie française ? Quelles études 
avez-vous faites? Quelles connaissances avez-vous acquises, 
pour oser imaginer que votre avis ou opinion doit être bonne 
à quelque chose, surtout dans des affaires, qui exigent des 
connaissances aussi étendues? Vous, aimable jeune personne, 
qui ne pensez qu’à la frivolité, qu’à votre toilette, qu’à vos 
amusements toute la journée, et qui ne lisez pas, ni entendez 
parler raison un quart d’heure par mois, et ne réfléchissez, 
ni ne méditez, j’en suis sfir, jamais, ni combinez les con- 
séquences des choses que vous faites ou que vous dites ? 
L’impression du moment seule vous fait agir, et l’impulsion, 
les paroles mêmes et arguments, que des gens que vous pro- 
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tt'gcz, vous communiquent, et auxquels vous croyez, sont 
vos seul» guides. Peut -on écrire quelque chose de plus 
imprudent, de plus irraisonnidde, de plus inconvenable que 
ce que vous marquez au comte de Rosenberg touchant la 
manière avec laquelle vous arrangeâtes une conversation 
à Kheims avec le duc de Choiscul? Si jamais une lettre, 
comme celle-là s’égarait, si jamais, comme je n’en <loute 
presque point, il vous échappe des propos et phrases 
pareilles vis-à-vis même de vos plus intimes confidents, 
je ne jniis qu’entrevoir le malheur de votre vio, et j’avoue 
que par l’attachement que je vous ai voué, cela me fait 
une peine infinie. Ce sont vos ennemis, ce sont ceux qui 
désirent le plus de voir détruite toute influence que vous 
pourriez avoir, qui vous poussent à de pareilles démarches. 
Croyez-moi, et écoutez la voix d’un ami et d’un homme que 
vous savez qu’il vous aime. Distinguez-la de la foule de 
tous ceux qui vous encensent, et croyez que personne ne 
peut et ne veut vous dire la vérité comme moi ; qu’ elle est 
de toutes les nations et de tous les pays. Quittez donc 
toutes ces tracasseries , ne vous mêlez absolument en rien 
d’affaires; éloignez et rebutez' même tous ceux qui vou- 
draient vous y attirer pour quelque chose.” Attachez-vous 
fortement à mériter l’amitié et la confiance du roi, c’est 
d’abord votre devoir d’état, et c’ est le seul intérêt que vous 
pouvez et deviez avoir. Epluchez ses goûts, conformez-vous 
à eux; tâchez d’être beaucoup avec lui, ne, l’incommodez 
néanmoins pas, et méritez par votre discrétion et sûreté sa 
confiance. Ne parlez jamais à des ministres d’affaires, ni 
pour recomin.andcr quelqu’un, et dans toutes les occasions, 
où vous serez sollicitée, ne vous chargez jamais d’autre 

1 » 
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cIhiso ({lie (!’ en parler au roi ; (4 alors n’en pressez point 
la réussite avec ini)>ortunité ou liunieur, et ne donnez 
aucune réponse, hors celle donc le roi vous eharfcerait 
expressément. Du reste lisez, occupez-vous, omez votre 
esprit, donnez-vous des talents, et rendez-vous propre à 
trouver des ressources en vous-même dans un âge plus 
avancé et dans le cas, où cette grande approbation du 
public cpii fait tous vos désirs et plaisirs actuels, vous quit- 
tera, comme cela ne peut manquer d’arriver. Voilà le rôle 
au bout du compte, ma chère soeur, que chaque femme 
sage doit faire dans son ménage* **) ) 


. 11 . 

.KKSKI'H II. AN MAIilE ANTOINETTE. •♦) 

Mon coeur, mes sentiments vous doivent être connus, 
ma chère soeur, et même (ju’ éloigné par étit de vous je ne 
puis avoir autre intérêt à ce que je vous conseille, que vous- 
même. Voilà les sentiments qui guident ma plume. 

Vous êtes épouse; c’est un état qui a les devoirs les 
plus sacrés et les plus strictes. Vous êtes reine; c’est une 
charge qui exige qu’on en remplisse les fonctions. >Sous ces 
deux points de vue vous ne pouvez vous méconnaître; 
réHéehissez-y souvent, et votre esprit vous en dira plus 
que moi. 

*) Uas Kiuïci folilt. 

**) Aiif dom IJin.seïiIapo : Kt'fîoxionfi h la roi ne «îc 
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Comme l'pouso et surfont eomme femme (rmi roi 
vous avez (li's consiilérations, îles devoirs et des iiiti’rêts 
bien diftercnts de ceux de toutes les autres dames, prin- 
cesses et femmes du monde. Que faites-vous ici en France, 
par quel droit vous respecte, vous honore-t-on, que comme 
la compagne de leur roi? Vous seriez bafoude, aussi jolie 
que vous êtes; la chute, et en soi et jiar comparaison, 
serait affreuse pour vous. A quoi tenez -vous dans le coeur 
du roi et surtout à son estime? Examinez-vous, employez- 
vous tous les soins à lui plaire? Etudiez-vous scs désirs, 
son caractère pour vous y conformer, tâchez -vous de lui 
faire goûter, préférablement h tout autre objet ou amuse- 
ment, votre compagnie et les plaisirs que vous lui procurez 
et auxquels sans vous il de^Tait trouver du vide? Vous 
rendez-vous nécessaire k lui , le persuadez-vous que personne 
ne l’aime plus sincèrement et n’a sa gloire et bonheur plus 
à coeur que vous? V'oit-il votre attachement uniquement 
occupé de lui, de le faire briller meme sans le moindre 
égard à vous meme? ]\Iodérez-vou8 votre gloriole de briller 
à ses dépens, d’être affable quand il ne 1’e.st pas, de paraître 
s’occuper d’objets qu’il néglige, enfin de ne vouloir n’avoir 
de réputation k ses dépens, mais le persuadez-vous de cette 
modestie, lui faites-vous ces sacrifices, êtes-vous d’une dis- 
crétion impénétrable sur ses défauts et faiblesses, les ex- 
cusez-vous, faites -vous taire tous ceux qui en osent lâcher 
quelque chose, êtes-vous de même secrète sur tous les con- 
seils que vous lui donnez, et qui ne doivent jamais paraître, 
que les affaires réussissent ou non? Savez -vous airanger 
vos discours aux circonstances, pensez -vous k préparer par 
une conduite conséquente de loin déjà les effets? Est -ce 
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que vous ne vous rebutez pas des difTieultés, des refus? 
lietouiTicz-vous adroitement à la charge, sans importuner, 
sans tdmoigncr une volonté, car cntin vis-à-vis de lui vous 
ne pouvez avoir que des désirs, et lui tant sur votre personne 
que sur les affaires de son pays peut seul avoir des volontés. 
11 n’y a pas de galanterie qui tienne; un particulier peut 
craindre le ridicule que son impolitesse lui donnerait, mais 
un roi s’en moque et d’un mot peut disposer de votre sort. 
N’oubliez pas cela! 

Mettez -vous, ma soeur, du liant, du tendre, quand 
vous êtes avec lui? Kcclicrchez-vous des occasions, cor- 
respondez-vous aux sentiments qu’il vous fait apercevoir? 
N’êtes-vous pas froide, distraite, quand il vous caresse, vous 
parle? Ne paraissez -vous pas ennuyée, dégoûtée même? 
Comment, si cela était, voudriez-vous qu’un homme froid 
s’approche et enfin vous aime? Ce point exige toute votre 
attention, et tout ce que vous ferez pour obtenir ce grand 
but, sera le lien le plus fort que vous mettrez au bonheur 
de votre vie. Ne vous rebutez jamais, et soutenez lui 
l’espérance toute votre vie, qu’il pourra encore avoir des 
enfants, que jamais il n’y renonce ou en désespère. Vous 
devez éviter cette idée et toute séparation de lit de toutes 
vos forces, qui ne consistent que dans vos charmes et votre 
amitié. 

Le rendez-vous bien confiant, n’abusez -vous jamais 
ou ne le rebutez -vous pas des confiances qu’il vous fait? 
Agissez -vous de même, et est -ce que vous lui dites tout ou 
au moins assez pour qu’il n’apprenne les choses, qui vous 
regardent ou l’intéressent, de personne d’autre, avant vous 
enfin, qu’il soit persuadé d’aucune réticence de votre part, 
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ce qui seul peut le rendre confiiint V Cédez-vous aux choses 
que vous voyez qu’il désire bcaucoTip, ne commettez -vous 
jamais mal à propos votre crédit? Ne le mettez-vous jamais 
dans le cas de vouloir, et de lutter contre votre opinion, qui 
doit plier adroitement devant la sienne, quand vous voyez 
qu’elle ne sera pas suffisante, qui doit être discrète, mais 
qui doit revenir à la charge, lorsque l’événement ou le 
premier moment d’ardeur sera clianf'é? Tout votre crédit 
doit être caché ; on doit le soupçonner agissant et influant 
en tout, mais ne le voir paraître nulle part. Le roi seul, 
votre mari doit par état agir, et il ne faut jamais que vous 
paraissiez eu rien; une ignorance, une modestie même 
affectée- là-dessus ne peut qu’ être avantageuse et vous faire 
honneur. Ne croyez jamais à l’amitié, à l’esprit ni à l’attache- 
ment de personne qui vous conseillerait autre chose ; son 
intérêt seul sûrement et non le vôtre la guiderait. 

Etudiez-vous assez son caractère? Il ne se connaît 
ordinairement qu’en le suivant exactement et avec réflexion. 
Vous appliquez-vous à savoir ce qu’il fait quand il est seul? 
Savez-vous les gens et les objets qu’il préfère? Evitez-vous 
de le gêner, et surtout que votre présence ne le dérange pas? 
Afin qu’il n’aille se cacher en rien de vous, participez-y, de 
quelconque espèce que ses amusements internes peuvent 
être, et peu à peu, s’ils ne sont pas d’un genre qui convient, 
tâchez de lui en procurer d’autres plus solides et utiles, mais 
en même temps qui l’amusent davantage, car ce n’est ni 
par conviction, ni d’autorité, qu’il faut les lui faire quitter; 
son dégoût et sa propre volonté doivent opérer ce change- 
ment. Tâchez de procurer au roi les sociétés qui lui con- 
viennent; elles doivent être les vôtres, et s’il y a quelque 
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préjuge contre (jucl<iu’un, meme de vos amis, il faut le lui 
sacrifier. Enfin votre seul objet, le but de vos actions pen- 
dant toute votre vie, celui qui vous mène à tout et hors 
duquel vous ne pourriez jamais trouver ni bonheur, ni con- 
sidération, ni crédit, doit Être l’amitié, la confiance du roi. 
Hi vous possédez celle-là et agissez à vous la conserver, 
votre réputation sera bien plus solidement établie et votre 
bonheur bien plus afîcnni qu’à présent, oii vtms paraissez 
lutter de crédit avec les ministres et vouloir profiter mutuellc- 
inent de sa faiblesse. Selon mes principes vous ne paraîtriez 
jamais, mais tous, si vous inspirez la vraie confiance au roi, 
avec le roi même ne pourraient faire un pas, sans que vous 
n’y influiriez. Vous auriez par le publie la reconnaissance 
de tout le bien qui se ferait, et en ne paraissant pas, vous 
seriez à couveid du blâme et approuvée par tous les plus 
sévères censeurs qui ne pourraient disconvenir que vous 
remplissez avec la plus grande exactitude les devoirs de 
votre état. Ne vous souciez point et ne prenez jamais une 
affaire tellement à coeur, que vous la voulussiez absolument 
faire réussir, et que la non-réussite vous fâche, et que vous 
vous en croyiez déshonorée presque. C’est tendre votre 
crédit et l’exposer. Selon mes principes il ne faut jamais le 
commettre ainsi, mais céder à propos pour revenir une autre 
fois, mais pour cela faire, il faut déjà ne jamais promettre 
solennellement protection à personne, ni se déclarer vouloir 
une affaire, mais toujours avec doute siu" l’effet se rabattre 
à dire qu’on en parlerait, qu’on ne pouvait répondre de 
l’effet ni de ce qu’on voudrait, et si même l’on réussit, 
rejeter toujours avec une modestie suivie l’effet sur le roi 
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et tourner vers lui la reeoniiaissaneu ut la {gloire; il vous 
en restera assez. 

Entre autre de voti’c fayon de négocier les ditl’ércnts 
objets avec le roi, do vos moyens quelque spirituels qu’ils 
peuvent être,- il faut absolument même vis-à-vis de ses plus 
intimes amis s’imposer un silence parfait, puisque cela ne 
convient pas, et qu’entre? m.ari et femme il faut une dis- 
crétion parfaite, et puis vous découvririez aux autres vos 
armes, affaibliriez vos moyens et les enseigneriez aux autres, 
dont ils pourraient se servir contre vous, outre qu’une in- 
discrétion pareille devrait être choquante pour le roi. Ainsi, 
que les choses réussissent facilement ou difficilement ou point 
du tout, personne ne doit jamais savoir ce qui est passé à 
ce sujet entre vous. 

Comme reine vous avez un emploi lumineux; il faut 
en remplir les fonctions. La décence, la consistance de, la 
cour et l’apparence surtout doivent beaucoup être mises 
en considération. Le respect qu’ imprime l’intérieur, et la 
décence sont importants; ils font les deux tiers du jugement 
du public. Ils ne peuvent point être calqués sur aucun 
exemple que sur celui de vos égales. Revoyez toutes les 
reines d’Europe et informez-vous de la vie qu’elles mènent; 
combinez leur âge avec le vôtre et vos circonstances; joignez 
à cela la réflexion sur la nation avec laquelle vous vivez, 
et je crois que vous trouverez bien des difficultés dans la 
vie que vous menez, et bien de l’avantage sur toutes les 
autres. Comparez par exemple l’Impératrice qui a soixante 
ans, qui est souveraine et veuve. Voyez les gênes qu’elle 
s’est imposées, et la décence qu’elle a su garder. Ceci n’est 
pas indifférent Votre façon n’est elle pas un peu trop leste, 
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n’ avez-vous pas par la cour adopté un peu des façons du 
inonient auquel vous êtes venue ici, ou celui de plusieurs 
dames qui, quoique très-aimables et respectables, ne peuvent 
point vous servir de modèle, car vous n'en pouvez trouver 
hors de votre état? Plus le roi est sérieux, plus votre cour 
doit avoir l’air de ^e calquer apres lui. Avez-vous pesé les 
suites des visites chez les dames , surtout chez celles où 
toute sorte de compagnie se rassemble et dont le caractère 
n’est pas estimé? Avez-vous pensé k l’effet que vos liaisons 
et amitiés, si elles ne sont pas placées sur des personnes 
en tout point irréprochables et sûres, peuvent et doivent 
avoir dans le ])ublic, puisque ou vous auriez l’air d’y par- 
ticiper et d’autoriser le vice, point qui devrait vous perdre 
même chez les gens pervers, qui ne peuvent s’empêcher 
d’aimer et estimer la vertu, ou vous restez dans un aveugle- 
ment volontaire et risquez de goûter leur poison et d'en 
être aveuglée et enfin englobée, car on juge très-bien des 
personnes par leurs goûts et par leurs liaisons. Si elles vous 
trahissaient avec cela peut-être, et que vos confidences, soit 
ce par leurs circonstanees , liaisons, ou faiblesses fussent 
sues, vous seriez bien à plaindre et certainement toujours 
la dernière k le savoir et k vous en apercevoir, car tout le 
monde aurait gi'and soin de vous le cacher ou de vous 
le relever d’une façon seulement pour s’ancrer davantage. 
Le choix des amis et amies est bien difficile, surtout dans 
votre position ; il vous faudrait tâcher de vous attacher des 
hommes aussi instruits que sûrs et qui soient éloignés de 
toute ambition ou désir. Le choix est difficile, mais ne vous 
rebutez pas des difficultés et tâchez avec patience et con- 
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staiiec d’y parvenir, car la chose est trop désirable et pour 
vous et pour le roi. 

Avez-vous pesé les conséquences affreuses des jeux 
de hazafd, la compagnie qu’ils rassemblent, le ton qu’ils y 
mettent, le dérangement enfin, qu’en tout genre ils entraînent 
apres soi tant dans les fortunes que les moeurs de toute une 
nation ? 

Pourriez -vous vous dissimuler que toute la partie 
sensée de l’Europe vous rendrait responsable des ruines 
des jeunes gens, des vilenies qui s’y commettent, et des 
abominations qui en sont les suites, si vous protégez et 
étendez ces jeux, ou que bien plus vous les recherchiez 
et couriez après ’? C’est un article d’ une conséquence si 
grande et d’un danger si manifeste, que je laisse k votre 
pénétration à en dire le reste. Rappelez-vous les faits qui 
se sont passés sous vos yeux, et puis pensez que le roi ne 
joue pas et que c’est scandaleux que vous seule, pour ainsi 
dire, de la famille les souteniez. Un noble effort et toute la 
terre vous approuvera. 

De même daignez penser un moment aux inconvénients, 
que vous avez déjà rencontrés aux bals de l’opéra, et aux 
aventures, que vous m’en avez racontées vous-même Ik- 
dessus. Je ne puis vous cacher que c’est de tous les plaisirs 
indubitablement le plus inconvenable de toute façon, sur- 
tout de la façon que vous y allez , car Monsieur qui vous 
accompagne n’est rien. Qu’y voulez-vous être inconniie et 
jouez un personnage différent au vêtre? Croyez-vous que 
l’on ne vous connaît pas malgré cela, et qu’on vous lâche 
des propos aucunement faits pour être entendus, mais qu’on 
dit exprès pour vous amuser et vous faire croire que l’on 
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Ifs a tcnu8 bien innocemment, mais qui peuvent faire etlct. 
Ou si l’on ne vous connaît pas cft'cctivcment, croyez-vous 
(pic le lendemain l’on ne le sait pas, et vous même avez 
^rand soin de raconter les aventures du bal. Le lieu par 
lui-même est en très-mauvaise réputation; (pi’y cherchez- 
vous? Une conversation honnête? Vous ne pouvez l’avoir 
avec vos amies; le masque l’ empêche. Danser non plus; 
pourquoi donc des aventures, des polissonneries, vous mêler 
parmi le tas de libertins, de filles, d’étrangers, entendre 
CCS propos, en tenir peut-être qui leur ressemblent, quelle 
indécence! 

Je dois vous avouer que c’est le point, sur lequel j’ai 
vu le plus se scandaliser tous ceux qui vous aiment et qui 
pensent honnêtement. Le roi , abandonné toute une nuit à 
Versailles, et vous, mêlée on société et confondue avec toute 
la canaille de Paris ! Et y voyez-vous beaucoup de gens, en 
femmes ou en hommes, posés et de réputation? Enfin, ma 
chère soeur, prenez-moi pour exemple. Je n’irais certaine- 
ment pas que presque démasqué et en compagnie de 
quelques personnes sensées, afin que tout le monde me 
connaisse , et je m’ établirais dans une loge , à voir le 
spectacle pendant une heure, et puis je reviendrais chez 
moi. Je suis toujours démasqué ; la fîrande-Duchesse ne 
se mêle jamais dans la foule à Florence, mais va se mettre 
dans une loge. Mon frère aussi, enfin c’est un point qui, si 
vous ouvriez les yeux, vous devTaît choquer, car je dois 
lâcher le mot, il est indécent et peu fait pour donner au 
public de l’opinion ni de votre goût, discernement ni mesure. 

L’exercice immodéré et trop fréquent du cheval est 
toujours par lui-même dangereux à une femme, mais dans 
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votre situation le public, dont je suis parfaitcincnt bien 
informé, soit préjugé, soit raison, attribue iv l’ exercice du 
cbeval que vous n’avez point d’enfants. On croit c<da géné- 
ralement, ainsi pour ce grand objet et pour ne point donner 
une prise si marquée sur vous, modérez ce plaisir et sur- 
tout évitez les occasions où cela est si saillant comme les 
chasses et parties au bois de Boulogne, où tout Paris accourt 
et qui en fait la nouvelle. 

Mais en vous dégoûtant de plusieurs soi-disant amuse- 
ments, oserais-je, ma chère soeur, vous en substituer un autre 
qui les vaut richement tous? C’est la lecture. 

De grâce, regardez cet objet comme ce qu’il y a de 
plus important, et choisissez des livres, qui vous fassent 
penser et qui vous instruisent. Cette ressource vous restera 
seule toute votre vie, dans toutes les occasions et circon- 
sUinces possibles, enlin si vous l’éprouvez sérieusement 
pendant une couple d’heures par jour, mais pas seule. 
Tâchez de lire avec quelque homme sensé et affidé, afin 
d’en causer et faire les applications nécessaires. Vous y 
prendrez goût, vous n’aurez plus besoin de la dissipation 
ni de courir non sans bien des inconvénients après elle, et 
pour tuer le temps, fréquenter des sociétés dangereuses et 
que vous même méprisez. La lecture vous tiendra lieu de 
tout et ces deux heures de calme vous donneront le temps 
de réfléchir et de trouver dans votre pénétration tout ce 
cpie vous aurez à faire ou ne pas faire le reste des 22 heures. 

Ce point essentiel, unique, je ne puis assez le recom- 
mander; si je le vois établi, je croirais presque le bonheur 
de votre vie assuré autant que par Tardent désir que j’en 
ai, j’en tremble actuellement, car ainsi à la longue cela 
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ne pourra aller et la révolution sera cruelle, si vous 
ne la préparez. Lecture et société raisonnable, voilà le 
bonheur de la vie et qui pour votre situation devient essen- 
tiel, mais dans la société, permettez que je l’observe, le ton, 
surtout en famille, est affreux. Gardez-vous, ma soeur, des 
propos contre le procliain, dont on fait tout l’ amusement. 
Refusez de savoir les aventures et histoires des particuliers, 
et si vous en apprenez, si meme tout le monde en parle, 
évitez les discours. Ilien*de si odieux d’abord pour les 
individus, rien de plus injuste par les devoirs de la société 

y 

que nous nous devons mutuellement, rien de plus méprisable 
que d’aiguiser son esprit et de voidoir faire rire du bout des 
lèvres des hommes et femmes qui ensuite vous craignent, 
fuient et méprisent. Par des méchancetés dites sur le 
prochain, on fuit ces gens-là et on éloigne tous les honnêtes 
gens. L’on a l’air ou de ne pas se soucier de la vertu, en 
traitant socialement les mêmes gens, dont on sait et dit des 
horreurs. Cela est destructif à la conffance, (ju’une souveraine, 
et à la décence qu’elle doit inspirer. Evitez, je vous en 
supplie, CCS discours, et surtout la curiosité de vouloir tout 
savoir, car on exagère facilement. C’est un gouffre que 
cette curiosité, car quand on s’y laisse aller, on n’en peut 
plus se tirer et l’on n’apprend que des mensonges, parccque 
tout le monde conspire. On devient enfin ennemi du genre 
humain, malheureux ; l’on est délaissé : j’eu ai vu les plus 
affreux exemples. 

De grâce, ménagez vos recommandations! C’est un 
point bien délicat. Vous pouvez faire les injustices les plus 
criantes sans y penser et. pour un souvent, dont peu vous 
importe qu’on oblige. Vous dégoûtez dix honnêtes gens, et 
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scandalisez le reste du monde. L’on ne clierche alors que 
des chemins détournés pour parvenir, et le vrai mérite, qui 
va toujours tout droit, reste en arrière et est oublié. Que 
votre crédit soit ménagé pour les grandes occasions, et 
dans les petites résistez courageusement aux sollicitations 
qu’on vous ferait, et enfin ne jirenez avec chaleur |)arti pour 
personne, mais faites examiner l’affaire, ne vous mêlez 
jamais dans les affaires particulières et surtout les secrets 
ou brouilleries de ménage, et encore moins les galanteries 
ou affaires de coeur. Il serait affreux que votre curiosité 
vous entraînât à paraître savoir, approuver, protéger ou 
aider même peut-être au vice, au scandale, ii l’indécence. 
Jugez quel effet cela ferait, et au nom de votre réputation, 
craignez ces occasions et surtout l'envie dénu^surée de 
savoir; elle est toujours accompagnée de celle de le raconter 
et de s’en mêler. Il serait abominable que l’on vous trouvât 
dans des tripots et intrigues, et qu’on pût se couvrir de votre 
nom ou s’en servir d’égide pour le mal (d le scandale. Adieu 
votre réputation et estime à jamais ; c’est des choses qu’on 
ne répare plus. 

La politesse et l’affabilité, ma chère soeur, ont ses 
bornes, et elles ne sont d’une valeur qu’'autant qu’on les 
partage et ménage à propos. Il faut bien de la distinction 
là-dessus, et il faut penser à votre situation et à votre nation, 
qui est trop encline à se familiariser et à manger dans la 
main. De grâce, ménagez-vous prudemment; le trop vouloir 
plaire, dire à chaqu’un quelque chose d’obligeant, c’est 
affaiblir vos moyens et jeter les plus précieuses récompenses 
de bons et vrais services à des gens sans mérite ; c’est leur 
ôter à jamais la valeur. La compagnie de tous les jeunes 
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gens est en vc'^ritel une chose tV abord dangereuse, inutile, 
parce qu’on n’y apprend rien, et )>eu édifiante aux yeux 
du public. Les etrangers sont dans le niêine cas ; un tas 
d’Anglais et autres viennent ici, qui ne seraient admis de 
personne, et vous vous mettez en socidtd avec eux, vous 
les distinguez ; cela doit choquer la nation, cela fait le plus 
mauvais effet dans l’dtranger, où ces gens, au grand étonne- 
ment de ceux qui les jugent, se vantent de vos bontés et 
font singulièrement penser de vous et de vos goûts. On 
attribue cette facilité facilement à de la coquetterie, qui 
veut plaire à tout le monde, et courir après l’applaudisse- 
ment de la foule, en manquant 1’ aj>probation des gens 
sensés, au sentiment desquels la foule revient pourtant 
toujours à la fin. 

L’exemple dans la conduite externe et la chose la plus' 
essentielle à une reine, votre contenance dans l’église, est- 
elle conforme aux yeux qui vous regardent? Pour l’amour 
de vous même, j)c.nsez-y sérieusement; c’est une chose 
extrêmement importante et dont peut dépendre votre 
considération et bonheur. Que jamais une maudite mode, 
un bel air pris à faux vous détourne à paraître, même si 
malhem'cusement vous ne l’étiez pas intérieurement, dévote, 
recueillie à l’église. Vous y manquez, je dois le dire, beau- 
coup. Le plus grand impie devait l’être par j)olitique. Dieu 
vous garde de l’être ; vous perdriez la seule consolation 
vraie dans toutes les choses de la vie, votre tranquillité, 
enfin vous seriez à plaindre dans cette vie. Je ne parle pas 
de l’ autre , mais votre conscience vous le dira. Kcoutez-la ; 
c’est tout ce que je puis vous rccomm.ander, et n’étoufiez 
pas les remords et les sentiments ; c’est le plus tendre, c’<?st 
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le plus sûr, le plus vrai, le plus important de mes avis, il 
regarde votre âme, que j’aime tant, et toute votre vie en 
dépendra. Que la lecture des mauvais livres, faits pour 
séduire les âmes les plus fortes, soit bannie de chez vous; ils 
font douter de tout et ne remettent rien h la place. Les 
obscénités sont si indécentes et l’ on en parle quelquefois, 
croyant que c’est de la mode , et l’on ne sent ]>as combien 
scandaleux cela est et fait mépriser par les plus grands 
libertins mêmes. Evitez cela, et que les gens, qui vous 
parlent sur ce style ou voiw font douter de votre religion 
et de scs actes externes, vous soient en horreur, et faites le 
leur sentir de meme qu’oubliez et évitez de parler ou laisser 
entrevoir à jamais les saloperies, dont vous vous êtes remplie 
l’imagination par ces lectures. 

Entretenez l’union, l’amitié dans toute la famille, mais 
gardez-vous de la trop grande familiarité et surtout de la 
séduction des étourdis, qui veulent vous avoir compagne de 
leur vie et couvrir leurs folies de votre autorité. Telles sont 
les courses des chevaux, Ifes fréquentes allures à Paris, les 
bals de l’opéra, les chasses du bois de Boidogne, toutes ces 
parties fines dont le roi n’est point et qui de science certiiine 
ne lui font, et à juste titre, point plaisir. Pensez que vous 
êtes son épouse, que vous êtes reine, et n’oubliez pas 
un tendrt; frère et ami qui vous dit tout cela, éloigné de 
!KX) lieues, sans presqu’ avoir d’espérance de vous revoir, 
mais qui vous aime et aimera toute la vie plus que soi même. 

Voilà les observations que j'ai faites. Vous êtes faite 
pour être heureuse, vertueuse et parfaite, mais il est temps 
et jdus que temps de réfléchir et do poser un système qui 
soit soutenu. L’âge avance, vous n’avez plus l’excuse de 

Arneth. M. Antoinette», II. und Léopold II. * 
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l’ enfance. Que dwicndrez-vous si vous tardez plus lonj?- 
teinps? Une inallieureuse feiuinc et encore plus malheureuse 
princesse, et celui qui vous aime le plus dans toute la terre, 
vous lui percerez râmc. C’est moi qui ne m’accoutumerai 
jamais à ne vous pas savoir heureuse. 

Je vous embrasse. Lisez-moi, croyez-moi et vous m’en 
aimerez davantage, quand vous en sentirez les fruits. Arra- 
chez le bandeau qui vous empêche de voir votre devoir et 
votre vrai boidieur. Devenez en ri'Héehissant ce que vous 
pouiTiez être pour la vie et acquérez la réputation dont vos 
vertus, vos agréments, votre caractère est digne ; mais de 
la constance et de la ténneté ! Là il est juste d’être inébran- 
lablement entêté dans le bien , en l’ opposant à tous les 
séducteurs avec courage et force. 

J. 


le 29 Mai 1777. 


N’oubliez pas non plus, ma chère amie, de tenir l'ordre 
dans vos gi'ns, de bien choisir, s’il vous en manque, de ne 
]>as surcharger de dépenses inutiles les caisses du roi. Vous 
devez là-dessus au public, qui sans cela crie, l’exemple <|ue 
votre caisse et vos dépenses soient réglées après vos reve- 
nus, et n’ayez jjas honte; de modérer vos largesses ou 
fantaisies et jeux après elle, pour éviter soigneusement toute 
dett<; ou dérangement. Soyez très-sèche et bien attentive à 
écrire des billets, même à vos amis, car il en faut toujoui-s 
le moins (pic possible. Kien ne commet plus facilement; 
leur interprétation tôt ou tard et l’abus qu’on en peut faire, 
peuvent être cruels et ne sont presque point à prévoir. 
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111 . 

MARIK ANTOINKTTK AN .JOSEPH II. 

ce 20 (léconibre 1777.*) 

Votre lettre m’affli"c beaucoup, mon cher frère. Vous 
tournez contre moi ce qui était la suite de ma sincérité et 
confiance en vous. J’ai été véritablement étonnée de 
certains contes faites à Paris sur le voyafçc de Fontaine- 
bleau, et comme la plupart n’avaient nul fondement, ils se 
sont évanouis peu après le retour des témoins oculaires. Il 
est bien fâcheux pour moi de n’avoir pas la même ressource 
dans ma patrie, et surtout auprès de vous, mon cher frère. 
Par exemple, on serait bien surprise ici de voir nommer 
M. le duc do Chartres comme mauvais joueur: il n’a pas 
joué une seule fois du voyage chez moi; pour le comte 
d’Artois, je sais les propos qu’on lui a fait tenir. Jamais; 
ils étaient si absurdes qu’ils sont tombés d’iuix mêmes, et 
mon frère le premier en a ri. Des friponneries de femmes, 
je n’en ai vu ni entendu parler. La mauvaise compagnie, il 
y en atoujoure eu un peu au jeu de La cour, lorsqu’on joue 
h bdde ronde, pareeque c’est l’us.age eu France de laisser- 
entrer tout le monde. Depuis j>rès de huit ans que je suis 
ici, je l'ai toujours vu, surtout en Fontainebleau, où il y a 
beaucoup plus de monde. 

*) Aligpilnickt bei Feuillet de Conciles, I. 9ft, jedoch mit deiii 
falschen Datum vom *20. Novomber, welches auch auf dem otFenbar 
uncchten Facaimilc, 111. 242, angegeben îaU 

2 * 
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J'espérais bien, mon dier frère, vous apprendre cette 
fois ma grossesse. Jlcs espérances sont encore reculées, 
mais j’ai grande confiance que ce n’est pas pour longtemps, 
le roi vivant tout à fait avec moi, surtout depuis le retour 
de Fontainebleau , qu’il chasse moins. Je vais parler à J[. 
de Sartine pour votre, protégé, sa situation est bien inté- 
ressante, et je ne crois pas qu’il y en ait de plus méritant. 
Le roi vous écrit; je vous envoie sa lettre.*) Pour moi, je 
ne fais des voeux si ardents pour personne que pour vous, 
mon cher frère. Je désire surtout que vous me rendiez 
votre estime qui me paraît un peu altérée. Pour votre amitié, 
vous m’en avez donné tant de preuves, et j’en ai tant pour 
vous, qu’il n’y aurait plus de bonheur pour moi si elle venait 
à diminuer. Adieu, mon cher frère, je vous embrasse de 
tout mon coeur. 


IV. 

.M.MtIK ANTOINKTTP: an JOSEPH II. 

(Versailles), ce 16 janvier (1778). 

Vous seriez plus tranquille sur ma position, mon cher 
frère, si vous pouviez voir la vie que je mène, surtout par 
rapport au roi. Depuis le retour de Fontainebleau je ne suis 
presque p.as sortie de Versailles. J'en sortirai lundi, mais ce 


*) AhjjiMiruckt hc*l Foiiillet do ('onchea (I. 1(M>) mit doin richti^îon 
Dntiini voiîi 21. Doci'initor 1777, wornus die UiUH’hthoit des tVnlifren 
ll/itiinra uml d«*» KHralmil«*'a jfleivhfalla liervorjrcdil. 
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sera pour aller à St. Denis avec le roi. Je danse aux bals 
de Versailles avec une modération qui fait dire que je me 
dégoûte de la danse; des bals de TOpéra, je n’y ai pas été et 
j’irai fort peu, malgré la longueur du caniaval. Du reste le 
roi n’a jamais vécu si assidûment ni si intimement avec moi. 
Si on pouvait compter entièrement sur les hommes, le roi 
serait bien un de ceux , dont on pourrait répondre. Sur ses 
liaisons privées, j’espère que ce malheur ne m’arrivera pas, 
et de plus je me persuade que si dans la suite il y avait 
quelqu’ écart de cette nature , il ne serait pas de duréo^, et 
je ferais bien tout ce que je pourrais pour le ramener. 

C’est un grand bonheur, surtout pour moi, que l’affaire 
de Bavière s’arrange pacifiquement. Le roi, à qui j’ai remis 
votre lettre , est très-content de tout ce que vous lui mandez, 
et me charge de vous en faire ses remercîments. 

M. de Saint-Germain*) est mort avant-hier, sans être 
aimé, estimé, ni regretté de personne, si ce n’est peut-être 
de ses proches parents qu’il faisait vivre de ses pensions. 
La veuve en conserv'cra dix mille livres. 

Toute la famille me charge de vous remercier de votre 
souvenir et vous fait mille compliments. Pour moi, mon 
cher frère, je vous aime trop pour vous en faire. Conservez- 
moi votre amitié; je la mérite au-moins par la tendresse que 
j’ai pour vous depuis que je me connais et qui ne finira 
qu’avec ma vie. 

*) Der ehcmalign Kriegsiiiinister Claïule Louis comte de Saint- 
Germain. 
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V. 

MAKIK ANÏOINETTK AN JOSEPH II.*) 

(le 10 décembre 178UJ. 

Accablée du plus affreux malheur, ce n’est qu’en fon- 
dant en larmes que je vous écris. Oh mon frère, oh mon 
ami! 11 ne me reste donc i)lus que 'vmus dans un pays qui 
m’est et me sera toujours cher! Mén.agcz-vous, conservez- 
vous, vous le devez à tous. 11 ne me reste qu’à vous re- 
commander mes soeurs. Elles ont encore plus perdu que 
moi; elles seraient bien malheureuses. Adieu! Je ne vois 
plus ce que j’écris. Souvenez-vous que nous sommes vos 
amis, vos alliés; aimez-moi. Je vous embrasse. 


VI. 

EUDWIG XVI. AN .lO.SEPH II. 

(Versailles, ce 19 décembre 1780). 

Mon cher beau-frère. J’ai reçu avec bien du plaisir 
votre lettre.**) Je vois avec bien de la sensibilité que vous 

*) Abschrift voii Morcy’e llatid. 

Da» Schreiben Josephs an Ludwij? XVI. voin 6. Decoinber 
1780 ist abpcflruckt bf*i Hunolstein S. 109. and bei Feuillet de 
Couches I. 125. Ks lautet: 

Monsieur mon frère. Trop sensible à raflVeuse et irréparable perte 
qui avait anéanti tontes les facultés de mon âme, jo n’ai eu, dans le 
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vous occupiez de moi tout de suite après la perte cruelle 
que vous venez de faire. L’amitië et le sau}' qui nous unit, 
me fait partager bien vivement toutes vos peines et vos 
chagrins. Je vous remercie bien de la confidence que vous 
me faites, de marcher sur les mêmes principes que l’Im- 
pératrice; permettez que je m’en rejouisse et comme parent 
et comme allié. Je eonnai.ssais trop votre façon de ])enser 
pour être sûr que vous n’agiriez pas autrement. La franchise 
et la sincérité dont vous me parlez, sont des qualités bien 
essentielles dans le poste que nous oeetipons, et avec les- 
quelles on marche droit sans rien craindre. .le reconnais 
bien votre amitié, mon cher beau-frère, dans les souhaits 
que vous faites pour le succès de mes armes. J’espère 
qu’elles réussiront comme vous le souhaitez, et qu’après je 


premier moment, que la force de vous écrire un mot. Actuellement, 
que je suia un peu remis, je profite avec plaisir de rarrangement 
amical dont nous sommes convenus do bouche do nous écrire parfois 
librement et franchement. Privé de rusape des noms si doux de fils, 
de père et d’époux; je ne puis poûter de satisfaction que dans le sein 
de raniitié; jupez donc combien m’est chère celle de V. M., qui par 
des vérités aussi heurcuacment que généralement reconnues, fera tou- 
jours Tavantagi* et la convenance de nos états, mais bien plus encore 
ma satisfaction personnelle par T attachement sincère que je voua 
ai voué, cher frère, ainsi que l’estime que mérite votre caractère, 
cette volonté constante et efficace d’opérer le bien, enfin toutes les 
autres belles qualités, dont vous donnez par vos actions des preuves 
si réelles. Ce serait affaiblir l’avantage de nos liens reconnus par les 
deux nations, que de faire étalage de preuves et d’arguments, lorsque 
personne n’en peut plus douter, et que la vérité do ces principes a 
déjà été constatée de part et d'autre par des occasions qui ont fait 
sentir l’avantage réciproque do notre alliance. Soyez persuadé, mon 
cher frère, que c’est par conviction que je suivrai exactement les 
principes de mon auguste mère. La franchise et la sincérité con- 
stituent mon caractère, comme vous devez l’avoir éprouve depuis. Je 
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pourrai m’occuper tout entier du bonheur intérieur de mes 
sujets, occupation plus agréable, et dont vous connaissez 
le prix déjà depuis longtemps. Adieu, mon cher beau-frère, 
je vous embrasse de tout mon coeur. Je vous prie d’être 
bien persuadé de ma constante amitié, et des voeux bien 
sincères que je fais pour votre bonheur et votre gloire. 

Louis. 

Je jouis de la permission ijue vous m’aviez donné 
d’écrire sans étiipictte. 


n’aifirai nutroinent en politique, et toute liiiaA»eric eM auMÎ loin 
de moi qireltc eut contraire aux iiit^rèU de la monarchie, dont je 
suis le chef. Compter, donc qu'il n'y aura JamaiR de variation daiiR 
ma fayon d'apr, et encore moins dans mes sentiments k votre i*îrard. 
Tout ce qno je desire, c’est que vous me snivriex exactement pour 
me juper par les faits, citant bien sûr que vous ne les trouverez 
jamais en ctmtradietlon avec mes paroles, malpré toutes les absurdités 
que mon cher voisin Frédéric pourra encore inventer ou débiter, soit 
de ma prétendue partialité poiir l’ Anpleterrc , soit de mes projeta 
(ragrandisscmeiit , de destruction du systtum* pcrmanit|ue, et d’union 
de tous les évêchés d'Alicmapnc dans ma famille. Assuré de la 
droiture de mes démarches, je ne me veiiperai de ecs impostures 
méprisables qu’en leur donnant sans cesse le démenti par des faits. 
C’est d’après les mémos principes que je forme les voeux les j)his 
sincères pour que vos succès lUnns la pnerre présente répondent entière- 
ment aux soins infatip.ables que vous y portez. J'ose me flatter que 
V^ M. voudra être persuadée do l’intérêt particulier que je prends k 
tout ce <iuî la reparde, et je désire vous convaincre en toute occasion 
de la sincérité de mes sentîinents, avec lesquels je suis pour la vie .. . 
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VII. 

MAUIK ANTtHNETTK AN .lO.-^Kl'H 11. 

Versailles le 20 dëeeinbre 1780. 

Je vous envoie la lettre du roi, mon eher frère. J’espère 
(ju’en toute oceasion, eomme en ecllc-ei, vous n’y verrez 
que la bonne disposition de son âme, sans vous arrêter au 
style. La vôtre, mon eher frère, était admirable; en la 
lisant, j’ai senti une émotion et une satisfaction, dont je ne 
me croyais pas susceptible dans ces tristes circonstances. 
Vous avez réuni pour vous, ])oUr le roi et pour moi tout ce 
que je pouvais désirer. Le roi a été parfaitement content 
et de vos principes et de votre lettre. 11 me paraît qu’il en 
a fait eoniidence à Jl.M. de Maurepas et de Vergennes, et 
qu’ils ont vu du même oeil (pic leur maître, car au milieu 
des propos et conjonctures de la légèreté française, il s’est 
répandu généralement à Paris et ici (pic l’empereur avait 
écrit une lettre admirable au roi, et (pii annonçait la con- 
duite la plus sage. J’ ai une sorte de consolation dans ce 
moment-ci que vous partagiTez sûrement. 

Mon cher frère ! La perte que nous avons faite, excite 
ici et à Paris une impression générale de respect et de regret. 

Comme ce n’est que de hier que je commence à sortir 
depuis la funeste nouvelle, ma toux a fort diminué par 
cette retraite. Donnez-moi des nouvelles do votre santé ; il 
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est vraimeut à craindre, qu’elle ne puisse suffire à tout ce 
que vous avez eu à supporter et à faire. 

J!;»i fait toutes vos commissions, mon cher frère, même 
à M. de Castries Pour ^ladame de Polij'nac, elle a dté 
comblde de votre souvenir, et moi j’en ai ëté bien touehde, 
surtout dans ce moment-ci, où son amitid m’a dtd bien 
necessaire. Adieu, mon cher frère, que vous dirai-je pour 
la nouvelle annde ? Rien que ce que mon coeur sent tous 
les jours. 

Vous êtes bien bon d’avoir répondu à toutes mes 
importunités pour Mesmer *’*'). Excepté un petit nombre 
d’enthousiastes, le général pense ici comme vous. 

!M. de ]3Iontbarey a été renvoyé, mais par égard 
pour JI. de Maurepas qui est son parent, on lui a permis 
de donner sa démission. 11 était temps, car sa conduite 
personnelle et le pillage qti’il avait au moins toléré dans 
son déj)artement, lui avait fait perdre toute considération 
et le rendait incapable d’aucun bien. Le roi n’a pas encore 
nommé à sa place. Je crois que ce sera M. de Ségurf ), 
lieutenant-général estimé’ et considéré. 

♦) Charles Kiigène de la Croix, marquis de Caatrics, Marschall 
von Krankreich. 

**) Der herilhmte Kntdecker dos thierischen Ma^rnetisnius, Anton 
Mesmer. 

***) Alexander Saint -Maurice, prince de Montbarey, der Nacli- 
foljrer des Grafen Saint*Germain im Kricg:8niinistcrinnî. 

f) Philippe Henri inaripiis de Sé^ir, Marschall von Frankroicli 
mid nach doin Priuzen von Montbarey franziisischer Kric|,;siniiiister. 
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VI 11. 


MAKIK ANTOINEITK AN IJEN GHAi'EN MEKCY.* **) ) 

(Ohne Datum. 1782.) 

Voici bien des commissions que je vais vous donner, 
Monsieur. Vous savez d’abord que l’on donne demain 
Castor, et le désir incroyable que ces Nords *’") ont que 
j’aille au spectacle avec eux. Je me de.stine donc à y aller 
demain, mais comme je veux lotir plaire, contenter leur 
petit orgueil sur cela et pourtant ne rien faire qui ne soit 
convenable pour moi, je ne sais où aller. Comme ils ne 
vont jamais dans notre loge, faut-il aller dans la leur ou les 
prier de passer dans la nôtre ? Je ne sais pas ce qui sera 
mieux. Tâchez d’arranger tout cela en consiUtant un peu 
M. de Baratinsky et un peu le public qui trouverait mauvais 
que j’en fis trop. Vous me mamlprez ce que vous pensez. 
Je me remets absolument k votre décision et vous pourrez 
parler en mon nom k ces Russes. 

Autre chose ; nous devions leur donner un grand 
déjeuner k Marly samedi, mais ils paraissent si excédés 
du grand monde et des fêtes, qu’avec d’autres petites 
difficultés qui se sont élevées, nous avons décidé qu’il 
n’y aurait rien k Marly. Ainsi comme ils désirent le voir, 

*) Ganz eigenhandig gcscliriebcne» Original 

**) l)er (iroasftlrat Paul von Kusaland und aeine Gcniahliiif wcicho 
miter dem Nameu Comte und Comtesse du Nord Kuropa beroiaten. 
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il faudrait les engaffer à y aller en venant à Versailles 
samedi, pounni (ju’ils fassent dire d’avanee à M. de Puix 
l’heure, à cause des eaux, et puis s’ils n’y vont pas trop 
matin, le roi et moi nous pourrions bien les rejoindre, mais 
nous ne voidons pas leur dire pour ne pas les gêner dans 
le monde qu’ils y mèneront. Négociez tout cela et mandoz- 
moi toutes vos décisions. Voilà le roi ; adieu. 

A dix hcui'cs du matin. 


L\. 


.MAlilK A.NÏOINKTTK A.N .KlSEI-ll II. 

20 décembre 1782. 

Un accident aussi ridicule que peu dangereux m’em- 
pêche, mon cher frère, de vous écrire de ma main. IlTer 
au soir en allant à la comédie on m’a pris le pouce droit 
dans une j)ort«!, et le courrier du baron *) partant ce matin, 
je ne veux pas différer de vous instruire de l’objet de sa 
dépêche. 11 paraît que notre ministère est à peu près 
d’accord avec celui d’Angleterre. Les Espagnols se désistent 
entin de leurs prétentions sur Gibraltar. Les sacritices epte 
nous avons offerts pour le leur faire obtenir, prouvent bien 
notre bonne volonté pour eux. Je suis ravie que les Anglais 
n’aient pas accepté nos propositions sur cet article. Nous 
pourrons faire une paix plus honorable et moins désayan- 

* 

■) de Breteuiï. 
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tn{;ou8c. Je vois iiar ce que m’a dit M. de Vergennes, 
qu’avant de conclure, on veut comnuini(iuer aux inddiateui’s 
l’ëtat des négociations et avoir leur approbation, s’il est 
possible. J’attends incessamment votre courrier, et je 
compte bien, mon cher frère, vous renouveler moi-même 
ma tendre et inviolable amitié. 


Le secrétaire se met aux pieds de l’empereur et le 
supplie d’agréer son respect et son dévouement. Je reçois 
dans le moment votre lettre ; j’y répondrai dans (piebpies 
jours et j’ espère (pie nous aurons des nouvelles do 
Londres. 


X. 

U’mvio .\VI. A,\ JOSEPH II. 

Versailles, le 21 janvier 1783. 

Mon cher beau-frère ! Ne doutant pas de votre amitié 
pour nioi, je ne perds pas de temps pour vous informer de 
riieureuse issue des mîgociations. Les préliminaires do la 
paix ont été signés hier à Versailles entre les puissances 
belligérantes. Je charge le baron de Breteuil de vous en 
communiquer les détails. Ma joie est encore plus vive, 
étant sûr (jue vous la partagerez. Le désir que vous m’avez 
en toute occasion témoigné de voir accommodées mes ditfé- 
rences avec l’Angleterre, est rempli, .et je me souviendrai 
avec reconnaissance des bons offices, (pie nous m’avez 
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remlus pour ce but sulutaire. Je vernii avec plaisir que 
vous me les continuiez pour la paix définitive. 

Je profite de la même occasion, mon cher beau-frère, 
pour vous témoigner le plaisir que je ressens de savoir 
votre santé rétablie. Vos yeux m’ avaient fort inquiété. Je 
m’infonnais exactement de vos nouvelles, et j’ai hésité 
plusieurs fois k vous en demander moi-même; mais je 
m’en suis abstenu de peur de vous fatiguer il me lire. Je 
vous conjure instamment de ménager votre santé ; elle est 
néeessaire pour le bonheur de vos jieuples, auquel vous 
surveillez avec tant de soin. Vous connaissez aussi l’intérêt 
que j’y prends par la véritable amitié que je vous ai vouée 
et avec laquelle, mon cher beau-frère, je vous embrasse de 
tout mon coeur. 


XI. 


.JOSEPH II. AN MARIE ANTOINETTE. 

Illoupietin *), le 9 septembre ITS.’Î. 

Ma très-ehère soeur. J’ai revu votre chère lettre avec 
un plaisir infini. Je rends toute la justice qui est due k 
votre coeur et k votre favon de penser, et je sens toute la 
délicatesse que votre situation exige. 11 se peut que les 
intentions et la volonté, comme vous dites, soient meilleures 
que la forme et les expressions, dont M. de Vergennes se 
sert, apparemment par ordre du roi, et il est très-bien fait 
k vous, de tâcher de garder l'illusion k ce sujet, le plus 

•; Oder Illnupictin, ein Uorf iu Biilmu'ii, Kaurziiiicr Kreis. 
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longtemps que possible ; niais il n’cn est pas de même pour 
moi, qui ait les intérêts de ma monareliie entre les mains, 
et qui doit voir clair dans ce qui l’intéreBse. Je ne vous 
cacherai rien, ma chère soeur, puisqu’il me paraît que je 
fais bien de vous mettre au fait avec, toute la franchise, que 
vous me connaissez, de ce que je jiense à ce sujet. Depuis 
l’éloignement du ministère du duc de Choiseul, la Huotuation 
qui a existé dans le ministère, les intérêts personnels d’un 
chacun qui s’y trouvait, le peu de consistance personnelle 
des individus avait réduit bientôt plus, bientôt moins, notre 
alliance à des paroles, à des compliments, à des phrases 
de la part de la France. Elle a prêté l’oreille très-souvent 
aux calomnies prussiennes, et n’a jamais abandonné un 
instant de se ménager par toute sorte de cajoleries ‘cet 
ennemi conjuré et enragé, l’on peut le nommer ainsi, de 
l’Autriche. La France a fomenté toujours le parti contre- 
disant en Empire, entin elle a tout fait, même en n’observant 
point les engagements les plus solennels loi-s de la guerre 
de l’année 1778, et elle s’est même évertuée à diminuer 
tous les avantages jirésents et à venir de la maison d’Autriche 
à la conclusion de la paix de Teschen. Elle continue de 
même et avec bien [ilus d’énergie encore, en ménageant 
peu les termes dans cette occasion : Elle ménage l’ impéra- 
trice de Kussie qui prend trois provinces, et elle s’avise de 
prendre le haut ton vis-à-vis de moi, erainte que je puisse 
seulement être dans la possibilité de me procurer également 
quelque avantage, lorsque je n’ai pas fait la moindre dé- 
marche ; et tout cela arrive lorsque de mon côté j’ai donné 
les preuves les plus convaincantes, les plus fortes à la 
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France des avanta<>;C8 qu’elle peut retirer seule de mon 
amitié et de mon alliance. 

La France a augmenté ses états par l’acquisition de la 
Corse, sans que la moindre jalousie ait été manitéstée de la 
part de l’Autnclie, quoique pour nombre de raisons cette 
acquisition ait été très-préjudiciable aux possessions de la 
maison d’Autiâche et de ses branches en Italie. Cette der- 
nière guerre avec l’Angleterre, la France aurait-elle pu la 
faire de même et aurait-elle pu en sortir avec les mêmes 
avantages sans l’exactitude et la sûreté de mes liens? 


A-t-elle jamais pu entrevoir de ma part la moindre jalousie 
des avantiiges, qu’elle avait, et de l’abaissement de sa rivale? 
M’ a-t-elle vu du ménagement pour l’Angleterre, ou quelque 
tripotage, dont par nombre d’offres qui m’ont été faites, 
j’aurais eu les plus belles occasions? Est-ce que depuis mon 
amitié personnelle avec l’impératrice de Russie , elle n’a 
pas dû s’apercevoir de la différence qu’il y avait dans les 
démarches de cette dernière vis-à-vis de la cour de France, 
et de combien la prépondérance autrefois anglaise à Peters- 
bourg avait diminué, et c’est même peut-être à ce dernier 
coup, porté aux espérances de l’Angleteire, qu’elle doit la 
paix avantageuse qu’elle vient de conclure. Comparez ces 
deux tableaux des vérités et des faits, et voyez, ma chère 
soeur, si je ne dois pas être surpris de ce qui arrive. Je sais 
fort bien que la reconnaissance est souvent plus un poids 
qu’un sentiment de satisfaction. La France vient de sortir 
d’une guerre avec gloire et avantage, mais scs finances et 
moyens, pour parler modestement, ont été bien tendus. La 
marine, à laquelle on a pu, à cause de mon alliance, se 
livrer entièrement, a fait que l’armée de terre et surtout la 
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remonte de la cavalerie a été fort négligée. Le roi de 
Prusse a 72 ans et la goutte; l’Espagne s’est fait connaître; 
l’Angleterre, actuellement qu’elle a reuoncé îi l’Amérique, 
dans un moment ou la France se verrait occupée d’autres 
objets et d’une guerre de terre, devra naturellement faire 
tous ses efforts poim que d’une façon ou l’autre elle regagne 
sa prépondérance d’autrefois sur mer; et je pmurais 
donner même des preuves que cette puissance en est très- 
occupée, et qu’elle croit que cet événement , s’il pouvait 
occasionner un revirement des liaisons, serait un de ses 
coups de fortune unique, qui ont tant de fois senn déjà 
l’Angleterre. Le courage d’esprit et la ferme volonté qui 
fait toujours trouver des moyens à l’impératrice de Russie, 
doit être reconnue. Mes arrangements et l’état de mon 
armée avec ma volonté, qui actuellement seule les guide, 
me permettent d’attendre les événements et de prendre le 
parti que je croirai me convenir. Voilà d’importantes choses, 
ma chère reine, dont je vous entretiens, et tout le tableau 
paraît effrayant pour l’humanité et pour toute l’Europe. 
Mais de grâce, demandez le pourquoi de tout cela? et alors 
vous en trouverez le vrai motif probablement si misérable 
qu’il est plutôt risible, car certainement des petites raisons 
d’intérêt personnel et des inquiétudes causées par des 
jactances des cafés, dont le roi de Pmssc par différentes 
voies est le souffleur, font parler et écrire M. de Vergennes 
au contre-sens de sa propre raison et conviction. Je désire 
certainement plus que le roi encore, la conservation de la 
Porte ; mais si par sa misérable constitution elle se détruit 
elle-même, que faire? Voilà sur quoi j’ai demandé fr.anche- 
ment et amicalement l’.avis et l’opinion de mon allié, et à 

Arnoth. M. Antoinette, Joseph II. and Léopold U. ^ 
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cela on ne me répond point qu’avec des reproches, qui 
n’ont pas de fond, et des menaces, qui n’auront probable- 
ment pas d’effet. J’ai ignoré aussi bien que l’Europe entière 
le projet de l’impératrice de Russie, de déclarer provinces 
russes la Crimée, le Cuban et l’île de Taman. L’on perd de 
vue, que si j’avais voulu avoir quelques lambeaux des pos- 
sessions turques, que j’étais en mesure et moyens de me les 
procurer en même temps. L’on eu croit aux insinuations 
prussiennes pour se fasciner les yeux de la vérité, que c’est 
moi tout seul qui par la générosité et le désintéressement 
de ma façon de penser, ait conservé jusqu’à ce moment la 
paix en Europe, et suis celui à qui la Porte devra sa con- 
servation bien plus qu’à tous les bons conseils, aux mémoires 
et aux officiers de toute espèce, que la France lui prodigue 
et envoie. Le temps éclaircira le tout, si l’on ne se presse 
avec des fausses démarches. 

Adieu, ma chère soeur, pardonnez la longueur de cette 
épitre, à l’intention qui me l’a fait écrire. J’ attends avec 
une impatience infinie la confirmation do la nouvelle de 
votre grossesse, et je vous prie en bonne citoyenne et 
comme mon amie, de me marquer bien franchement, si 
l’opinion du roi est telle, que parlent les réponses et surtout 
la dernière de M. de Vergenues, à laquelle j’ai répondu 
sur le meme style, qui n’est pas ordinaire entre, amis et 
alliés qui veuillent le rester. .le vous embrasse de tout mon 
coeur et vous prie de me croire pour la vie . . . 
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XII. 

MARIE ANTOINETTE AN JOSEPH II. 

Versailles, 29 septembre 1783. 

Vous dirais-je, mon cher frère, que votre lettre m’a 
ravie par son énergie et sa noblesse? Et pour quoi ne vous 
le dirais-je pas? Je suis sûre que jamais vous ne confondrez 
votre soeur, votre amie, avec les démêlés et les tracasseries 
politiques. 

J'ai lu votre lettre au roi. Vous devez être sûr que 
celle-ci, comme toute autre de vous, ne sortii’a jamais de 
mes mains. Le roi a été frappé de plusieurs de vos réflexions, 
et les a même confirmées. 

Il m’a dit qu’il désirait et espérait entretenir toujours 
amitié et bonne intelligence; qu’on ne pourrait cependant 
pas répondre que la diflférence des intérêts n’en mît quelque- 
fois dans la manière do voir et de juger les affaires. Cette 
idée m’a paru ne venir que de lui même , et de la méfiance 
qu’on lui a inspirée depuis longtemps; car lorsque je lui ai 
parlé, je crois êti'c sûre, qu’il n’avait pas encore vu M. de 
Vergeiines depuis l’arrivée du courrier. M. de Mercy vous 
aura mandé la tranquillité et douceur, avec laquelle ce 
ministre lui a parlé. J’ai eu occasion de voir que les têtes 
des autres ministres, qui s’étaient un peu échauffées, sont forts 
refroidies. J’espère que cette tranquillité durera, et dans ce 
cas, la réplique forme que vous avez faite, doit faire oublier 

la malhonnêteté du style qu’on avait employé ici. Vous con- 
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naissez le terrain et les personnages, ainsi vous ne devez 
pas être surpris que le roi laisse quelquefois passer des ré- 
ponses qu'il no ferait pas de lui même. 

Ma grossesse est ma santé vont à merveille. J’ai eu un 
petit accident depuis ma dernière lettre, mais il n’a pas eu de 
suite ; il demande seulement un peu plus de ménagement Aussi 
j'irai en bateau de Choisy à Fontainebleau. Mes enfants se 
portent très bien. Mon tils passera le temps du voyage li la 
Muette; c’est une bêtise des médecins qui ne veulent pas 
qu’il fasse un aussi long voyage à son âge, quoiqu’il a ses 
vingt dents et qu’il est très -fort. Je serais parfaitement 
heiu'euse, si j’étais assurée de la tranquillité générale et 
surtout de celle de mon bien-aimé frère que j’embrasse de 
tout mon coeur. 


XIII. 

MARIE ANTOINETTE AN JOSEPH II. 

2() décembre 1783. 

Ma santé continue ii être très bonne, mon cher frère! 
Mais quoique j’ai grand désir d’avoir un second fils, je crois 
que quelques mois de repos me mettront plus en état de le 
mener à bien. 

L’airêt qui vous a paru abolir les fermiers généraux, 
n’en détruisait que le nom, puisqu’on conservait les mêmes 
personnes sous le titre de régisseurs intéressés. On s’y était 
déterminé pour faciliter le commerce du tabac et autres 
denrées avec les Américains. Les fermiers généraux se sont 
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soumis à tous les arrangements, qu’on voulait faire sur cet 
objet. Le roi a accepté leur soumission et confirmé leur 
bail; cela était nécessaire pour rétablir le crédit des billets 
de ferme. Cet article est de 50 millions, et la mauvaise tour- 
nure, que M. d’OrmcBson*) avait donné au jrremier arrêt, 
faisait croire que les fermiers, n’étant qire régisseurs, n’en 
seraient plus responsables. Si le roi trouvait une bonne 
manière de toucher ses revenus sans fermiers généraux, ce 
serait un grand bien, mais il faudrait un préliminaire de 
lôOmilbons pour rembourser les billets de fennes, et l’avance 
de 100 millions prêtés au roi par la compagnie de fermiers 
généraux. Cela n’est pas possible en sortant d’une guerre 
aussi coûteuse. 

Le baron deBretcuilnecache pas sa joie d’être ministre. 
Je pense bien comme vous, qu’il a besoin d’être contenu; il 
le sera plus qxi’un autre par la nature de son département, 
qui est très-circonscrit et entièrement sous les yeux du roi 
et de ses confrères, qui profiteront des occasions pour mor- 
tifier sa vanité. Du reste son activité sera très-utile pour 
mille détails négligés et mal gouvernés depuis soixante ans. 

Mon fils se poi'tc il merveille; je l’ai trouvé fortifié et 
parlant bien. Ma fille a eu un peu de fièvre depuis son retour, 
mais elle est assez bien à présent. Le comte d’Artois a été 
affligé comme il devait l’être de la mort de sa fille, cela veut 
dire très-touché b sa mort, et pendant sa maladie. En 
effet cet enfant a eu une raison et une sensibilité jusqu’h sa 
fin, au-dessous de son âge, mais il la connaissait ti'op peu, 
pour en être au désespoir, et je trouve qu’il a été très bien. 


*) Henri François Lefèvre d'Ormesson , Goneralcontrolor. 
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et surtout très-naturel sur cela. Pour la comtesse d’Artois, 
qui ne sent rien, elle n’a pas èt(5 plus affligée de la mort de 
sa fille que de toute autre chose. 

Je sens bien, mon cher frère, qu’ayant autant de bons 
officiers, vous ne pouvez pas en regretter un, que vous ne 
connaissez pas. Il est encore vrai, (pie vous vous ôtez con- 
duit de manière à ne laisser aucun motif de plainte au prince. 
George, mais je regretterai toujours que la cons(îrvation 
du grade, dont il y a plusieurs exemples ici et ailleurs, n’ait 
pu se concilier avec le désir qu’il a de vous servir. Le Grand- 
Duc*) va être bien heureux; j’envie son bonheur. Si vous 
réalisez l’espérance que vous me donnez, je ne vous pré- 
senterai qu’un neveu et une nièce, mais j’espère que vous 
en serez contente. 

Mes voeux pour 1784 sont ceux de tous les jours; 
croyez, mon cher frère, qu’ils tiennent encore plus de la 
tendre amitié que de la soeur. 

XIV. 

MARIE ANTOINETTE AN JO.SEPH II. 

22 septembre 1784. 

Je ne vous contredirai pas, mon cher frère, sur le dé- 
faut de vue de notre ministère. 11 y a déjà de temps que 
j’ai fait une partie des réflexions que vous me faites dans 
votre lettre; j’en ai parlé plus d’une fois au roi, mais il 
faudrait le bien connaître pour juger du peu de ressources 

•) Lcopold vou Toscaiia. 
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et de moyens que me fournissent son caractère et ses pr«5-' 
jugës. Il est de son naturel très-peu parlant, et il lui arrive 
souvent de ne me parler des grandes affaires, lors même 
qu’il n’a pas d’envie de me les cacher. Il me répond quand 
je lui en parle, mais il ne m’en prévient guère, et quand 
j’apprends le quart d’une affaire, j’ai besoin d’adresse pour 
me faire dire le reste parles ministres, en leur laissant croire 
que le roi m’a tout dit. Quand je reproche au roi de ne 
m’avoir pas parlé de certaines affaires, il ne se fâche pas, 
il a l’air un peu embarrassé et quelquefois il me répond 
naturellement qu’il n’y a pas pensé. Je vous avouerai bien 
que les affaires politiques sont celles, sur lesquelles j’ai le 
moins de prise. La méfiance naturelle du roi a été fortifiée 
d’abord par son gouverneur, dès avant mon mariage. M. de 
la Vauguyon l’avait effrayé sur l’empire que sa femme vou- 
drait prendre sur lui , et son âme noire s’était plue à effrayer 
son élève par tous les fantômes inventés contre la maison 
d’Autriche. M. de Maurepas , quoique avec moins de carac- 
tère et de méchanceté , a cru utile pour son crédit, d’entre- 
tenir le roi dans les mêmes idées. M. de Vergennes suit le 
même plan , et peut-être se sert-il de sa correspondance des 
affaires étrangères pour employer la fausseté et le mensonge. 
J’en ai parlé clairement au roi et plus d’une fois. Il m’a 
quelquefois répondu avec humeur, et comme il est incapable 
de discussion, je n’ai pu lui persuader que son ministre était 
trompé ou le trompait. Je ne m’aveugle pas sur mon crédit; 
je sais que surtout pour la politique je n’ai pas grand ascen- 
dant sur l’esprit du roi. Serait-il prudent à moi d’avoir avec 
son ministre des scènes sur des objets, sur lesquels il est 
presque sûr que le roi ne me soutiendrait pas? 
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Sans ostentation ni mensonge je laisse croire au public 
que j’ai plus de crédit que je n’en ai véritablement, parce- 
que, si on ne m’en croyait pas, j’en aurais encore moins. 

Les aveux que je vous fais, mon cher frère, ne sont 
pas flatteurs pour mon amour-propre, mais je ne veux vous 
rien cacher, afln que vous puissiez me juger autant qu’il est 
possible de la distance affreuse, où mon sort m’a éloignée 
de vous. 

Vous entendrez assez parler du prince Henri*), pour que 
je ne vous en ennuie pas. La comparaison du roi de Suède**) 
a augmenté l’admiration des enthousiastes prussiens. Pour 
moi, je ne l’ai vu que deux ou trois fois et si passagèrement, 
que je ne puis m’en faire encore qu’une idée fort vague. 

Tout le monde est étonné du bon état dans lequel mon 
fils est revenu de la Muette. Ma tille a dans ce moment- 
ci une petite indisposition, mais qui ne sera rien, j’es})ère. 
Ma sauté et ma grossesse vont toujoims fort l)ien. Adieu, 
mon cher frère, je vous aime et vous embrasse tendi'emcnt. 


MARIE ANTOINETTE AN DEN GRAFEN MERCY.f) 

(ce 27 octobre 1784). 

Voilk la lettre du roi, qu’il me charge, monsieur, do 
faire passer à l’ empereiir par le courrier que vous avez 


*) Prinz Heinrich von Preussen. 

**) GufltavIII. 

f) Eigenhàndig geschriebenes Original. 
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ici.*) J’ai combattu quelque temps cette idée, mais j’ai 
fait réflexion depuis que, comme la lettre est de lui unique- 
ment (et que je désire même que l’empereur la croyait bien 
telle), il est peut-être plus simple de ne pas l’envoyer par 


Daa 8chreihen dos Krmip^s an den Kaiser vom 26. October 
1784 ist abgedruckt bei Feuillet de Couches. I. 150. Ks lautet: 

Mon cher beau*frère, connaissant votre amitié pour moi, je no 
poux pas tarder plus lon^emps de vous faire part que la reine avance 
heureusement dans le quatrièine mois de sa ^osses.st?; elle sc porte à 
merveille et j'espère qu’elle comblera mes voeux en me donnant un 
second garçon. 

Je profite en même temps de cette occasion, mon cher hcau*frère, 
pour vous ouvrir mon coeur sur la situation des affaires présentes, 
qui ne peut que me chagriner extrêmement. J'y suis engagé par 
l’amitié personnelle que vous m’avez inspirée, et par les lions qui nous 
unissent. Je désire sincèrement tout ce <|ui peut contrihuor justement 
à la satisfaction do V. M. C’est dans ces sentiments que je me suis 
abstenu do juger les demandes qu’elle a formées A la charge des 
Hollandais, et que j’ai fait passer des bons offices pour tacher d’amener 
les choses A une négociation. 

Je ne lui dissimulerai pas que c’ est contre mon voeu (|ue les 
Hollandais ont agi dans la dernière occasion, quoiqu’ils .se croient 
fondés sur les traités, et notamment sur celui de Munster. 

Je mj*ts tant de prix au maintien de la tranquillité générale de 
l’Europe, quet les suites do cette affaire pourraient troubler, <|ue ne 
désespérant pas de ramiuier les choses A une conciliation équitable, 
je m’adresse A V. M. pour la prier de me rendre dépositaire de ses 
vues et de ses intentions, et c’est dans ces sentiments, que je lui 
offre mon entremise pour tenniucr les différcinis. 

Soit qu’elle accepte cette ouverture on qu’elle préfère une négociation 
directe, je la prie d’être assurée que mes voeux pour sa satisfaction 
et la conservation de la paix ne sont pas moins sincères. 

Je finis, mon cher beau-frère, en vous priant de ne pas douter 
de tous mes sentiments personnels et de mon amitié constante pour vous. 


Loms. 
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M. de Vergennes. Mais comme, si elle ne plaît pas Ik-bas, 
je ne veux rien avoir à me reprocher, j’ai écrit en même 
temps et je vous envoie ma lettre sous cachet volant, pour 
que, si vous l’approuvez, vous l’envoyiez. Si non, mandez- 
moi tout de suite par mon homme ce qu’il yak redire, pour 
que j’en écrive une autre, comme aussi si vous croyez qu’il 
serait mieux que le roi envoyât un courrier k lui. 

Je me suis ménagée le moyen de voir M. de Vergennes 
et de l’y décider, si cela vous semblait mieux; l’essentiel 
seidement est, que cette lettre parte avant l’arrivée du cour- 
rier mensuel, et que ni vous ni moi n’en ayons point l’endosse. 

Adieu, monsieur, j’attends votre réponse. Je ne vous parle 
point de mes sentiments pour vous; ils vous sont trop connus 
pour que vous puissiez jamais en douter. 

Ce mercredi k onze heures du matin. 


XVI. 

MAKIE ANTOINETTE AN DEN GRAKEN MERCY.*) 

(27 octobre 1784). 

J’ai fait entendre k M. de Vergennes qu’il fallait que 
ce fût un courrier de ce pays -ci qui portât la lettre du roi 
et la mienne. 11 avait k point nommé un ancien eourrier du 
marquis de Noailles ici qu’il fera partir demain matin; cela 
vaut mieux de toutes les manières pour vous et pour moi. 

Ce mercredi soir. 

Eigcnhftndig gescbriebencs Original. 
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XVII. 

.lO.SEPH II. AN MAKIE ANTOINETTE. 

Vienne, le 29 octobre 1784. 

Ma chère et charmante reine. Je viens de retourner 
de mon voyage d’Hongrie et je m’empresse de profiter de 
la première occasion pour vous embrasser et vous parler 
avec cette franchise et cordialité, que vous me connaissez, 
des événements du moment. Je crois que je n’ai pas besoin 
de vous raconter tout ce qui s’est passé et ce que M. M. les 
Hollandais se sont permis k mon égard. Vous devez le savoir; 
je crois donc que personne ne sera étonné que je fasse mar- 
cher des troupes d’Allemagne aux Pays-Bas pour tirer raison 
de la république, si elle ne se ravise d’elle même encore à 
temps k acquiescer k l’ultimatum que je crois être en droit 
d’exiger d’elle, et k me procurer une réparation convenable 
de l’insulte faite k mon pavillon. Je veux bien vous confier, 
ma chère soeur, que je m’en contenterais encore, afin 
d’éviter k l’humanité les malheurs qui sont une suite néces- 
saire d’une guerre quelconque. Je vous assure très-positive- 
ment, que je neveux point la destruction de la république, 
ni faire des conquêtes sur elle ; mais je vous avoue en même 
temps, que si son aiTOgance continue et qu’elle ne me fasse 
raison de la façon que je viens de vous le marquer, j’em- 
ploierai tous les moyens de force que je croirai les plus 
propres k l’en faire repentir, et il ne sera certainement pas 
dit, qu’elle m’aura fait faire la guerre impunément. Personne 
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ne pourra, je crois, s’en étonner, cette affaire intéressant 
en commun la dignité de toutes les grandes puissances, dont 
chacune ferait certainement à ma place ce que je fais. 

Si des propos et écrits de quelques têtes exaltées veulent 
donner une autre toiumure à mes démarches et encore plus 
à mes projets, je vous mets, ma ehère soeur, dans le cas 
de les contredire parfaitement, puisque je vous ai dit ici 
tout mon secret avec la plus grande confianee. Voilà 
l’occasion, où l’on pourra faire j>araître dans tout leur jour 
les avantages mutuels de notre allianec, ainsi que sa solidité. 
C’est de la personne du roi, de sa sagesse, et surtout de son 
amitié personnelle pour moi qui me sont eonnues et aux- 
quelles je rends une parfaite justiee, que j’attends avec im- 
patience d’apprendre ce qu’il aura trouvé bon de faire, et le 
ton qu’il prendra en cette occasion vis-à-vis les Hollandais 
comme mon allié et ami. 

Adieu, ma chère soeur, je suis bien enchanté de savoir 
que vous avancez heureusement dans votre grossesse, et 
vous pouvez êti'c persuadée, que rien n’est plus indissoluble 
que la tendre et véritable amitié que je vous ai vouée. 
C’est dans ces sentimens, que je vous embrasse tendrement, 
et que je vous prie de me croire pour la vie .... 
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XVITI. 

MARIE ANTOINETTE AN JOSEPH II. 

Versailles, le 5 novembre 1784. 

Vous aurez probablement rt'pondu au roi, mon cher 
frère, avant que celle-ci vous parvienne. Je souhaite que 
vous ayez été k même de lui faire quelque ouverture, qui 
lui donne moyen d’amener les Hollandais à la réparation 
qu'ils vous doivent. J’espère aussi, qu’il trouvera dans votre 
lettre de qiioi le rassurer sur l’esprit de conquête et d’agran- 
dissement, qu’on cherche toujours à vous supposer. Le 
marquis de Noailles a mandé, que vous ailliez envoyer 
quarante mille hommes aux Pays-Bas. Le roi n’en a pas 
été surpris et a dit dans son conseil, que dans l’état des 
choses vous ne pouviez faire autrement. Si l’affaire m’inté- 
ressait moins , je serais contente de la manière tranquille, 
dont M. de Vergennes a reçu M. de Mercy mardi dcniier. 
Mais cette tranquillité silcntieusc m’inquiète un peu. Je n’ai 
pas voulu faire venir ce ministre dans ce premier moment. 
Je crois qu’en différant quelques jours, il me sera plus facile 
de démêler quelque partie de ses idées. Ce ne sera jamais 
dans les affaires qui intéresseront personnellement mon cher 
frère, que je manquerai de suite et d’attention. Mon âme 
est trop occupée de celle-ci pour ne pas Kxer toute ma tête. 

Le roi était à la vérité convenu avec M. de Vergennes, 
qu’il vous écrirait, mais dans le fuit ce ministre n’a eu 
aucune part à sa lettre. Il en avait donné une espèce de 
projet au roi qui me l’a montré. Je u’ai pas eu de la peine 
à lui prouver qu’elle était longue, mal écrite et contenait 
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des réflexions déplacées. Je crois être sûre que celle, qu’il 
vous à écrite, est partie sans que M. de Vergennes l’ait vue. 
Le prinee Henri doit partir dans deux jours, et j’en suis 
d’autant plus aise, que depuis quelque temps il s’occupe 
d’intrigues et d’échauffer les esprits. 

Mes enfants se portent h, merveille, ainsi que moi. 
Adieu, mon cher frère, je vous embrasse de tout mon 
eoeur. Je ne vous dirai jamais assez, combien je vous aime 
de toute mon âme. 

Ce n’est pas trop le moment, mon cher frère, de vous 
parler d’une acquisition intéressante pour mes enfants et 
pour moi, mais je suis fâchée que vous l’apprissiez par 
d’autres. M. le duc d’Orléans me vend St. Cloud ; le 
contrat n’cn sera passe qu’au mois de janvier. Le roi est 
convenu qu’Q sera en mon nom et que je le pourrais 
donner h celui de mes enfants que je voudrais. Ils y passe- 
ront les étés. La Muette est trop petit pour les y réunir. 

le 6 novembre. 

Je rouvre ma lettre pour vous dire, mon cher frère, 
que je viens de recevoir votre lettre par le courrier de 
Bruxelles. 11 n’y a rien de plus juste et de plus raisonnable 
que tout ce que vous m’y mandez. Dieu veuille qu’on 
l’entende bien ici. Je comptais la montrer au roi tout de 
suite, mais il chasse, et ne voulant pas arrêter le courrier, 
je ne pourrai vous parler de l’efiTet, qu’elle aui'a produite, 
que par la première occasion. Vous connaissez trop mon 
âme pour douter du soin que je prendrai, pour que l’on 
vous juge toujours d’après ce que vous êtes. Adieu; je 
vous embrasse de tout mon coeur . . . 
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XIX. 

JOSEPH IL AN »LARIE ANTOINETTE. 

Le 19 novembre 1784. 

Ma chère soeur. Je viens de recevoir votre chère 
lettre par le courrier, de même que celle que vous m’avez 
écrite en m’envoyant la lettre du roi. Je vous joins ici ma 
réponse pour lui, en vous priant de lui faire agréer mes 
excuses de ce que j’ai un peu tardé à la faire, mais comme 
j’attendais l’arrivée d’un courrier d’un moment h l’autre, 
cela m’a fait perdre quelques jours. 

J’ai été, on ne peut pas plus sensible à la marque 
d’amitié du roi, et c’est avec la même confiance, qu’une 
âme aussi honnête que la sienne est bien faite d’inspirer, 
que je lui réponds. Je désire qu’il en soit content et qu’il 
apprécie bien la vérité de ce que je sens pour lui et de ce 
dont je l’assure. 

Je veux bien vous confier, ma chère soeur, pour preuve 
bien convaincante, que je suis fort éloigné de toute vue 
d’agi'andissement du côté des Pays-Bas, que me rappelant, 
il y a quelque temps, que M. l’électeur de Bavière avait 
témoigné en plusieurs occasions beaucoup de penchant à 
donner les mains à l’ ancienne idée de l’ échange de la 
Bavière, j’ai cru pouvoir lui demander, s’il était encore 
toujours dans les mêmes dispositions à cet égard, et comme 
il a témoigné persister à l’être, je lui ai fait exposer les 
bases, sur lesquelles je croyais que pouvait et devait être 
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appuyé un arrangement équitable sur ce sujet. Il y a 
acquiescé en gros, et j’étais môme sur le point d’en faire 
la confidence à vous, au roi et à M. le duc des Deux -Ponts, 
lorsque les différends survenus entre moi et les Hollandais 
m’en ont empêché et m’ont même engagé à surseoir h tout 
pourparler ultérieur avec M. l’électeur. 

Le tout contenait des propositions qui pour sûr devaient 
de toute façon faire la convenance de l’électeur et de toute 
sa famille, de même que le système de l’empire n’en aurait 
été altéré, et que surtout le roi y aurait trouvé la plus par- 
faite assurance de mon attachement éternel à l’alliance. Si 
vous voulez en savoir quelques détails, j’en ai informé en 
confidence le comte de Mercy, qui pouiTa vous les commu- 
nic|uer, et vous les jugerez, je crois, de même comme toute 
personne impartiale. 

Votre bonne santé et l’heureuse continuation de voti'c 
gi’ossesse me causent la plus vive satisfaction. Je souhaite 
très-sincèrement que vous combliez tous nos voeux, en 
donnant encore un fils au roi. 

J’ai été enchanté de la nouvelle marque d’amitié que 
le roi vous a témoignée par l’achat et le présent qu’il vous 
a fait de 8t. Cloud et de tout ce qui y appartient. C’est un 
superbe lieu et une bien belle position. 

Continuez toujours, ma chère soeur, à vous conserver 
son attachement et amitié, qui seuls peuvent faire le bonheui* 
de votre vie. Je vous embrasse tendrement et vous prie de 
me croire pour la vie . . . 
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, XX. 

.JOSKI'll II. AN LUDWIG XVI. 

Li! 20 novembre 1784. 

Mon cher beau-frère. Vous ne romlez que justice à la 
tendre amitié que je vous ai vouée, en vous assurant de la 
part sincère que je prends à la satisfaction que vous cause 
la grossesse de la reine. Je réunis bien sincèrement mes 
voeux aux vôtres, pour qu’elle vous donne un second fils. 

Je ne suis pas moins sensible à la franchise, avec la- 
quelle vous voulez bien, mon cher beau-frère, me parler 
en même temps dans votre lettre des circonstances, dans 
lesquelles je me trouve avec les Hollandais. J’y reconnais 
toute l’étendue de votre amitié pour moi, et c’est dans les 
mêmes sentiments que je vous fais ici, dans la plus grande 
confiance, le déj)ositaire de ma façon de penser il leur égard. 

En conséquence de la déclaration qui contient entre 
autres l’offre d’un accomodement amiable, que j’ai fait à la 
république pour mon ultimatum, je ne peux pas m’empêcher 
de regarder comme une déclaration do guerre la violence, 
que les Hollandais se sont permis à l’égard de mon pavillon. 

Je suis obligé par conséquant de recourir îi la voie 
des armes, que par ce fait et d’autres qu'ils continuent, ils 
ont provoquée; et après le refus absolu de la compensation 
que j’avais proposée, il ne me reste qu’à en revenir à mes 

Arneih. U. AnWinette, Juüfphll. uud Léopold 11. t 
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prétentions et griefs détiiillés dans le Uibleau sommaire que 
je leur ai fait communiquer, et de m’en faire raison de force. 

11 faut donc, dans les termes où l’on est aetuellement, 
de deux choses l’une: ou il faut que l’on me satisfasse sur 
toutes mes prétentions, et que l’on me rembourse les frais 
de la guerre , ou que l’on consente à la compensation que 
j’ai offerte. 

Dans l’un ou dans l’autre cas je me tiendrai pour satis- 
fait et ne prétends rien au delà. V. M. peut y compter et 
être certaine que mes vues n’ont pas plus d’étendue. Je 
crois qu’en se mettant k ma place. Elle penserait et agirait 
de même, et c’est avec plaisir et une entière confiance dans 
son amitié, que j’accepte l’entremise qu’Elle veut bien 
m’offrir dans cette affaire. Je la prie d’être bien persuadée, 
que l’on ne saurait être plus sincèrement attaché à l’heureux 
système de notre alliance et surtout à votre personne en 
particulier que moi qui, on vous embrassant tendrement, 
vous assure d'être pour la vie .... 


XXI. 

MARIE ANTOINETTE AN JO.SEriI II. 

26 novembre 1784. 

Quoique dans le chagrin et l’agitation, que me donne 
l’état des affaires, je ne suis guère en état d’écrire, je ne 
veux pourtant pas laisser partir le couirier, sans vous dire, 
mon cher frère, un mot de ce que je vois. 
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Vous avez dû être étonné et étrangement surpris de 
cette odieuse dépêche, sans attendre votre réponse à la lettre 
du roi, qui, aux yeux des gens les plus étrangers aux aftaircs, 
ne rime h rien. Il y a quinze jours qu’elle a été arrêtée au 
conseil. J’ai suspendu le départ du courrier pendant sept 
Jours; c’est tout ce que j’ai pu obtenir. Combien je désirais 
que votre courrier pût arriver avec un plan ou au moins 
quelques mots qui auraient sufTi pour tout suspendre! 

J’étais enchantée de votre dernière lettre, je l’avais lue 
au roi, qui en avait été touché. Il est v'rai que M. de Ver- 
gennes, à qui je l’avais lue aussi, m’y avait pain froid et 
indifférent, et avait probablement déjà pris son parti. Sa 
conduite est un tissu de fausseté, de faiblesse et de crainte 
des propos de ce pays-ci. 

Au reste, si j’ai été trompée sur ce qu’on tramait, soit 
parce que les ministres eux mêmes ne devinaient pas, il y 
a un mois qu’ils en viendraient ou ils en sont aujourd’hui. 
Il me parait, que quand même j’aurais été bien instruite 
d’avance, je n’aurais pu changer la résolution du conseil. 
Quoique je ne puisse plus me flatter de rien de bon, j’ai 
encore quelque espérance, que votre réponse au roi pourra 
changer les dispositions. Il est bien vrai, que le ministre est 
venu à bout de persuader à son maître, qu’il ii’y a rien que 
de juste dans ce qui a été arrêté au conseil , mais le roi tient 
fort à la paix, et regretterait l’alliance, et je ne vois pas que 
dans scs propos toujoui-s peu suivis sur les affaires, il m’ait 
jamais trompé, comme l’a fait M. de Vergennes dans ses 
conférences avec M. de Mcrcy. 

J’attends avec bien de l’impatience votre réponse au 
roi, et si elle jirésente des objets à discuter, comme le délai 
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me le fait prdsuracr, je souhaite bien, que vous puissiez 
(lifl’drer jusqu’après cette discussion votre réponse à la note 
qui a dû être remise par le Marquis de Noailles. 

Quelle sera ma position, si on no peut étouffer ce fu- 
neste germe de division! Conservez-moi, mon cher frère, 
votre coeur, votre amitié; je le mérite par celle que j’aurai 
toute ma vie pour vous; je la sens bien dans cette horrible 
circonstance. 


XXII. 

MAKIK ANTOINETTE AN JOSEPH II. 

(2 décembre 1784). 

Aussitôt vos lettres reçues, mon cber frère, do concert 
avec M. de Mercy j’ai montré au roi une de vos deux lettres 
et le projet d’échange. Soit qu’il ne voulût pas s’engager 
dans le premier moment, soit par ressouvenir très- confus 
de ce qu’on lui avait dit sur l’échange avant la paix de 
Teschen, il n’a pas d’abord paru goûter ce projet, mais je 
dois vous obsen'er, qu’avant qu’il eût vu M. de Vergennes, 
la réflexion l’en avait déjà rapproché. M. de Mercy vous 
mandera la conférence de mardi avec M. de Vergennes. 
D’après ce qu’il m’en a dit, j’ai fait venir mercredi ce mi- 
nistre avant le conseil. J’ai trouvé son ton et ses propos fort 
changés et beaucoup meilleurs qu’ils n’avaient été depuis 
longtemps. Sur le récit que le roi m’a fait de ce qui s’ est 
passé au conseil, je vois que M. de V. n’y a pas changé de 
langage. On y est convenu, que le projet d'échange ne 
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trouvera pas d’obstacle de la part de la France, mais qu’il 
fallait vous assurer, quelles diflicultés feraient les princes de 
l’empire et le roi de Prusse. Voilà l’essentiel de la réponse 
que doit faire M. de V. à JI. do Mercy, mais comme peut- 
être il la portera lui-même à Paris et que jo/nc veux pas 
retarder d’une minute le courrier, j’envoie ma lettre dès 
aujourd’hui. 

Je vous embrasse de tout mon coeur, mon cher frère; 
je ne puis vous dire combien je désire que cette ouverture 
puisse finir cette affaire à votre satisfaction. 


XXIII. 


•MAKIE ANTOINETTE AN DEN GKAFEN MEKCY.*) 

(2 décembre 1784). 

Je vous renvoie, M. le comte, votre grand projet, et 
ma lettre pour l’empereur. Il me paraît bien essentiel de 
ne pas perdre une minute pour envoyer la réponse que va 
vous faire M. do Vergennes. Je ne lui ai pas montré le 
projet; il m’a paru qu’il valait mieux qu’il le reçût de votre 
main et il y aurait peut-être ni de l’inconvénient à donner 
au conseil les détails qui auraient peut-être empêché leurs 
décisions sur le fond de la chose. Je dois vous dire que le 
roi est bien revenu, et même sans M. de V . ., sur le fond 
du projet. Le ministre doit vous dire, que la France n’y 


*) Eigenhândig geschriebenes Original. 


Digilized by Google 



54 


trouve pas d’inconvdnient pour elle, et que c’est à l’empereur 
à s’assurer vis-à-vis des princes d’Allemagne et du roi de 
Prusse. Encore une fois, vous aurez demain la réponse, et 
je trouve bien important que le courrier puisse partir quel- 
ques heures après. Je ne mande à mon frère que la décision 
du conseil, et pour le moment la bonne disposition de M. de 
V . . qui m’a parlé liier beaucoup mieux avant le conseil 
qu’il n’avait fait depuis longtemps. Je dois encore vous dire 
qu’il a parlé de même vis-à-vis du roi et des ministres. Si, ce 
que je ne présume pas, vous jugiez d’après votre conver- 
sation, que je dois encore mander quelques autres choses à 
l’empereur, vous me le feriez dire tout de suite et j’écrirais 
un mot pendant que vous feriez votre dépêche. 

Adieu, monsieur le comte, je désire bien que votre 
santé soit meilleure. 

Toute réflexion faite, je vous envoie la copie de ma 
lettre. 


XXIV. 

LUDWIG XVI. AN JOSEPH II.*) 

(Ohne Datiim.**) 

Mon cher beau-frère; j’ai reçu votre lettre du 20 du 
mois dernier.' La part que vous prenez à l’état de la reine, 
et les voeux que vous exprimez à cette occasion, me 

*) EigenhStidig jfcschriebenes Oripnal. 

♦*) Présentée A Vienne le 12 décembre 1784. 
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pénètrent de sensibilité. Je n’en éprouve pas moins de la 
confiance, avec laquelle V. M. s’explique sur les affaires 
présentes. Ce n’est pas pour elle seule qu’elles sont un objet 
de sollicitude; j’en suis moi-même très-occupé et très-affecté. 
J'ai dû lui faire connaître h cette occasion ma position et 
les circonstances dans lesquelles je me trouve. La franchise 
avec laquelle je me suis exj)!iqué, doit lui être garante du 
désir que j’ai de découvrir des expédients propres à con- 
jurer l’orage prêt k éclater, et des soins que j’apporte à les 
recliercher. Votre ambassadeur vient de me faire com- 
piuniquer l’idée de l’échange de la Bavière contre la presque 
totalité des Pays-Bas. Il ne l’a pas encore assez détaillée 
pour que je puisse l’apprécier avec précision, mais au 
premier aperçu je craindrais que le grand nombre des 
volontés qu’il serait indispensable de réunir pour en assurer 
le succès, ne préparât des lenteurs et des incertitudes, qui 
ne remédieraient pas efficacement à l’ état présent des 
affaires, et n’obvieraient pas aux suites qu’il est urgent de 
prévenir. Dans cette position j’ai imaginé un moyen con- 
ciliatoire qui semble pouvoir conduire k ce but si intéressant. 

En résumant la lettre de V. M., j’y vois que, si elle ne 
peut obtenir l’ ultimatum qu’elle a demandé, elle entend 
qu’il lui soit donné satisfaction sur les préventions énoncées 
dans le tableau sommaire. Les Hollandais dans leur dif- 
férentes réponses ne se sont pas montrés éloignés de la 
satisfaire sur le plus grand nombre des objets qui composent 
ce tableau. Ce n’est que par rapport k l’accession de Mastricht, 
qu’ils ont marqué la plus grande résistance. Cette forteresse 
paraissant aussi indifférente k V. M. qu’elle semble nécessaire 
aux Hollandais, ne regarderait-elle pas comme un moyen 
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conciliîitoirc, si dans rarranf^emcnt à faire, la république 
s’eiif^ageait à vous remettre la ville de Mastrieht, les forts et 
le territoire qui en dépendent confonnément au traite deUî73? 
Par une autre stipulation elle promettrait de rétrocéder aux 
Hollandais Mastrieht, ses forts et tout, ou une partie du 
terrain supposé en dépendre, moyennant des conditions pé- 
cuniaires qui seraient arrêtées à l’avance, et dont je garan- 
tirais l’exécution, si ma garantie était jugée respectivement 
nécessaire. Je remets cet expédient aux lumières et à la 
sagesse de V. M. Si elle le trouve acceptable, je la prie de 
me faire connaître contidemment la quotité de la somme 
qu’elle exigerait pour les objets rétrocédés. J’hésite d’autant 
moins, mon cher beau-frère, à vous faire cette ouverture, 
que me paraissant satisfaire votre dignité et vos intérêts, 
elle fait cesser le motif d’une gueiTc qui , je sujs bien per- 
suadé, répugnerait k votre humanité. 

Je dois vous prévenir que je laisse ignorer cette 
ouverture aux Hollandais, et que je n’en ferai usage Nus-k- 
vis d’eux que lorsque vous l’aurez agréé. Si vous l'acceptez, 
je ne puis trop vous exhorter k suspendre, s’il est possible 
encore, la marche de vos troupes, ou au moins k leur faire 
prendre des postes qui les tiennent hors de portée d’aug- 
menter des inquiétudes et de donner lieu k des voies de fait. 

V. M. doit reconnaître dans ce que je lui expose, mon 
sincère attachement pour l’alliance comme pour sa personne. 
Elle jugera sans doute que l’ouverture que je lui fais, est 
de nature k avoir besoin d’une prompte réponse. 

Voilk une lettre bien longue, mon cher beau-frère, mais 
dans des affaires aussi importantes il n’y a rien k négliger. 
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Je la Hnis en vous embrassant, mon cher beau-frère, avec 
toute la sincérité de l’amitié, que je vous ai vouée pour la vie. 


Louis. 


XXV. 

JOSEPH II. AN LUDWIG XVI. 

17 décembre 1784. 

Mon cher beau-frère. C’est par M. de Noailles que je 
viens de recevoir votre chère lettre. J’y ai reconnu avec 
plaisir les témoignages de votre amitié personnelle pour 
moi et de votre attachement au système de notre alliance, 
de même que l’ intérêt que vous mettez au maintien de la 
paix. Animé des mêmes sentiments, je me prêterai volon- 
tiers en autant que je le pourrais, pour parvenir à ce but 
salutaire. J’ai appiis avec une vraie satisfaction, que sur 
l’idée de l’échange de la plus grande partie des Pays-Bas 
contre la Bavière, V. M. n’y trouvait rien qui semblât blesser 
ses intérêts directes. Je me flatte qu’en attendant le comte 
de Mercy aura été à même de lui donner tous les éclair- 
cissements, qui n’auront pu que la confirmer dans cette 
idée, et en même temps lui lever les doutes quelconques 
sur le grand nombre des volontés qu’elle avait cru indispen- 
sables de réunir pour la faire réussir. Mais pour le simplifier 
et les diminuer, je compte garder la province de Luxem- 
bourg et le Namurais en renonçant au projet de les échanger 
contre le pays de Salzbourg et de Berchtolsgadcn. Par là 
toutes les volontés à réunir se réduisent seulement à trois 
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persoiiiips, savoir l'électeur Palatin, le duc des Deux-Ponts 
et son frère, le prince Maximilien. 

Quant à l’électeur, il a désiré cet échange de tout 
temps ; aussi les avantages pour la maison Palatine ii tous 
égards tant pour le présent que pour l’avenir sont si clairs 
et si considérables, que surtout si vous agréez, mon cher 
beau-frère, cette idée, et que vous vouliez l’appuyer par 
vos conseils et par votre influence prépondérante auprès 
du duc des Deux-Ponts et du prince Maximilien son frère, 
il n’y a pas le moindre doute qu’ils ne s’empressent d’y 
consentir. Le consentement de l’empire y est d’autant 
moins nécessaire, que, comme vous aurez vu, il n’y aura 
par là aucun changement essentiel dans sa constitution, le 
corps germanique ayant stipidé sans cela dans la paix de 
Baden la liberté de régler cet échange, et comment pour- 
rait-il trouver à cette heiirc, ou eomment quelques-uns 
dans ses co-états pourraient-ils trouver un prétexte même 
apparent pour s’opposer à l’exécution de ce qu’ils ont for- 
mellement stipulé et ratifié alors? Outre cela V. M. verra 
bien qu’il ne s’agit d’aucun agrandissement de ma part, et 
bien au contraire sous tous les aperçus possibles, si quelques 
arrangements d’administration interne et l’arrondissement 
seul ne rendaient cet échange pour moi faisable, que je 
ferais certainement le plus mauvais des marchés possibles 
et en revenus, en population et en ressources. Quoique l’on 
ne puisse point prévoir ce que le roi de Prusse en pensera, 
néanmoins il y a bien do la probabilité, qu’il ne tenterait 
rien d’hostile dès qu’il saura positivement que vous en 
approuvez l’idée, et que, comme je n’ai pas raison d’en 
douter, l’Impératrice de Russie l’approuve également. 
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C’est donc avec une pleine confiance dans votre amitié, 
que je vous prie de me faire le plaisir de coopérer vis-k-vis 
du duc des Deux-Ponts et de son frère pour avoir k ce 
sujet leur consentement. Vous obligeriez par Ik un allié et 
quelqu'un qui vous appartient de si près, et qui a toujours 
été et sera toujours empressé de vous donner des preuves 
de la plus grande fidélité et du plus sincère attachement. 
Cela faciliterait et avancerait infiniment l’arrangement k 
faire avec la Hollande, et tout c(da sans faire le moindre 
tort aux intérêts de qui que ce soit. 

Quant au moyen conciliatoire , que V. M. a bien voulu 
me proposer dans sa lettre, c’est avec la plus franche amitié 
et la plus parfaite confiance, que je ne puis lui cacher que 
Mastricht et ses dépendances sont justement le point le 
plus important et le plus essentiel des prétensions, que je 
fonne k la charge de la Hollande, tout le reste n'étant que 
des objets de moindre importance. Cette prétention sur 
Mastricht se fonde sur un titre des plus positifs, savoir les 
propres mots du traité de la Haye 1673. Vous sentez 
vous-même, mon cher beau-frère, que de l’argent comptant 
ne peut être mis en balance avec de semblables droits, et 
qu’il ne ferait jamais un objet de satisfaction convenable k 
ma dignité. Pour vous témoigner néanmoins la plus grande 
déférence possible pour votre avis amical, je veux bien, 
mais uniquement si l’échange peut avoir lieu, en même 
temps me prêter pour lors k adopter votre proposition 
k r égard de Mastricht, puisque mon intérêt pour cette 
ville cesserait. La rétrocession pour de l’argent pourrait 
s’arranger d’une façon convenable pour moi, en ne deman- 
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fiant aux Hullandaia que trois millions de florins d’Alle- 
magne, dont ils payeraient un et demi à l’ électeur, un au 
duc des Deux-Ponts et un demi million au prince Maximilien 
son frère. Par li» les deux objets pourraient parfaitement 
être liés et promptement terminés ensemble. 

Quant au plus grand nombre d’articles qui composent 
mon tableau sommaire, je me repose entièrement sur vos 
bons offices dictés par votre amitié, que vous m’arrangerez 
avec la république une conciliation convenable et décente. 
Mais je ne puis vous cacher, mon cher beau-frère, que le 
point qui est absolument nécessaire, c’est qu’elle me fasse 
une réparation préliminaire, en envoyant deux députés à 
Bruxelles pour y faire des excuses sur l’oftense faite à mon 
pavillon. Je me prêterai à convenir d’une suspension d’armes 
pour le terme de deux ou trois mois, et dans cet intervalle 
l’échange et mon accommodement avec la république pour- 
ront aisément être arrêtés et mis en exécution. 

Quant k ce que V. M. a bien voulu me marquer au 
sujet de mes troupes, comme elles sont déjà en pleine 
marche, je ne suis plus à même d’y porter de changement. 
Néanmoins pour lui complaire le plus que possible, je les 
placerai dans les Pays-Bas, de façon à prévenir des 
accidents momentanés, et en outre celles qui doivent 
encore suivre, je ne leur laisserai pas passer en attendant 
les frontières. 

Voilà une bien longue lettre, mon cher beau-frère, 
mais il m’a paru indispensable de ne vous laisser rien 
ignorer sur cet objet si intéressant, pour vous mettre entière- 
ment à même de pouvoir me donner des preuves de l’amitié 
personnelle dont vous me donnez des assurances si flat- 
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teusrs; et c’est dans l'attente de votre ri'ponse que je vous 
embrasse de tout mon coeur, et que je vous prie de me ' 
croire pour la vie . . . 


XXVI. 

r.RAF MERCY AN DIE KÔNIGIN. 

25 décembre 1784. 

Je reçois le courrier que j’attendais avec impatience et 
qui est porteur de la lettre ci-jointe, laquelle contient la 
réponse de l’empereur au roi. Dans l’incertitude, ai cette 
réponse sera dans le premier moment communiquée à 
Votre Majesté, je crois devoir en mettre sous ses yeux une 
copie, pareequ’il est très-essentiel que la reine sache la 
substance de cette réponse avant que le roi n’en informe 
son ministre. Votre Majesté verra au premier aspect toute 
l’étendue de la condescendance de l’empereur dans les 
moyens justes et raisonnables qu’il propose. Cependant par 
des motifs que je ne puis concevoir, mais dont il n’existe 
que trop de vestiges, il serait possible que l’on s’occupait 
à déjouer les circonstances favorables qui se présentent, et 
pour écarter ce malheur qui entraînerait tous ceux qu’il 
s’agit de prévenir, il semble que le moyen unicpie serait 
qu’il plût à la reine d’avoir avec le roi un entretien, dans 
lequel elle porterait ce monarque à expliquer son opinion 
personnelle, et qu’ ensuite le ministre fût appelé pour 
apprendre le résultat de cette opinion, laquelle prononcée 
en présence de la reine, deviendrait une règle invariable 
que l’on ne se permettrait pas facilement d’enfreindre. Si 
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(connue je le présume) la lettre do l’empereur' à Votre 
Majesté est d’une tournure k être communiquée au roi, il 
no pourrait sans doute qu’en résiüter un bon effet, et la 
reine jugera, si cette remarque de ma part mérite attention. 

En attendant je ne paraîtrai k Versailles qu’ après que 
les intentions et les ordres de Votre Majesté me seront 
connus, et je ne manquerai pas de prétextes plausibles 
auprès de M. de Vergennes, pour qu’il n’ait pas lieu d’être 
surpris de ce retard. 

Je suis avec le plus profond respect . . . 


XXVII. 

MARIE ANTOINETTE AN DEN GRAFEN MERCY. *) 

ce dimanche matin (26 décembre 1784). 

J’ai lu avec bien de l’attenbon, M. le comte, tous vos 
papiers, et je désire de tout mon coeur qu’ils produisent 
l’effet que leur franchise et manière amicale doit produire. 
Toute réflexion faite, je ne donnerai au roi sa lettre que 
ce soir tard ou demain matin. Il me sera impossible (et 
vous le connaissez assez pour n’ en pas douter) de lui faire 
prendre une décision de lui-même assez forte, pour qu’il la 
dise k M. de Vergennes devant moi, et que surtout il ne 
change point après. Mais comme le moment me paraît 
essentiel, je tâcherai de voir M. de Vergennes avec le roi, . 
et Ik de les engager si bien tous deux que ce ministre, 

*) Kigenhaudi^ geschricbciKs Original. 


Digitized by Google 


quelque incompréhensible qu’il soit, se trouvera fort emba- 
rassé. Jlais pour cela il faut attendre U demain, et si je 
donne la lettre ce soir au roi après le conseil, je suis bien 
sûre qu’il ne reverra M. de Vergennes qu’ après en avoir 
causé demain matin avec moi, et par là je verrai quelle 
couleur à peu près ses idées auront pris, ce qui me déter- 
minera sur tout ce que j'ai à faire. 

Voilk mon plan; voyez s’il est bon. Si vous voyez 
l’abbé ; dites lui tout cela, je vous prie, et en même temps 
dites lui qu’il fait bien de ne pas venir aujourd’hui, et que 
demain, ne comptant pas sortir du tout, pareeque je suis 
enrhumée, je pourrais le voir dans l’ après -dînée, car la 
matinée sera trop occupée par ces affaires, pour ce que je 
puisse le voir. 

Adieu, M. le comte, je vous attends mardi. Je croirais 
avoir un tort avec vous, si je vous assurais de mes sentiments 
pour vous ; ils doivent vous être trop connus pour que vous 
en doutiez un moment. 


XXVllI. 

GRAF MEKCY AN DIE KÔNIGIN. 

2G décembre 1784. 

Je ne me permets qu’une seule remarque sur les objets 
importants que Votre Majesté me fait la grâce de me mander, 
et c’est que si M. de Vergennes témoigne vouloir traîner en 
longueur l’aflfaire de l’échange de la Bavière, ce sera une 
preuve qu’il y prépare des obstacles sous main. Les sacri- 
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fices énormes que fait l’empereur, et la résolution qu’il a 
prise, de renoncer au pays de Salzbourg, simplifient telle- 
ment cet échange, qu’il ne tient plus qu’au consentement 
de M. le duc des Deux-Ponts et à celui de M. son frère , et 
ce consentement peut-être obtenu en huit jours. 

Tout Paris s’occupe de la destination de M. de Maille- 
bois, et elle est attribuée à une complaisance de M. de Ver- 
gennes pour de Monconseil. Cette destination est assez 
indifférente pour le fond, mais elle devient un nouveau scan- 
dale politique très-fâcheux pour l’empereur, surtout dans un 
moment où il donne le plus de preuves de sa confiance et 
de son amitié pour le roi. 


XXIX. 

MAKIK ANTUINKTTK AN JOSKI'H II. 

Le 31 décembre 1784. 

Les longueurs et difficultés de M. de Vergennes vous 
impatienteront, mon cher frère. Elles seraient encore plus 
considérables, si je ne lui eusse parlé de manière h lui en 
imposer. Je n’ai voulu le voir qu’en présence du roi, afin 
qu’il ne pût ni défigurer ni exagérer ce que je lui aurais dit. 
D’ailleurs il ne pourra plus avoir de doute sur ce que je dis 
au roi en cette importante affaire. Je ne vous répéterai pas 
des détails que Jl. de Merey vous fera mieux que moi. On 
doit lui envoyer le résultat du conseil qui n’en est pas un, 
si ce n’est pour Mastricht, dont on doit proposer la cession 
aux Hollandais. On a remis à délibérer sui' tout le reste. 
M. de Vergennes communique h tous les ministres du 
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conseil le rapport qu’il n fait sur la ])roposition (Vëeliange. Je 
ne sais si c’est un nouveau manëge de faussetd de sa part, 
mais d’après ce que le roi m’a dit , son rapport est plus con- 
ciliant que l’opinion de quelques autres ministres. Quoique 
cette affaire de la manière, dont elle a ctè menée j m’afflige 
et m’inquiète, je commence h. espérer que, malgré les fausses 
vues et contradictions qu’on aura encore à essuyer, elle 
pourra finir d’une manière passable. Jfon cher frère doit 
être sûr que , quelque chose qui arrive , mon zèle et mon 
activité ne se ralentiront jamais sur cct objet. 

Recevez, mon cher frère, les voeux de la tendre amitié 
que je vous ai vouée pour la vie. Je vous embrasse de tout 
mon coeur. 


XXX. 

IX'JnVIG XVI. AN .lOSEl’H II. 

Versailles, le G janvier 1785. 

Mon cher beau-frère. J’ai reçu votre lettre du 1 7 du 
mois dernier. Le retour des sentiments dont vous m’assurez, 
excite de plus en plus toute ma sensibilité , et il augmente 
mon empressement pour coopérer au succès des vues de 
V. M., autant que la nature des choses et les circonstances 
peuvent le permettre. .Te ne puis mieux répondre à cette 
confiance qu’en vous exposant avec la plus grande franchise 
les réflexions que me fournit l’expédient, dont vous avez bien 
voulu me faire part, pour trancher les difficultés qui sub- 
sistent entre vous et la Hollande. Cet expédient consiste 

A met h. U- AntoioetW, Jos<>pb II. ood Léopold IL 5 
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dans l'dcliange de la Bavière contre la plus grande partie 
des Pays-Bas. Je m’abstiens quant à présent de le considérer 
sous les rapports qu’il ]>eut avoir avec mes convenances, 
pour ne m’occuper <jue de l’efFet qu’il pourrait produire re- 
lativement il l’empire. En examinant ce projet avec autant 
d’impartialité que d’attention , V. M. ne saurait se dissimuler 
qu’il opérerait un cbangemcnt de la plus grande importance 
dans la position actuelle du corps germanique. En effet, il 
déplacerait la maison palatine du centre, de l’empire, pour 
la reléguer à une de ses extrémités, ce cjui dérangerait le 
système d’équilibre qui a été l’objet le plus essentiel des 
traités de Westpbalie, et qui a fait jusqu’à présent un des 
principaux soutiens de la construction germanique. 

C’est cette considération qui m’a paru si majeure, que 
de prime abord j’ai pensé qu’il convenait avant tout do 
s’occuper des moyens de prévenir les réclamations et les 
obstacles qu’on pourrait prévoir, soit de la part du corps 
germanique , soit de celle de quelqu’un de scs co-états. C’est 
dans cette vue que j’avais proposé à V. Jl. de consulter au 
moins le roi de Prusse. Elle croit ce jiréalable peu néces- 
saire, se fondant sur l’article 18 de la paix de Baden, à 
laquelle l’empire est intervenu. Mais sans entrer en discussion 
sur le jilus ou moins de force et d’étendue, que peut avoir 
l’obligation résultante de cet article’f’ Peut on se flatter que 
le roi de Prusse se croira tenu d’y subordonner ses vues et 
sa conduite? Ce serait vraisemblablement se faire illusion 
que do le supposer. Ce prince très -certainement ne con- 
sidérerait que sou intérêt politique, et il pourrait croire sa 
considération attectée, si l’on suit à son insu un projet de 
cette conséquence. 
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V. M. ne s’y est arrêtée que dans la vue d’éloigner des 
occasions de guerre, et d’affermir par là le repos de l’Europe. 
Cette disposition que je partage sincèrement avec elle, me 
fait un devoir de lui représenter de nouveau la nécessité de 
s’entendre avec le roi de Prusse. C’est à V, M. à déterminer, 
si elle préfère de s’en expliquer avec ce prince, ou s’il lui 
conviendrait mieux, que je lui en fasse la première ouyer- 
ture. Dans ce dernier cas, je vous prie de me faire connaître 
sans réserve les moyens que vous jugerez propres à s’assurer 
par des voies amiables de son concurs. Jusque là, je gar- 
derai le silence le plus absolu vis-à-vis du roi de Prusse, et 
je crois même dans le moment ne devoir faire encore aucune 
démarche vis-à-vis <lu duc des Deux-Ponts et de son frère. 

En attendant la réponse de V. M. sur ce qui précède, 
je ne perds pas le temps à disposer les Hollandais aux 
objets de satisfaction qu’elle paraît désirer. Je les ai fait 
instniire de celle que vous exigez préliminairement, mon 
cher beau-frère, par l’envoi de deux députés, et de la 
demande, que vous persistez à faire de Mastricht et de scs 
dépendances. Vous êtes sans doute bien persuadé, que je 
soignerai votre dignité autant qu’ en pareil cas je soignerais 
la mienne propre, et j’espère, que vous voudrez bien vous 
reposer sur moi des termes qui pourront vous satisfaire à 
ce premier égard. Cet objet rempli, et c’est selon moi le 
plus essentiel, je compte qu’il sera possible de trouver des 
tempéraments pour concilier tous les objets, qui ne touchent 
qu’à votre intérêt. 

V. M. peut-être assurée que je m’y emploierai autant 
avec le zèle qu’elle a lieu d’attendre de mon amitié, qu’avec 
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l’intérêt que j’.ittaelie avoir régner la plus parfaite intelligence 
entre toutes les puissances. 

Je ne puis trop applaiulir, mon elier beau-frère, à la 
disposition où vous êtes, de convenir d’une suspension 
d’armes avec les Hollandais. Cette mesure ne pourra que 
faciliter le succès des négociations, et je remercie cordiale- 
ment V. JI. de ce (pi’à ma prière elle veut bien placer celles 
de ces trouj)es, qui se trouvent en marelic pour se rendre 
dans les Pays-Bas, de façon à prévenir tout accident, et en 
attendant de ne pas laisser dépasser ses frontières à celles 
qui devaient suivre. Dès ipie V. M. aura bien voulu me 
faire part de l’ effet de ces dispositions, je m’empresserai 
d’en instruire les Hollandais, afin de renouveler auprès 
d’eux mes sollicitations les plus pressantes, pour que de leur 
part il n’arrive rien (pii s’oppose au rétablissement de la 
bonne harmonie. 

J’espère, mon cher beau-frère, que vous reconnaîtrez 
dans la franebise de mes explications la sincérité de mes 
dis]>ositions, mon fidèle attaelicment au.x liens qui nous 
uniss('nt, et la tendre amitié, avec laquelle je vous embrasse 

mon cber beau-frère 


Louis. 
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XXXI. 

JOiSKl'H H. AN LUDWIG X\ 1. 

1!) janvier 178.'). 

Mon cher beau-frère! Je m’empresse de vous tèmoif'ner, 
combien je suis sensible au nouveau témoignage d’amitié, 
que vous venez de me donner par votre lettre du G janvier, 
et par laquelle V. M. me fait connaître scs réflexions sur le 
projet de l’échange de la Bavière, ainsi que les assurances 
du zèle, avec lequel elle veut bien s’employer à soigner ma 
dignité et mes intérêts vis-à-vis des Hollandais. 

Les difficultés que vous trouvez, mon cher beau-frère, 
à l’exécution du projet de l’échange, portent d’une part sur 
la totalité du corps germanique et de l’autre sur le roi de 
Prusse en particulier. 

Quant au premier, l’article XVIII. du traité de Baden 
a été fait dans un teins, auquel le système d’équilibre dans 
l’empire était bien plus en faveur de la maison d’Autricln- 
(pi’il ne l’est aujourd’hui, et malgré cela on n’en a pas 
moins envisagé la stipulation comme très-compatible avec 
l’échange des états de la Bavière. 

Ma maison du depuis a diminué de puissance par 
l’augmentation surtout, à laquelle est parvenue à ses déjiens 
celle de Brandenbourg, indépendamment d’autres acquisi- 
tions qu’elle peut compter dès à présent de faire encore, et 
comme outre cela la maison palatine gagnerait considérable- 
ment en forces et revenus par cet échange, et resterait en 
possession des états électoraux, dont elle porte le nom en 
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Allemagne, elle y conserverait tout au moins la connexion 
et l’influence, qu’elle y a actuellement. 

Quant au roi de Prusse en particulier, il aurait aussi 
peu de droit, que tout autre membre de l’empire à y mettre 
obstacle, et il n’est pas vraisemblable, qu’assurd, que V. M. 
l’approuvait et y consentait à l’instar de l’Impératrice de 
Russie, il voulut s’y opposer de vive force, d’autant plus, 
que je crois pouvoir compter sur les engagements défensifs 
que j’ai contractés au cas, que je fusse attaqué en haine de 
cet échange volontaire, dont je serais convenu avec les 
parties intéressées. 

Voilà les réflexions, que je soumets à votre pénétration ; 
mais comme de votre côté vous croyez ne pas pouvoir 
concourir au succès de l’échange proposé sans être assuré 
préalablement du concours du roi de Prusse, qui n’est pas 
même vraisemblable, que tout au plus sous des conditions 
inadmissibles, et que d’ailleurs le duc des Deux-Ponts vient 
d’écrire au ministre de Russie, comte de Romanzow, la lettre 
ci-jointe en copie, du contenu de laquelle, quant au fond et 
qtiant à la forme je vous fais juge, je vois bien, que dans 
cet état des choses l’échange, que j’avais proposé, ne peut 
plus guère servir comme un expédient propre à trancher 
tontes les difficultés, qui subsistent entre moi et les Hollan- 
dais. Il ne me reste donc, qu’à me rapporter à la lettre que 
j’ai écrite à V. M. le 20 novembre de l’année dernière, bien 
assuré, que son amitié l’engagera à employer tous les 
moyens qu’elle jugera nécessaires, et les plus convenables, 
pour qu’au plus tard avant l’expiration du terme de la 
suspension d’armes, il s’ensuive sur le pied de l’alternative 
encore dans ma lettre susdite, de la part de la république 
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des propositions, que je sois clans le cas de pouvoir accepter, 
c’est-à-dire, conformes à ma considération c;t à mes intérêts. 

En attendant je remercie bien cordialement V. JI. de 
la façon, dont elle a bien voulu s’employer déjà à disposer 
les Hollandais aux objets de satisfaction, que je lui ai 
témoigné désirer. Je ne doute point, qu’ils ne défèrent à 
vos sages avis sur la satisfaction a me donner, au moyeu de 
l’envoi de deux députés. 

Cela fait, ou au moins assuré, pour gagner du temps, 
je me prêterai à une suspension d’armes jusqu’au 1" de 
mai; mais je ne puis en accorder un plus étendu, puiscpi’il 
ne me convient pas de continuer des frais de guerre coûteux, 
et que n’ayant consenti, <jue par déférence pour les désirs 
de V. M. à suspendre la marebe du reste de mes troupes, 
qui pourraient m’être nécessaires encore aux Pays-Bas, s’il 
arrivait que les Hollandais ne lissent pas sans perte de 
temps des propositions acceptables; il m’importe essentielle- 
ment de pouvoir remettre ces mêmes troupes en marche, 
pour regagner autant que possible le temps que j’ai déjà 
perdu en consentant uniquement par amitié pour V. Jl. à 
suspendre leur marebe; n’ignorant pas d’ailleurs l’état 
dans lequel se trouve en tous jxiints encore l'armée de la 
république. 

Je suis persuadé, «jue vous sentireis, mon cher beau- 
frère, l’inqiortance dont ces considérations sont pour moi, 
et qu’en consécpience vous ferez comprendre aux Hollan- 
dais, <|u’il faut faire au plutôt des propositions acceptables 
et analogues de tous points, nul excepté, aux circonstances, 
dans lesquelles je me trouve, attendu que, si le terme de 
l’armistice v'enait à expirer, avant qu’on pût arrêter les 
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préliminaires d’un acconiodcment, V. M. est trop équitable, 
pour ne pas sentir, qu’en ec cas je me verrais dans la 
nécessité d’employer la voie des armes pour obtenir ce q\ie 
je désirerais sincèrement de ne devoir qu’à vos soins et à 
votre amitié. 

C’est en vous embrassant tendrement, mon cher beau-- 
frère, que je vous prie de recevoir ici les assurances de 
mon ridèle attachement aux liens qui nous unissent, et de la 
tendre amitié avec laquelle je suis . . . 


XXXII. 

MARIE ANTOINETTE AN .lOSERH II. 

Versailles, le 4 février 178.5. 

Il est impossible, mon cher frère, qu’une alfaire comme 
eclle-ci ne me peine et ne m’ inquiète beaucoup. Pour que 
M. de Vergennes ne puisse faire au roi des rapports faux 
ou équivoques de ce que je lui dis, je me suis mise sur le 
pied de ne plus Ini parler de l’affaire d’Hollande qu’en 
présence du roi, et ces joims-ci je lui ai écrit pour faire 
cesser l’inondation des Hollandais, et j’ai montré nu roi ma 
lettre et sa réponse. 

Vous avez bien raison d’être content des sentiments 
personnels du roi; ils sont encore mieux dans son coeur 
que dans ses lettres. J’en ai été contente, et vous l’aiu-iez 
été vous même, si vous aviez entendu ce qu’il me disait en 
lisant votre lettre. 11 trouvait vos demandes justes et vos 
motifs très-raisonnables; mais je rougis de vous l’avouer. 


Digitized by Google 



73 


après qu’il a vu son uiiiiistro, sou ton n’est plus le même; il 
est embarrassé, évite de me parler d’affaires, et quand je le 
mets dans le cas de me répondre, il se trouve souvent 
quelque nouvelle entrave qui affaiblit ce qu’il m’a dit de 
bon. Il m’avait annoncé, il y a ([uelques jours, que les 
députés étaient décidés pour la réparation du coup de canon. 
J’en étais fort contente, parce que c’était un grand pas 
pour votre considération et un acheminement à la paix. 
Aujourd’hui il se trouve que cette décision est si affaiblie 
par des préalables et des restrictions, qu’elle en deviendra 
peut-être sans eÔet. 

Vous avez toute raison, mon cher frère, d’exiger une 
prompte décision. J’y insiste et ne cesserai pas mes instances. 
Je crois aussi que vos troupes ne seraient pas longtemps ii 
décider la querelle avec les Hollandais, mais seront-ils seuls? 
Cet article donne bien à penser. Devait- on croire que la 
France, instruite de la déclaration que vous faisiez aux 
Hollandais sur la navigation siu' l’Escaut, l’ayant presque 
approuvée, au moins n’ayant rien manifesté de contraire, 
vous déclarerait après coup, qu’elle enverra une armée sur 
la frontière? Cette maudite déclaration, dont je n’ai pu 
arrêter le courrier que pendant cinq jours dans l’espérance 
qu’il en arriverait un de votre part, elle n’a pas été rétracté^e. 
Il est vrai, ce n’est pas une déclaration de guerre, il ne 
s’agit que d’une armée d’observation; mais quand deux 
armées sont aussi proches l’une de l’autre, l’ordre de 
marcher est bientôt exécuté. J’espère qu’on n’en viendra 
pas la; mais la conduite qu’on a tenue, me fait craindre 
pour la suite. Je voudrais bien que tous ces nuages fussent 
dissipés avant mes couches. Quand j’y serai, on aura moyen 
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de me cacher bien des choses, sous le prétexte honnête de 
mon état et de jxmr de m’affliger. 

.T’ai encore, mon cher frère, une réflexion à vous faire, 
sur ce que vis-îi-vis de vous il n’y a plus rien h gâter. 
Vous avez certainement toute raison de vous plaindre des 
procédés de ce pays-ci. Rappelez-vous ee que vous en avez 
vu, ce que vous en savez. Demandez à vos ministres 
MM. de iSIercy et Starhemberg. Les ministres changent 
quelquefois d’idées et de conduite, mais quand ils seront 
constants, il est bien sûr que leurs successeurs auront 
d’autres vues. Je n’ai pas encore vu de changement de 
ministre qui n’en ait apporté d’essentiel dans chaque 
département. 11 ne serait donc pas bien raisonnable de se 
vouer à un éternel mécontentement. 

Ma grossesse continue très-heureusement. Mes enfants 
se portent à merveille. Adieu, mon cher frère, je vous 
embrasse de toute mon âme. Le roi me charge de scs 
complimens pour vous. 

J’espère que vous voudrez bien brûler tout de suite 
cette lettre qui est une véritable confession. 


X.XXIII. 

LUDWIG XVI. AN JOSEPH II. 

Versailles, le 6 février 1785. 

Mon cher beau-frère. J’ai reçu la lettre que V. M. m’a 
écrite le 19 du mois dernier; elle m’a été d’autant plus 
agréable qu’elle renferme de nouvelles preuves de sa con- 
fiance dans mon amitié pour elle, et qu’elle fortifie mes 
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espérances pour la conservatiun de la paix. 11 ne dépendra 
pas de moi, que les bonnes dispositions de V. M. à cet éf^ard 
n’aient le plus prompt effet. .Te m’en flatte d’autant plus que 
les Hollandais le partagent et qu’ils désirent bien sincère- 
ment de regagner l’ affection de V. M. Vous aurez pu, 
mon cher beau-frère, vous en convaincre par la nouvelle 
résolution des éUits- généraux (jue j’ai fait adresser, il y a 
quelques jours, au marquis de Noailles. Vous y aurez vu les 
dispositions où ils sont par rapport Ji l’envoi do la déj)iitation 
que vous avez demandée, et à la reprise de la négociation 
sur les objets énoncés dans le tableau sommaire. 11 me 
semble que dans cet état des clioscs V. M. peut sans in- 
convénient donner les mains à une suspension d’armes, et 
consentir que les négi>ciations soient reprises et continuées, 
soit directement, soit sous ma médiation. Je ferai certaine- 
ment tout ce (pii sera en mon pouvoir, pour que vous ob- 
teniez une satisfaction convenable, mais je suis jiersuadé 
d’avance, mon cher beau-frère, que l’intérêt de votre 
dignité, qui est le point le plus essentiel, se trouvant satis- 
fait, vous suivrez pour le reste pliiù'it l’impulsion de la 
magnanimité de votre âme <pie celle de votre puissance. 

Je crois devoir prévenir V. M., que je viens de presser 
de nouveau les Hollandais de délibérer sérieusement sur 
les propositions, dont il conviendra qu’ils chargent les pléni- 
potentiaires qui se rendront à Vienne, mais je désirerais, 
mon cher beau-frère, que vous voulussiez dès à présent me 
confier vos dernières intentions. Je ne ferai de cette con- 
fidence que l’usage auquel vous croirez pouvoir m’autoriser. 

Quant au projet d’échange de la Bavière, je juge par 
le parti que prend V. M. de l’abandonner, qu’elle en a 
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prcvuü cumine moi les diflieultés et les embiirras. 11 in’a 
ct(5 impossible de les prévenir, faute d’avoir ét»5 averti à temps 
de la négoeiation secrète eonliée au comte de Romanzoff, 
et quoique je sois peiné de la réponse de Duc des Deux- 
Ponts, je n’en suis pas étonné, parce que ce prince, livré à 
lui-même, s’est trop abandonné au sentiment que lui a in- 
sjtiré la manière tranchante, rlont ce ministre russe lui a 
intimé vos propositions. 

En attendant votre réponse, mon cher beau-frère, je 
vous prie de recevoir les assurances de mon fidèle attache- 
ment aux liens qui nous unissent, et de la tendre amitié que 
je vous ai vouée pour la vie. 

Louis. 


.\XXJV. 

.lOSKfH II. AN MAltlK ANTOIXKTTK. 

Le 20 février 17Hô. 

.l’ai été sensiblement touché de "votre chère lettre, qui 
m’a été remise par mon courrier. Je ne saurais assez vous 
témoigner, eombimi toutes les manpies d’amitié et d’intérêt, 
(pie vous no cessez de me donner, me font plaisir. 

C’est en vous priant de remettre la lettre ci-jointe au 
roi, (pie je ne puis vous cacher, ma chère soeur, que 
jusipi’à présent je no vois dans notre correspondance con- 
fidentielle que de ma part des complaisances, et de la sienne 
des phrases d’amitié. 
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Sans vouloir récriiiiiner, je ne puis iiéaniuoins vous 
flissimuler ma sensibilité îi ce sujet. Je crois avoir tout fait 
en allié et en ami: je ne me suis permis aucune démarclie, 
ni même d’écouter quelconcpics propositions qui n’ont pas 
manqué de m’avoir été faites de la part des ennemis du roi, 
et jusqu’à ce moment, quoique le roi veuille m’eiupéclior de 
prendre une juste satisfaction des Hollandais, même en 
rassemblant des armées, qu’il s’est refusé de contribuer à 
l’arrangement de l’échange avec l’électeur palatin, quoiqu’il 
l'ait reconnu ministeriellcment n’êtrc aucunement contre 
les intérêts de la France, mais uniquement de crainte qu’il 
ne convienne pas au roi de Prusse, je n’ai sonné le mot vis- 
à-vis de l’AngleteiTc, ni cherché d’autres liaisons quel- 
conques, ne pouvant attribuer tout ce qui se p’assc au coeur 
du roi, dont je connais trop la sûreté et la droiture. Slais 
ceci n’est pas tout encore. Quoique je vois l’intérêt qu’on 
a de mon alliance et de mon amitié, subordonné à l'amitié 
et à l’alliance de la Hollande, au roi de Prusse, à la Porte 
et à tout plein de petits princes d’Allemagne, chez lesquels 
sans exception tous les ministres français tiennent le langage 
le plus odieux sur ma personne, je veux de plus, ma chère 
soeur, rappeler à votre mémoire la duplicité , pour ne j)as 
dire la fausseté, avec laquelle on en a agi à mon égard. 

L’arrangement de mes limites dans un coin de la 
Croatie avec la Porte a été non seulement reconnu juste et 
même convenable par le roi , mais son ambassadeur a été 
même chargé ministericlleraent de conseiller à la Porte de 
me satisfaire à ce sujet. Dès le moment qu’on m’a vu des 
embarras d’uu autre côté, on a changé de ton, et M. de 
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C'Iioîseul excite actuellement la Porte à tenir fenne et k ne 
se prêter k aucun arrangement avec moi. 

Je fais communiquer au roi mon ultimatum sur l’ouver- 
ture (le l’Escaut. On n’y oppose rien; bien au contraire, on 
me fait une espèce de déclaration de guerre, et on donne 
avec, emphase des ordres pour rassembler deu.x armées, 
sans vouloir jamais me dire qu’on me ferait la guerre, ni 
qu’on ne me la ferait point, pour me laisser dans l’incertitude. 
Le roi d(‘sire que je suspende la marche des troupes et tout 
acte d’hostilité; j’arrête celles que je puis, je perds le temps, 
pendant que je sais la Hollande dans la plus gi-ande con- 
fusion. Le roi me propose l’envoi des députés de la république 
pour faire satisfaction sur la canonade; il m’écrit de recon- 
naître mes droits sur Mastricht et sur son territoire, et de 
me les faire remettre sous des conditions. J’accepte cette 
offre et je renonce k cet égard k l’ouverture de l’Escaut, et 
actuellement on ne veut plus qu’envoyer les députés d’une 
manière indécente et insuffisante, et ou ne me parle plus 
que très-ccpiivoqucmcnt de la reddition de Mastricht. Je 
propose l’échange de la Bavière; il n’est possible qu’k la 
plus mauvaise volonté k trouver k y redire; on convient 
qu’il n’est point contre les intérêts du roi; je ne demande 
(juc ses bons offices auprès du duc des Ueux-Ponts; le roi 
veut (juc j’aille obtenir le consentement des personnes qui 
n’y ont rien k faire et qui ne peuvent pas le désirer, et cela 
pour gagner du temps, afin d’en avertir le roi de Prusse, et 
on fait prévenir le duc des Deux-Ponts par M. Groschlag 
pour qu’il s’y refuse, comme il l’a fait par la suite. On 
m’écrit qu’apparemment j’y renonçais pour les difficultés que 
j’y avais reconnues. 
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Voici la parallèle de ma conduite et de celle qu’on a 
tenue il mon égard, et si les propositions que le roi m’a 
faites en amitié de main propre, devraient toujours, comme 
jusqu’à présent, tourner contre moi et être insidieuses, 
pendant que je m’y livre avec franchise et amitié, je vous 
laisse à juger, quand tout cela sera connu, ce que toute 
l’Europe en doit penser. 

Je presse fortement le comte deMercy, et je vous prie, 
ma chère soeur, de l’épaider, pour me faire avoir tout do 
suite des certitudes, si ce que je le charge de communiquer 
au roi poumi passer tel qu'il est ou non, parce qu’il serait 
par trop fort qu’on exigeât de ma complaisance de me faire 
perdre le temps pour rassembler mes troupes que j’ai fait 
arrêter et qui doivent cependant se trouver en place avant 
la tin d’avril, pour pouvoir agir. 

Adieu, ma chère soeur, pardonnez tout cet épanche- 
ment, et gardcz-le pour vous. C’est avec la plus gi-andc 
impatience que j’attends l’heureuse nouvelle de votre 
délivrance, et c’est en vous embrassant que je vous prie 
de me croire .... 
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XXXV. 

■lOSKl’H II. AN I.umviü XVI. 

Le 21 février 1785. 

Mon cher beau-frère. J’ai reçu la lettre de V. M. du G 
de ce mois, de même que la dernière résolution des états- 
gé-néraux que vous m’avez fait communiquer par le marquis 
de Xoailles, et sim laquelle vous me témoij'iiez votre ojiinion. 
Je voudrais la partager, mais je vous avoue que j’ai peine 
à adhérer au degré de confiance que vous paraissent mériter 
les dispositions des Hollandais, que je trouve beaucoup trop 
équivoques pour pouvoir m’y livrer. Néanmoins, pour ne 
pas faire perdre h V. M. le finit de ses soins, je veux bien 
dissimuler tout ce qu’il y aurait à dire sur la façon dont ils 
ont motivé l’envoi de leurs députés et sur le langage trop 
familier de leur part, et je consens en conséquence à rece- 
voir ces députés. 

Je veux bien, également et uniquement par égard pour 
V. AI., suspendre toute hostilité de ma part ju.squ’au 1" de 
mai jirochain, et j’autorise le comte de Mercy à signer 
à cet cflet une convention avec les ambassadeurs de la 
république auprès de V. M. 

.le charge aussi mon ambassadeur de ])ortcr à sa con- 
naissance mes dernières intentions conformément aux désirs 
(pi’ellc m’en a marqués. V. M. trouvera bon que je m’y 
rajiporte, attendu que les détails en seraient trop longs pour 
notre correspondance confidentielle. 

Je crois qu’elle trouvera ma proposition en tout point 
aussi modérée qii’éipiitable et jiropre à rendre à la fin les 
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Hollandais raisonnables, si votre amitié et les preuves de 
confiance sans bornes, que je ne cesse de vous donner, vous 
engagent b la leur faire sentir, de même que c’est mon 
dernier mot et que de son acceptation ou de son refus 
dépend la paix ou la guerre. Au moins il sera impossible 
que vous ne sentiez la différence qui existe entre la com- 
plaisance que je témoigne à tous vos désirs, et celle à 
laquelle les Hollandais se refusent. 

Quant b ce qu’elle me marque dans sa lettre par 
rapport au projet de l’échange de la Bavière, je crois devoir 
la tirer de l’erreur dans laquelle elle me paraît se trouver 
à cet égard. Ce n’est nullement parce que j’en ai prévu les 
difficultés et les embarras, comme vous le supposez, mais 
uniquement parce que vous avez cru ne devoir vous employer 
à déterminer le duc des Deux-Ponts à donner les mains à 
une proposition qui lui était très-manifestement des plus 
avantageuses et pour le présent et pour l’avenir et qui ne 
nuirait à personne, ainsi que très-certainement je l’eusse 
fait pour vous, si vous eussiez été dans mou cas, que j’en 
ai abandonné l’idée, attendu que, si, comme n’a point hésité 
de le faire l’Impératrice de Russie, mon amie, vous eussiez 
bien voulu vous interposer auprès du duc des Deux-Ponts, 
ou que vous voulussiez même encore lui en faire connaître 
les avantages et m’ assurer par là le libre consentement des 
deux chefs de la maison palatine bavaroise, je ne regarde- 
rais plus que comme nulle toute autre difficulté -quelconque. 

C’est en remettant avec une vraie confiance mes 
intérêts entre vos mains, que je vous prie, en vous embras- 
sant, de me croire avec tous les sentimens de la tendre 
amitié qui nous unit . . . 

Arneth. M. Antoiaett^, Joseph II. und Léopold II. 6 
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XXXVI. 

MARIE ANTOINETTE AN JOSEPH II. *) 

ce 5 mars (1785), 

J’ai fait voir votre Ictti’e au roi, mon cher frère, et j’y 
ai joint quelques réflexions. Il me paraît aussi décidé que 
son caractère le comporte, à faire finir les Hollandais. En 
raisonnant avec le roi, je lui ai dit que de bonne foi je ne 
voyais rien de raisonnable à répondre à votre lettre, et que 
pour ne pas être en contradiction avec lui ou son ministre, 
j’en ferais un extrait, auquel je le prierais de me donner des 
notes. Je vous envoie cet extrait et les réponses de M. de 
Vergennes. Vous jugerez de l’homme par cet échantillon, 
et de la peine que j’ai auprès du roi dans les affaires, sur 
lesquelles il a sa confiance. Quoique j’espère que l’affaire 
va finir, je vous prie néanmoins de me renvoyer ces deux 
papiers et de m’en garder le plus grand secret. Il est 
possible qu’ils me soient utiles, s’il y a quelque nouvelle 
contradiction. 

M. de Mercy a employé une forme plus pressante que 
dans toutes ses autres conférences avec M. de Vergennes, 
pour avoir une réponse catégorique. On ne la lui donne 
pas, mais scs instances ne sont pas tout-à-fait perdues, et 
je crois qu’elles ont déterminé le roi et son conseil à parler 
net aux Hollandais. Il faut pourtant encore attendre l’effet 
de ces bonnes dispositions, pour y compter cntièreineiit. 

*) Eigenhîindig gcscbriebcncs Original. 
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On a si grande. prëvention ici contre Tëchange, que je 
doute qu'on si prête jamais de bonne grâce, mais dans ce 
moment ce projet, remis sur le bureau, ne servirait qu'à 
ëloigner la satisfaction que vous exigez des Hollandais, et 
à augmenter la dëpense de vos troupes hora de chez vous. 

Ma santë est toujoiu*s très-bonne, mais je sens et 
souffre de tous les malaises ordinaires à la fin d’une grossesse. 
Adieu, mon cher frère, je vous embrasse de tout mon coeur. 


XXXVIT. 

LUDWIG XVI. AN JOSEPH II. *) 

Mon cher beau-frère. J'ai reçu la lettre que vous 
m’avez ëcrite le 21 du mois dernier, et le comte de Mercy 
m'a fait communiquer les conditions, auxquelles V. M. veut 
bien traiter avec les provinces unies. Je les ai examinées 
avec l’intérêt, que j’apporterai toujours à ce qui la regarde; 
c’est ce sentiment qui a dirigé la réponse préliminaire, que 
j’ai fait remettre à son ambassadeur. 

J’ai fait écrire en Hollande pour presser la république 
de délibérer sur les conditions proposées par V. M., et 
nommément sur le rachat de Mastricht. C’est de la résolution 
que prendront les états - généraux , que semble devoir 
dépendre la conduite ultérieure de V. M. aussi bien que la 
mienne. Celle que j’ai tenue jusqu’à présent, a été inva- 
riablement dirigée au maintien de la paix ; mon but est 


*) Eigenhandig geschriebenes Original. • 
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toujours le même, et je n’en serai pas moins zélé, pour 
procurer h V. M. toute la satisfaction qu’elle peut désirer. 
Ma juste confiance dans sa justice et dans sa magnanimité 
m’assure d’ailleurs, qu’elle en adoucira plutôt qu’elle n’en 
aggravera les conditions. 

Quant au projet de l’échange de la Bavière, je me 
contenterai d’observer à V. M. , que ma qualité de garant des 
traités de Westplialie et de Tesclien exigeait de ma part 
une grande circonspection ; que je ne pouvais articider 
une opinion avant de connaître celle des parties intéressées, 
et qu’avant que je pusse la sonder, on avait déjà mis le 
duc des Deux -Ponts dans le. cas de s’expliquer. V. M. 
connaît au reste la sensation que ce projet a causé dans 
l’empire. Je ne doute pas, mon cher beau-frère, que ces 
courtes observations ne vous convainquent, que j’ai suivi 
par rapport à l’échange la seule marche compatible avec 
ma position, et qu’elle n’a eu rien de contraire à l’intérêt 
sincère que je prends à tout ce qui peut toucher V. M., et k 
la tendre et inviolable amitié que je vous ai vouée pour la 
vie, et avec laquelle je vous embrasse, mon cher beau-frère. 

Louis. 


A Vei-sailles le 10 mars 17H.Ô. 
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XXXVIII. 

LUDWIG XVI. AN JOSEPH IL*) 

C’est avec le plus grand plaisir, mon cher beau-frère, 
que je vous apprends que la reine vient d’accoucher très- 
heureusement d’un garçon, que j’ai nommé le duc de Nor- 
mandie. Je connais assez votre amitié pour moi, mon cher 
beau-frère, pour être sûr, que vous partagerez toute ma 
satisfaction. J’espère que vous ne douterez jamais de tous 
mes sentiments et de la tendresse, avec laquelle je vous 
embrasse , mon cher beau-frère. 

Louis. 


A Versailles le 27 de mars 178.5 
k 8 heures du soir. 


*) Eigcnhândig geschriebenes Origin«al. 
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XXXIX. 

MARIE ANTOINETTE AN JOSEPH H.») 

ce 18 avril (1785). 

Je suis bien sflre, mon cher frère, que vous partapfcriez 
ma joie. On en a eu beaucoup ici pour la naissance démon 
fils, qui se porte très-bien et a tous les symptômes d’une 
bonne constitution. 

Si dans ce moment M. de Vergenncs ne s’est pas ré- 
sei’vé des faux-fuyants, la lettre que le roi m’a dit ('“crite par 
son ministre,’ doit décider les Hollandais a ne pas marchander 
sur le ])rix de Mastricbt. Il y est parlé de l’alliance et de la 
parenté dans des termes dont vous seriez content, et on 
leur fait entendre qu’on n’y manquera pas pour une affaire 
d’argent. 

Je me porte bien et je me ménage au point do ne pas 
user de toutes les facilités que les médecins me permettent, 
eu égard à la saison et au bon état dans lequel je me 
trouve. Je me borne aujourd’hui, mon cher frère, à vous 
embrasser de tout mon coeur. 

Je suis une étourdie; en tournant mon papier j’en ai 
déchiré un morceau, mais comme il n’y a rien de l’écriture 
de perdu, je le laisse pour ne pas recommencer. 


*) Ei^ciihKndig geschriebenca Original. 
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XL. 


MARIE ANTOINETTE AN .JOSEPH II. *) 

ce IG mai (178.5). 

Votre lettre m’a charmée, mon cher frère; j’ai bien 
joui de l’efTet qu’elle a produit sur le roi, k qui je l’ai fait 
lire. Il a été touché et pénétré de la franchise et loyauté, 
avec laquelle vous vous expliquez sur les projets de con- 
quêtes et d’empiétement qu’on voudrait vous supposer, 
et depuis quelque temps !M. de Goltz et son maître me 
paraissent avoir beaucoup perdu dans son esprit. Quoicjue 
toute cette tracasserie hollandaise m’impatiente beaucoup, 
je sens que vous ne devez tolérer ni le délai des députés 
et excuses, ni le raarehandafçe des Hollandais. Ces deux 
points me paraissent près de leur conclusion. Ou vient 
d’envoyer un courrier en Hollande. M. de Mercy vous 
rendra compte de sa conférence avec M. de Vergennes; ses 
sentiments me paraissent si bons, maintenant que je suis 
presque en doute sui- la sincérité. 

La mort de M. de Choiseul fait évanouir un grand 
fantôme, dont quelques personnes se servaient pour répandre 
des inquiétudes et des craintes qu’ils n’avaient pas. C’était 
un moyen de nuire aux affaires et à ceux qu’on vujulait en 
éloigner. M. de Choiseul s’expliquait fort nettement en 
faveur de l’alliance et contre les mauvais procédés qui 
pouvaient l’affaiblir. 


*) Ëigonh&ndi^ geschriebenes Orignal 
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Mes enfants se portent à mei’veille et le petit est plus 
fort qu’on ne l’est ordinairement k son âge. 

Adieu mon cher et bien-aimé frère, je vous embrasse 
de toute mon âme. 


XLl. 

JOSEPH IL AN LUDWIG XVI. 

(26 juiUet 1785.) 

Monsieur mon frère. Les ddputds hollandais qui sont 
arrivés ici, venant de satisfaire k la condition préalable que 
j’avais exigée, je m’empresse de remercier V. M. de la 
preuve d’amitié qu’elle m’a donnée dans cette oceasion, et 
de lui faire part des ordres que je viens de donner k mon 
ambassadeur , le comte de Merey, de reprendre les négocia- 
tions interrompues pour l’arrangement définitif de mes 
différences avec la Hollande. L’intérêt obligeant qu’ elle a 
bien voulu y prendre par sa médiation, ne me laisse aucun 
doute , que l’ on parviendra k terminer promptement cette 
affaire sous les conditions vraiment modérées, que je lui 
ai confiées, et desquelles je ne puis me départir. 

En même temps V. M. est trop clairvoyante et équitable, 
pour ne pas trouver juste, que je mette un terme positif, 
dans lequel la signature des préliminaires devra avoir lieu, 
que je déelarc pour tel la mi-septembre prochain, ou que 
dans le cas contraire les hostilités devront commencer, 
étant visible que la république ne cherche qu’k gagner du 
temps, pour me faire perdre la saison propre aux opérations 
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et h la marelle des troupes que j’ai eneore' arrêUies sim mes 
frontières, avec l’intention d’augmenter alors de rénitence. 

V. M. h qui j’ouvre üi-dcssus mon coeur sans la moindre 
réserve, comme j’ai fait en toute occasion, voudra bien con- 
tinuer il employer sa puissante influence auprès de la 
république, pour appuyer efficacement la justice de mes 
demandes. Je saurai certainement apprécier ce nouveau 
témoignage de son amitié , n’ayant rien plus à coeur que de 
la convaincre également de la mienne dans toutes les 
occasions, ainsi que des sentiments de la plus haute con- 
sidération avec lesquels je serai toujours .... 


XLII. 

MARIE ANTOINETTE AN JOSEPH II.») 

A Trianon ce 8 d’août (1785). 

Votre grande activité, mon cher frère, me donne 
souvent de l’inquiétude sim votre santé. J’en ai eu beaucoup 
depuis quelque temps, et votre lettre est venue bien à 
propos pour me rassurer. J’ai remis votre lettre au roi ; il 
m’en paraît fort content; pour moi j’aurais désiré qu’en la 
faisant aussi honnête et polie qu’elle l’est, vous eussiez 
pris une conclusion plus précise et plus ferme, comme de 
demander au roi sa parole pour vous et sa déclaration aux 
Hollandais que, si passé le 15 septembre ils n’ont pas 
conclu, la France ne se mêlera aucunement de cette aflFaire. 

*) Kigenhündig gcschriebcncs Original. 
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J'ai toujours pensé que le roi forait tout pour éviter la 
guerre. Il y a plus de six mois que pour le décider à 
un langage et une conduite ferme vis- îi -vis des Hollan- 
dais, je lui ai montré que les longüeiu-s et biaiserics de 
scs ministres pouvaient l’engager malgré lui dans une 
guerre. Je l’ai ébranlé et décidé plus d’une- fois, mais 
son ministre a toujours su éluder le moment, et les événe- 
ments l’ont mis en force, pour persuader qu’on ferait plus 
de bruit que de besogne et qu’il n’y avait rien à craindre. 
En effet l’époque du mois de mai a été annoncée comme 
l'est actuellement celle du l.ô septembre. Vous .avicis mandé 
que vous faisiez marclier quatre vingt mille hommes ; on a 
dit qu'il n’y en avait j)as eu vingt cinq mille. Vous avez 
sûrement eu de bonnes raisons, mon cher frère, pour ne 
pas faire un éclat, mais si vous êtes décidé à agirait l.ô sep- 
tembre, les motifs, qui vous ont arrêté nu mois de mai, ne 
sergnt-ils pas les mêmes au mois do septembre? Et puisque 
vous êtes persuadé qu’un langage ferme du roi suf- 
fira, pourquoi dans le moment où vous lui écrivez sur 
cet objet, ne pas lui demander positivement d’en prendre 
l’engagement avec vous et de le prononcer aux Hollandais? 
Vous pouiTiez croire au premier coup d’ocil, que mes 
réflexions viennent de ressentiment. Jamais ce mouvement 
ne trouvera place dans mon coeur, lorsqu’il s’agira de vos 
intérêts ; je ne pen.se au passé que pour aviser à une bonne 
conclusion. Je crains de ne pouvoir obtenir du roi ce que 
vous ne lui demandez pas, surtout lorsque par l’expérience 
du passé le ministre a un nouveau moyen de lui persuader 
qu’il n’y a rien à craindre. Je vois déjà que M. de Vergennes 
écoute M. de Mercy sans le contredire, mais il ne prend 
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aucun engagement. Il espère probablement déterminer les 
Hollandais par la simple persuasion et sans menace de les 
abandonner, mais ce moyen réussira-t-il avant le 15 sep- 
tembre, et ne serez -vous pas encore compromis pour 
l’annonce de cette époque? Quoiqu’il en soit, mon cher 
frère, la crainte et le doute du succès ne m’empêcheront 
pas d'y travailler de toute mon âme ; vous en devez être 
bien sûr. 

Mes enfants se iiortent à mei'veille ; à la fin du mois 
nous irons nous établir à St. Cloud pour l’inoculation de 
mon fils. Mes compliments à M. de Starliemberg, si vous le 
jugez convenable ; je lui sais bon grc de vous avoir parlé 
de moi, mais depuis mon enfance mon coeur vous a été 
trop constamment attaché, pour qu’il ait pu ajouter à l’idée 
de la tendre et inviolable amitié, avec laquelle j’embrasse 
mon cher et bien-aimé frère de tout mon coeur. 

Je ne vous envoie pas la réponse du roi; il vous écrira 
• par un courrier du marquis de Noailles. 


XLIII. 

lAIDlVIG XVI. AN JOSEI’H II.») 

Monsieur mon frère. J’apprends avec le plus grand 
plaisir par la lettre de V. M. du 26 du mois dernier, que les 
députés Hollandais ont rempli à sa satisfaction la condition 
préalable, qu’elle avait exigée de la république, et je regarde 
cette démarche comme l’heureux présage de la prochaine 
conclusion du raccomodement, que V. M. a bien voulu 

*) Eif^enh&ndig geschriebenes Original. 
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confier à ma médiation. Elle peut -être assurée que je ne 
négligerai rien pour engager les Hollandais à se porter à 
des tempéraments propres h en assurer le suceés. Je connais 
trop d’ailleiu’s les sentiments magnanimes de V. M., pour 
n’être pas persuadé, que de son côté elle se portera à toutes 
les facilités que sa modération lui suggérera. Je sens comme 
V. M. la convenance de ne pas laisser languir la négociation, 
et j’ai déjà prescrit à mon ambassadeur à la Il.aye, de faire 
connaître le terme, auquel V. M. désire que l’arrangement 
soit eonsommé. Cependant comme il peut survenir des 
retards inattendus, j’espère qu’elle ne voudra pas regarder 
le terme indiqué comme péremptoire, et jugeant seulement 
les étfvts - généraux par la sincérité des dispositions, qu’ils 
témoignent pour terminer, qu’elle ne se portera pas à des 
hostilités, que je regarderais comme infiniment fâcheuses, 
mais plutôt qu’elle voudra admettre les délais que la nature 
des choses pourra nécessiter. 

Je prie V. M. de ne pas douter de la continuation du 
mes soins pour tout ce qui pourra contribuer à sa satisfaction 
personnelle, ainsi qu’au rétablissement de la bonne harmonie 
entre elle et la Hollande. Je me flatte que V. M. trouvera 
dans mes sentiments comme dans mes démarches une nou- 
velle preuve de la tendre et sincère amitié qui m’attache à 
elle, et avec laquelle je suis, 
monsieur mon frère 

de Votre Majesté 

bon frère, beau-frère, ami et allié 
Louis. 

A Versailles, le 8 août 1785. 
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XLIV. 

MARIE ANTOINETTE AN JOSEPH H.* *•) ) 

ce 22 d’août (1785). 

Vous aurez dëjiv su, mon cher frère, la catastrophe du 
cardinal de Rohan. Je profite du couirier de JI. deVergennes, 
pour vous en faire un petit abrdgd. Le cardinal est convenu 
d’avoir acheté en mon nom et de s’être servi d’une signature 
qu’il a cru la mienne, pour un collier de diamants de seize 
cent mille francs. Il prétend avoir été trompé par une 
M™' Valois de la Mothe. Cette intrigante du plus bas étage 
n’a uidle place ici et n’a jamais eu d’accès auprès de moi. 
Elle est depuis deux jours dans la bastille, et quoique par 
son premier interrogatoire elle conNuenne d’ avoir eu beau- 
coup de relations avec le C.*’*'), elle nie fennement d’avoir 
ou aucune part au marché du collier. Il est à observer, (pie 
les articles du marché sont écrits de la main du C.; à côté 
de chacun le mot „approuvé“ de la même écriture qui a 
signé au bas „Marie Antoinette de France.“ On présume 
que la signature est de la dite Valois de la Mothe. On l’ a 
comparée avec des lettres qui sont certainement de sa main ; 
on n’a pris nulle peine pour contrefaire mon écriture, car 
elle ne lui ressemble en rien, et je n’ai jamais signé „de 
„France.“ C’est un étrange roman aux yeux de tout ce 

*) EigenhSnilig geschriebDnes Original. 

*•) Cardinal. 
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pays-ci, que de vouloir supposer que j’ai pu vouloir donner 
une commission secrète au Cardinal. 

Tout avait ëté concerté entre le roi et moi ; les mi- 
nistres n’en ont rien su qu’au moment où le roi a fait venir 
le Cardinal et l’a interrogé en présence du garde des sceaux 
et du baron de Bretcuil. J’y étais aussi et j’ai été réellement 
touchée de la raison et de la fermeté que le roi a mises dans 
cette rude séance. Dans le moment où le cardinal suppliait 
j)onr n’êtrc pas arrêté, le roi a répondu qu’il ne pouvait y 
consentir ni comme roi ni comme mari. J’espère que cette 
affaire sera bientôt terminée, mais je ne sais encore si elle 
sera renvoyée au parlement ou si le coupable et sa famille 
s’en rapporteront k la clémence du roi, mais dans tous les 
cas je désire que cette liorreur et tous ces détails soient 
bien éclaircis aux yeux de tout le monde. 

Mes enfants sont k merveille; mon fils aîné sera inoculé 
le trois ou le quatre. Je voua embrasse, mon cher frère, de 
tout mon coeur. 


XLV. 

MARIE ANTOINETTE AN JO.SEPII II.*) 

ce 19 septembre (1785). 

Quoique j'aie horrmir de la gueiTe, mon cher frère, vous 
devez être bien sûr, que je ne vous conseillerais jamais un 
genre de patience, qui compromettrait votre gloire et votre 


*) Kigcnliandig geschriebenes Original, 
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considération. J’ai eu tout lieu d’être contente de la manière 
dont se sont expliqués sur ce point le roi et même M. de V.*) 
En tout le langage de ce ministre vis-à-vis de moi est beau- 
coup meilleur depuis quelque temps et au point que j’ai 
été souvent tentée de croire qu’il cherche à tromper; il 
paraît cependant jusqu’ ici qu’ il parle de même à M. de 
Mercy. Le courrier d’Hollande est arrivé; il paraît qu’on 
a envoyé des pouvoirs décisifs. Demain M. de V. et les 
ambassadeurs hollandais se trouveront chez M. de Mercy 
pour convenir des principaux articles et signer les prélimi- 
naires. J’envoie ma lettre d’avance, afin de ne pas tarder 
d’une minute le courrier que M. de Mercy doit vous envoyer. 

^lon fils vient d’être inocidé et s’en porte à merveille; 
il est bien heureux qu’il l’ait été, car il l’aurait eu affretise. 
Outre les boutons des piqûres et à différents endroits du 
corps il a paru une seconde éruption qui l’a fait beaucoup 
souffrir, mais une médecine donnée à temps a paré à tous 
les inconvénients, en ne laissant pourtant pas de doute sur 
efficacité de l’inoculation. 

Le cardinal a pris mon nom comme un vil et maladroit 
faux-monnayeur. 11 est probable que, presse par un besoin 
d’argent, il a cru pouvoir payer les bijoutiers à l’époque 
qu’il avait marquée, sans que rien ne fut découvert. Le roi 
a eu la bonté de lui donner le choix d’être jugé au parle- 
ment, ou de reconnaître le délit et de s’en remettre à sa 
clémence. 11 a pris le premier parti; on dit qu’il s’en 
repent. Pour moi, je suis charmée que nous n’ayons plus à 
entendre parler de cette horreur qui ne peut être jugée 


♦) Vergennes. 
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avant le mois de décembre. Je n’oublierai jamais la con- 
duite que le roi a tenue des le premier moment et dans 
toute la suite de cette affaire ; elle a été parfaite pour moi, 
et ses ministres, à qui il n’a parlé qu’en ma présence, n’ont 
pu le détourner d’une ligne, quoique les uns eussent des 
liaisons avec le cardinal , et les auti*cs avec ses parents. 

Adieu, mon cher frère, je souhaite et désire de toute 
mon âme que M. de M. *) vous enverra une bonne et défi- 
nitive conclusion. Je vous embrasse de tout mon coeur. 


XLVL 

LUDWIG XVI. AN JOSEPH II.**) 

Monsieur mon frère et beau-frère. La lettre que V. M. 
m’a écrit le premier de ce mois, m’a causé une satisfaction 
d’autant plus vive , qu’elle renferme l’expression non équi- 
voque du contentement que lui ont donné les articles signés 
le 20 septembre dernier. En me chargeant de conti'ibuer 
par ma médiation au rétablissement de la paix entre elle 
et les provinces unies, je m’étais proposé de faire tout ce 
qui dépendrait de moi , pour qu’il ne lui restât rien â désirer, 
ni par raj)port à sa dignité, ni par rapport à sa considération. 
Il m’est bien agréable d’avoir la certitude, que j’ai réussi au 
gré de V. IM. Ma conduite doit prouver à toute l’ Europe, 
que j’aime la justice et la paix, et surtout que je mets un 


*) Mercy. 

**) Eigenhandig gcschriebencs Original. 
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prix infini au liens qui m’ attaclient a vous, mon cher beau- 
frère. La conservation de ces liens sera invariablement 
l’objet de mes soins. Ils ont pour base notre utilité commune, 
en même temps qu’ils sont un sfir (garant de la tranquillité 
générale. Celle-ci est essentiellement le but des voeux de 
V. M. , comme elle est et le sera toujours des miens. C’est 
en vous embrassant, mon cher beau-frère, et en vous 
renouvelant les assurances de mon tendre et fidèle attache- 
ment, que je vous prie de me croire pour la vie 

monsieur mon frère et beau-frère 

de V. M. bon frère, ami et allié 
Louis. 

A Fontainebleau, le 16 octobre 1785. 


XLVII. 

MARIE ANTOINETTE AN JOSEPH II.*) 

ce 17 octobre (1785). 

Je vous renouvelle de toute mon âme, mon cher frère, 
mon compliment et ma joie sur la décision de l'affaire de la 
Hollande. Elle me paraît bien assurée, quoique dans certains 
moments je craigne que ces républicains qui n’ont pu se dé- 
cider que par la peur, ne reprennent de la hardiesse en 
voyant vos troupes s’éloigner, et ne fassent les difficiles sur 
les articles qui n’ont pu être décidés le jour de la grande 
conférence. 

•) Ganz eigenhandig geschriebenea Original. 
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J’espère qu’actuclloiiient on ne pourra plus répandre 
(les nua}i;('s sur l’allianee. Je n’ai pas besoin d’exhortations 
pour y veiller; elle m’est plus précieuse (ju’k personne. Si 
on était venu k bout de la rompre, je n’aurais plus connu 
ni bonheur ni tranriuillité. 

J’ai eu ;^rand plaisir k m’acquitter de votre commission 
pour M. de Mercy, et je vous remercie, mon cher frère, de 
ce que vous avez pensé k m’en charger. 11 s’est conduit dans 
cette dernière affaire avec un mélange de fermeté , de 
patience et de douceur, qui a été très-utile et qui était peut- 
être nécessaire, vu la disposition des esprits. Si Mylord 
Stormond en eût agi de même, nous n’aurions peut-être pas 
eu la dernière guerre, au moins la rupture n’eût été, ni si 
violente, ni si prompte. 

Mes enfants se portent k merveille. Ma fille est ici k 
Fontainebleau avec moi, les autres sont restés l’un k Saint- 
Cloud, l’autre k Versailles. Adieu, mon cher frère, je vous 
embrasse de tout mon coeur. 


XLVlll. 

MARIE ANTOINETTE AN JO.SEPH II.*) 

ce 20 octobre (ITÔ.'ib 

M""' de Wallenstein va partir, mon cher frère, et elle 
m’a priée de lui donner une lettre pour vous. Je n’ai pu la 
refuser d’autant que c’est un moyen de plus de me rappeler 

*) EijfcnhamUg jçesclirîebenes Orip^inal. 
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à votre souvenir. J’ai été bien aise Je la voir comme venant 
(le Vienne ; c’est une bien bonne femme, mais elle parle un 
peu trop et vraiment j’en suis quelquefois embarrassée dans 
le monde à cause de mon pays. Il y a deux autres femmes 
ici, qui sont plus aimables, mais que je vois peu, qui sont 
de Zicliy et de Hoyos. Je ne connaissais pas du tout 
la première, et la seconde par les circonstances se trouve 
dans une position fort extraordinaire ici. Il n’y a que M. de 
Hoyos *) qui selon son ordinaire se fait le chevalier du 
cardinal et va gémissant partout sur les malheurs de son 
ami le prince Louis, ce qui fait que tout ce qui a eu ou a 
des relations à Vienne, s’en moque. Mais je m’aperçois 
que je ne fais que bavarder; je finis donc, mon cher frère, 
en vous embrassant de toute mon âme. 


*) Graf Philipp Hoyos. Seine Geinahlin Christiane war eine 
gebome Gratin Clary. Kr solbst schrieb in eincni Briefe, welchen ich 
der gcfalligen Mitthcihmg des Herm Grafen Ernst Hoyos verdanke, 
an scinen Güter-Inspector Fladung (Paris, 30. Angiist 1785): „Du 
weisst, dass ich den Cardinal Prinzen von Rohan, der zu Wien in 
dem Zeitpunkte meiner Verehlichung Botschafter war, aïs meinen ein- 
zigen wahren guten Freund gleich eincin Brader aufs Zkrtiichstc liebo 
und mich einzig niir auf ihn gefrcut habe. Zum Unglück musste dicser 
edle, gar zu gut denkende Herr in eine der ârgerlichsten Sauereyen, 
namlich in einen Geschrauekhandel verwickelt werden. Die Sache fing 
80 an. Schon vor 18 Monathcn ward ihm ein llandbillet zugeschickt, 
in welchem die Handschrift der Kbnigin so künstlich nachgcmacht 
wurde, dass es die KOnigin fast selbst fiir ihre eigene Handschrift 
erkannte. In diesem stand dann , dass die Kbnigin gcrn durch die 
Vennittlung des Cardinals um 116000 Livres Gescliinuck haben mbchte, 
und ward beigefiigt, dass nian wilnsche, dass die Sache geheiin ge- 
haltcn wcrde. Er kaufte aiso die Brillanten ein und Uberreichte sic 
der Person, die sich als dieVertraute der Kbnigin bei ihm anineldete. 
Der Juwelier bekam zwar kein Geld, blieb aber aus Ehrfurcht tür die 
Monarchin stillc, endlich dauerte es ihm zu laug und or ging auf 

7 * 
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XLIX. 

MARIE ANTOINETTE AN JOSEPH II. *) 

ce 10 novembre (1785). 

Je vous fais mon compliment, mon cher frère, sur la 
signature du traité de paix avec les Hollandais. Cette affaire 
aurait été plutôt tenninée, si les intentions personnelles du 
roi avaient été mieux secondées par ceux qui sont chargés 
de les remplir. M. de Mercy a éprouvé jusqu’ k la fin beau- 
coup de désagi'éments et d’obstacles, que je suis parvenue 
(aidée de sa douceur et de ses conseils) k faire cesser. Ma 
tendre amitié pour vous ne m’ a rien laissé oublier, mais 
aussi nous devons beaucoup k M. de Mercy, et je doute que 
tout autre s’en fût tiré aussi bien. 

Mes trois enfants se portent k merveille. Le petit 
mouvement de lièvre, qu’a eu mon fils aîné, n’a pas eu de 

Anratlien des CardliiHls zu ihr. Sic staunte, als sic dièse Gcscbichtc 
hürte, uud wollte sic nicht glauben; endlich vor drci Wocheii befragte 
man don Cardinal ^ iind or sagte Ja, dass Ailes wahr sci. Auf dieses 
ward er am 15. d. M., uiigeachtet er in Pontiticalkleidcni war, von 
dem Konig in die grosse Oallerie zu Versailles gefülirt, uud dn scbric 
der Moiiarch: „„Man l'übre mir den Cardinal allsoglcich ge- 
fanglicb ciu,**** mnl einem voii seincr Leibwebr sagte er: ^„Und 
er wird mir mit seiucin Kopfc dafür baftcn.““ Mau besebul- 
digte den arineii Cardinal des Dicbstahls, von dem er sieb aber gleieb 
mit Darzeigung der Qiiittung, die er von dem Frauenzimmer, dem er 
den Gescbmuck überreiebte, bekam, entledigte. Naehdem aber dieso 
Madame cntllobcn war, mussio der Cardinal in das StaatsgcfangnisSf 
in die Bastille, wo er noch immer ist und selbst niebt berausgeben vvill . . 

*) Kigcubündig gcachriebencs Original. 
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suite. Il est a prësent rentré à Versailles, où dans huit jours 
j’irai le rejoindre. J’avoue que je n’en suis pas fâchée ; la 
vie d’ici est si active et l’on est toujours si fort entouré de 
monde, que pour le corps et l’esprit on a besoin de repos. 
Adieu, mon cher frère, ne doutez jamais de toute la tendi’csse 
avec laquelle je vous embrasse du fond de mon coeur. 


L. 

MARIE ANTOINETTE AN JOSEPH II.*) 

ce 27 décembre (1785). 

Ma soeur Marie m’a annoncé, mon cher frère, son 
prochain départ. Elle paraît avoir grand plaisir à ce voyage ; 
je pourrai bien lui proposer celui de Compiègne, si nous y 
allons cet été. Vous allez recevoir les ratifications de la 
France et des Hollandais; j’espère que de longtemps nous 
n’entendrons parler de leurs tracasseries. 

Dès le moment où le cardinal a été arreté, j’ai bien 
compté qu’il ne pourrait plus reparaître à la cour, mais la 
procédure qui durera plusieurs mois , pourrait avoir d’autres 
suites. Elle a commencé par un décret de prise de corps 
qui le suspend de tous droits, fonctions et faculté de faire 
aucun acte civil jusqu’à son jugement. 

Cagliostro charlatan, la Mothe, sa femme et une nommée 
Cliva, barboteuse des rues, sont décrétés avec lui; il faudra 


*) EigenhUndig geschriebenes Original. 
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qu’ il leur soit confronté et réponde à leurs reproches. 
Quelle association pour un grand aumônier et un Rohan, 
cardinal! de Brionne qui de])uis vingt ans paraissait 

brouillée avec lui, a pris cette affaire avec une chaleur qui 
lui fait faire mille extravagances. 

Mes enfants se portent à merveille; quoique mou fils 
cadet souffre beaucoup des dents, il se fortifie tous les jours, 
et dans les moments oii la douleur est passée, il est d’une 
gaîté singulière. Jla santé est toujours bonne, mais depuis 
quelque temps j’éprouve des tracasseries et des malaises 
dont il me tarde bien de voir la fin. Le roi me charge de 
vous faire son compliment de bonne amiée. Pour moi, mon 
cher frère, je ne puis que vous répéter ma tendre amitié 
et vous prier de ménager votre, santé. 


LI. 

MARIE ANTOINETTE AN .JOSEPH II.») 

ce 31 décembre (1785j. 

Les longiieurs et difficultés de M. de Vergennes vous 
impatienteront, mon cher frère; elles seraient encore plus 
considérables, si je ne lui eusse parlé de manière à lui en 
imposer. Je n’ai voulu le voir qu’en présence du roi, afin 
qu’il ne pût ni défigurer ni exagérer ce que je lui aurais dit. 
D’ailleurs il ne, pourra plus avoir de doute sur ce que je dis 
au roi dans cette importante affaire. Je ne vous répéterai 


*) KigenliMiidig goschriebenes Original. 
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pns des détails que de Mercy vous tera mieux que moi. 
On doit lui envoyer aujourd'hui le résultat du conseil, qui 
n’en est pas un, si ce n’est pour Mastriclit, dont on doit pro- 
poser la cession aux Hollandais. On a remis à délibérer 
sur tout le reste. ^I. de Vergcnnes communique à tous les 
ministres du conseil le rapport qu’il a t'ait sur la proposition 
d’éclianRe ; je ne sais si c’est un nouveau manège de fausseté 
de sa part, mais d’après ce que le roi m’a dit, son rapport 
est plus conciliant que l’o|)inion de quehpies autres ministres. 
Quoique cette affaire et la manière dont elle a été menée, 
m’afflige et m’inquiète, je commence à espérer que, malgré 
les fausses vues et contradictions qu’on aura encore k 
essuyer, elle pourra finir d'une manière passable. Mon cher 
frère doit être sûr que quelque chose qui arrive, mon zèle 
et mon activité, ne se ralentiront jamais sur cet objet. 
Recevez, mon cher frère, les voeux de la plus tendre amitié, 
que je vous ai vouée pour la vie. Je voua embras.se de tout 
mon coeur. 


LU. 

MARIE ANTOINETTE AN DEN GRAI’EN MERCY.») 

ce vendredi 19 (mai 1786). 

J’avais compté aller dîner demain k Bellevue avec mon 
frère et ma belle-soeur*’*), mais mes forces ne me permettent 
pas cette course. Comme ils seraient très-embarassés sans 

•) Eigenhündiif (fesi-liriehene» Original. 

*») Erzlierzog Ferdinand und «eiue Geinahlin Beatrix von Modena, 
welche nacb Pari» goreist waren. 
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moi, et que de plus je sais que ce ii’ost qu’ une pure politesse 
de mes tantes de les avoir priës, j’ai pris sur moi de déranger 
entièrement ce flîner, d’autant plus que mes tantes reviennent 
lundi pour tout- à- fait. Cluargez - vous donc, je vous prie, 
monsieur, de dire à nos voyageurs de ma part, qu’ils n’ont 
plus besoin d’aller à Bellevue, et de me mander, à quelle 
heure ils comptent venir demain. Le spectacle ne sera 
sûrement pas avant six heures, ainsi s’ils avaient quelque 
course ù faire dans Paris , ils (ne) pourraient venir que 
l’après-dînée. S’ils aiment mieux dîner ici, je leur en donne- 
rais chez moi a trois heures, parce que le roi chasse ; enfin 
c’est absolument à leur choix, et dimanche ils pourront 
retourner le matin ou dans l’après-dînëe, comme ils voudront. 
Comme le baron va partir, je le charge de ma lettre. Je 
vous prierais seulement de me répondre demain matin de 
bonne heure, pour que j’arrange ma journée. Je ne vous 
dis rien sur la grande affaire*); le baron vous parlera de 
mes idées, surtout pour ne point parler de rendez-vous et 
de tciTasse, et il vous c.xpliquera mes raisons. 

Adieu, monsieur, vous connaissez depuis longtemps 
tous mes sentiments pour vous. 


*) du Collier. 
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MARU; ANTOINETTE AN DEN CiRAFEN MERCY.*) 

ce mercTctli matin (août 1780). 

J’ai demandé au roi, monsieur, l’argent qu’il voulait 
mettre à son présent pour ma soeur. **) Il n’est pas plus 
savant que moi sur cet article, mais je crois qu’un meuble 
quelconque, monté avec goût et surtout dont les formes 
soient belles, est ce qui vaut le mieux, et vous pourrez 
aller de 75 à 100 louis. Je crois que cela payera même 
avec usure le plaisir que le roi doit avoir eu des vilaines 
boîtes de ma soeiu'. 

Mon beau-frère chasse lundi avec le roi. Faites bien 
entendre (s’il est possible) que ces jours-là je me les réserve 
pour mes affaires et que j’aime à être seule, pour qu’elle 
ne demande pas à venir, car cela me gênerait fort. 

JI. de Seckendorff a donné plusieurs noms à JI. de 
Guiclie pour des personnes qui désirent être placées demain 
au spectacle. Comme M. de Guiche ne les connaît pas, il 
ne sait où les placer. Tâchez de savoir qui c’est, et si ces 
personnes vont ensemble, ou s’il faut les mettre séparément. 
Pour tout ce qui tient au service de ma soeur, vous pouvez 
dire qu’ils n’ont qu’à venir, qu’ils auront les mêmes places 
que l’autre jour. 


*) Eigcnhaiidig gcschriebentjs Original. 

**) Marie Cliristino, welcbe sich daniaU mit ibrem Gcmabl in 
Fraukreicb befand. 



1(X) 


Adieu, monsieur, vous connaissez tous les sentiments 
que je vous ai vouds depuis longtemps et qui ne changeront 
jamais. 


LIV. 

MARIE ANTOINETTE AN DEN GRAFEN MERCY.») 

(Août 17tS6). 

Je suis bien aise, monsieur, de montrer mon exactitude 
en vous envoyant mes lettres, mais j’ai aussi à vous remercier 
de la vôtre. Daguerre est venu ce matin, et la table en 
ovale m’a paru ce qu’il y avait de mieux. C’est aussi celle 
que ma soeur a paru préférer le jour qu’elle a été chez ce 
marchand. 

Je vous promets que j’ignorerai absolument que ma 
soeur vient coucher lundi, et je vous remercie encore de 
cette heureuse négociation. Les voilà qui arrivent pour dîner; 
je vous quitte en vous assurant, monsieur, de tous mes 
sentiments pour vous. 

*) EigenhKndi^ içeschriehone» Orijriïiftl- 
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LV. 

MAKIK ANTOINKTTE AN DEN OKAEKN MEKCY.*) 

ce jeudi 31 août (1786 i. 

Je suis une étourdie; j’ai perdu l’itinéraire que ma 
soeur m’avait donné, par conséquent je ne sais plus où lui 
adresser ma lettre. Voulez -vous bien vous en charfjer, 
monsieur, ainsi que d’une pour Ferdinand que je crois à 
présent ii Londres, mais dont je nesais pasnonplusl’adresse. 

J’espère et désire bien que la mort du roi de Prusse ne 
déranfjera rien au sy.stème général. Pour ici, je me suis 
assurée le plus que j’ai pu, des bonnes intentions du roi, et 
je suis bien sûre, qu’il ne fera parler que du désir qu’il a 
de la tranquillité et de la paix, surtout vis-à-vis de son allié. 
Mais pour ce qu’on dira et que le roi ignorera, je n’en 
réponds pas. 

La phrase que vous avez refusé de me rapporter de 
M. de Soubise pour le C.**), m'est revenue d’un autre côté. 
Quand je vous verrai, je vous montrerai la lettre qu’on m’a 
écrit , et ma répon.se sur ce sujet. 

Mandez -moi, je vous prie", si voua êtes reposé et 
comment vous vous en trouvez, si vous allez à Cherbourg? 
Mandez -moi aussi le jour que vous comptez partir. Adieu, 
monsieur, vous ne devez jamais douter de l’estime, de 
l’amitié et de la confiance que je vous ai vouée pour la vie. 


*) Ei^cnliHndig pcBchriebcnefl Original. 

**; Cardinal. 
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LVL 

MAKIE ANTOINî:TTE AN DEN GRAFEN MERCY.*) 

(Triîinon, 15 septembre 1786.**) 

J’espère que nous en resterons à la eoquetterie de ce 
pays-ci vis-k-vis de la Prusse, au moins l’intention du roi y 
est bien. Voilà l’affaire des Hollandais qui s’engage. Si le 
roi de Pnisse veut soutenir son beau-frère et s’en mêler, je 
crois que politiquement et raisonnablement cela doit nous 
éloigner de lui. Je ne vois que cet intérêt dans l’affaire, 
car du reste il me paraît bien égal que cette nation se batte 
ou non dans son intérieur; cela ne peut pas faire une grande 
différence dans le système de l’Europe. 

J’ai été un peu malade ces jours-ci. J’ai eu une transpira- 
tion aiTÔtée, qui m’a donnée pendant 24 heures beaucoup de 
lièvre et \in grand mal de gorge. On m’a mis les sangsues 
et je suis bien k présent, mais j’ai bien de la peine k re- 
prendre mes forces. 

D’après la demande desRohans, le roi doit aujourd’hui 
permettre que le cardinal ne passe pas l’hiver dans les mon- 
tagnes d’Auvergne, mais il le renvoie dans 1’ abbaye de 
^larmoutier près de Tours. Comme cela l’éloigne beaucoup 
de l’Alsace, sans le rapprocher de Paris, je crois qu’ils ne 
seront pas contents, mais au moins ne pourront-ils pas se 
plaindre du pays. * 


*) Eigenli.Hiulig gcschriebeiies Original. 

**) Das Datum von Mcrcy’s Iland. 


— lœ — 

Je reste ici jusqu’il dimanche en huit. Si vous avez 
quelques affaires qui vous obligent à me voir, Je suis tou- 
jours toute la matinée chez moi. Adieu, monsieur, vou.s 
connaissez mes sentiments et mon attachement inviolable 
pour vous. 


LVII. 

MARIE ANTOINETTE AN DEN ORAFEN MERCY.*) 

(14 février 1787.) 

Le roi vient de mander M. de Montmorin *’*') qui est à 
Paris. Je crois qu’ il sera déclaré ce soir ministre des 
affaires étrangères. Je connais trop votre discrétion, mon- 
sieur le comte, pour craindre que vous en parliez avant de 
l’apprendre par d’autres. 

J’ai nommé M. de St. Priest***) et même je l’ai dis- 
culpé sur l’ordre de Russie; je n’ai pu insister contre le 
penchant du roi. Vous connaissez, monsieur, mes principes 
et mes sentiments pour vous. 


*) Kigcuhaiidi^ gcsoliricbenes Original. 

**) Armand Marc comte de Montmorin Saint-Héreni. 

#♦♦) Françoi» Kmanuel Guignard, comte de St. Priest, fran- 
zrtsischer Potscliaftcr in Coustantiiiopel. 


Digitized by Google 



110 


LVIII. 

JOSEPH II. AN MAKIE ANTOINETTE. 

(ce 5 novembre 1787.) 

Pour mon alliance déieiisive avec la Russie, je vous 
en dirai avec la plus grande franchise l’étendue et les con- 
ditions, car vous devez tout savoir, ma chère soeur. En cas 
que la Russie est attaquée par la Porte ou la Prusse, je dois 
trois mois, après en avoir été requis, déclarer la guerre à 
celle des deux puissances qui l’aura attaquée. Il n’y a point 
de nombre de troupes stipulé, mais je dois et puis faire la 
guerre avec les forces et de la façon que je croirai la 
plus convenable et 1a plus avantageuse. La Russie s’est 
obligée aux mêmes conditions, si j’étais attaqué, et voilà 
tout notre traité, qui a été arrangé par une correspondance 
personnelle et qui est toute écrite de main propre. Il n’y a 
rien, je crois, d’effrayant à cela, et il est parfaitement 
réciproque et juste dans ce moment. Les Turcs ont attaqué 
formellement les Russes, et sans manquer à mes engage- 
ments et à toute bonne foi, je ne puis me refuser à agir 
contre eux en temps et lieu. 

Ce que vous me dites de de Polignac et de ses 
amis, est parfaitement juste, mais je ne suis aussi bon de 
croire, qu’ils se sont trompés au sujet de Calonne*). Au 
contraire, ils l’ont très bien jugé, en aiTachant de lui 

*) Charlpa Alexandre de Calonne; d'Ormessons Nnclifol^er nls 
Cîcneral-Controlor. 
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nombre de concessions et d’ avantages personnels sous 
l’apparence de le soutenir, sachant que cet homme 
sacritiait tout à sa convenance. Vous souvenez -vous, ma 
chère soeur, de ce que la dernière fois que j’eus le plaisir 
de vous voir, assise sur une pierre dans l’avenue de Trianon, 
j’osais vous faire observer au sujet de cette soi -disante 
société? et je ne puis m’empêcher de vous dire, que si vous 
vouliez vous assurer, si ces bonnes gens vous sont attachés 
vraiment ou s’ils ne s’aiment qu’eux mêmes, que vous n’aviez 
qu’à leur refuser j)arfois leurs désirs, que vous verriez 
d’abord la valeur de leur attachement et distingueriez ceux, 
qui vraiment aiment votre honneur et réputation , ou seule- 
ment leur avantage, en mettant toutes les voiles au bon 
vent qui* leur soufflait, incertains et peut-être même peu 
soigneux, combien cela durerait, pourvu qu’ils accrochent 
pour eux leurs parents, amis et j)rotégés, tout ce qu’ils 
pouvaient. 

Pardonnez-moi cette répétition , mais vous rendrez 
justice au sentiment bien pur, qui me le fit dire alors, et qui, 
toujoiu^ le même, me fait tant désirer votre bonheur et qu’on 
vous aime autant que vous êtes aimable et honnête. 


LIX. 

LUDWIG XVI. AN JO.SEUH II. •) 

Monsieur mon frère et très-cher beau-frère. Je reçois 
avec bien de plaisir la marque d’amitié, que vous me donnez 
en me faisant part en particulier du mariage de l’Arehiduc 

♦) Kigeiihândig geschriebenea Original. 
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mon neveu *) avec la princesse **) de WUrttemberg. Je 
ressens avec bien de l’intérêt tout ce qui peut vous arriver, 
et j’espère que vous ne douterez jamais de la part, que je 
prendrai toujours h tout ce qui peut vous regarder, ainsi 
que de la vraie amitié, que je vous ai vouée pour la vie. 
C’est dans ces sentiments, mon cher beau-frère, que je vous 
embrasse bien tendrement et que je me dis votre bon frère 
et ami. 

Louis. 

Versailles, le 20 janvier 1788. 


LX. 

MAItlE ANTOINETTE AN JOSEPH II.**») 

. ce 22 février (1788). 

Mon fils aîné me donne bien de l’inquiétude, mon cher 
frère. Quoiqu’il ait toujours été faible et délicat, je ne 
m’attendais pas à la crise qu’il éprouve. Sa taille s’est 
dérangée, et pour une hanche, qui est plus haute que 
l’autre, et pour le dos, dont les vertèbres sont un peu 
déplacées et en saillie. Depuis quelque temps il a tous les 
jours la fièvre et est fort maigi'i et affaibli. 11 est certain 
que le travail de scs dents est la principale cause de ses 
souffrances. Depuis quelques jours elles ont beaucoup 


*) Erzhprzog Franz, nachmals Kaîsor Franz II. 

*•) Elisabeth. 

♦♦♦) Eigenhündig gcschriebenes Original. 
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avancé, il y en a une même entièrement percée, ce qui 
donne un peu d’espérance. On en donne aussi pour le 
rétablissement de sa taille, à mesure que les forces revien- 
dront. Le roi a été très-faible et maladif dans son enfance, 
l’air de Jleudon lui a été très-salutaire ; nous allons y établir 
mon fils. Pour le cadet il a exactement en force et en santé 
tout ce que son frère n’en a pas assez; c’est un \Tai enfant 
de paysan, grand, frais et gros; il a cependant dans ce 
moment-ci un gros rhume avec de la fièvre ; je crains que 
ce ne soit la rougeole ou la coqueluche , mais il est si fort 
et en même tenqis si gai, quoique souffrant, que cela n’est 
pas inquiétant. 

Si J’avais été grosse aussi souvent qu’on le dit dans ce 
pays-ci, je n’aurais pas eu de repos et j’aurais presqu’ autant 
d’enfants que la grande -duchesse. Cette fois -ci est encore 
comme les autres une pure histoire; je n’en ai pas même 
eu le soupçon un jour. 

Le roi me paraît aussi persuadé que moi, mon cher 
frère, de la nécessité où vous êtes, de joindre vos armées à 
celle de la Russie contre les Turcs. Je souhaite bien que 
cette guerre ne dure pas ; mon inquiétude ne finira que 
quand je vous saurai de retour chez vous. La tranquillité 
des Pays-Bas me fait grand plaisir ; j’ en aurai encore 
davantage, quand je la verrai constante et bien assurée. 
J'espère en faire rappeler le secrétaire Hirsinger. 

On continue ici les économies et retranchements ; on 
réduit les gardes du corps à quatre escadrons de 2.b0 hommes 
chacun. Ce n’est qu’une diminution de 1(50 en tout, mais on 
fera encore quelqu’ économie sur les chevaux d’escadron, 
qui sont fort chers et ne peuvent servir que pour la parade. 

Aroeth. M. Aatoiuettc*, Joü**ph U. aitd Lt»opold U. » 
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La destniction de la gendarmerie est applaudie de tout le 
militaire ; elle était fort jalousée à cause de ses privilèges ; 
c’était un corj)S fort brillant, mais depuis qu’on avait donné 
le grade d’of'lieier à tous les gendarmes, il aurait été difficile 
de les faire servir k la guerre , k cause de la multitude de 
chevaux et do valets qu’ils entraînaient k leur suite. L’éco- 
nomie que produit ce retranchement, sera employé k 
renforcer les régiments de cavalerie. 

Le prince de WUrttemberg ’*• ) désirait de vous porter 
une lettre de moi , mais je lui ai dit que je croyais que le 
courrier arriverait avant lui. Quoiqu’il n’ait été ici et a 
Paris qu’un moment, on en a pris fort bonne idée; sa 
contenance et scs propos sont fort raisonnables, fort polis 
et fort mesurés; il gagne d’autant plus que ni moi ni les 
autres avons la même idée de la grande-duchesse sa soeur. 
Je l’ai prié de me faire avoir le portrait de celle qui est 
k Vienne ; je n’ai ]>u lui en donner la mesure que je vous 
envoyé. 

Le roi me charge de tous scs compliments pour vous. 
Je viens de voir mes enfants dans le moment. Tous deux 
ont bien dormi et j’c8j)ère que le petit n’aura qu un rhume 
simple. Vous connaissez, mon cher frère, la tendre amitié, 
avec laquelle je vous embrasse de tout mon coeur. 

•) Wahrscliciiilich Horzog t-'crdiimiid von Wilrtlembcrg, geboren 
1763, wclcher spator ala FflilinarachaH in Bstarreichiseben Diensten atand. 
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LXl. 

MARIE ANTOINETTE AN JOSEPH H.*) 

ce 24 d’avril (1788). 

Votre lettre d’adieu**), mon cher frère, m’a sensible- 
ment touchée; je ne serai tranquille que quand je vous 
saurai de retour chez vous. Il est impossible de n’ctrc pas 
inquiète, quand il y a autant et plus à craindre du climat et 
des ennemis. • 

Nous sommes au moment de faire de grands change- 
ments dans les parlements. Depuis quelques mois les ordres 
et réponses du roi ont annoncé grande suite et fermeté de 
principes. Les parlements sont étonnés et imiuiets, mais ils 
n’en continuent pas moins leurs arrêtés et remonstrances 
séditieuses. On pense à les borner aux fonctions de juges 
et à former une autre assemblée , qui aura le droit d’ en- 
registrer les impôts et les lois générales au royaume. Il me 
semble qu’on a pris toutes les mesures et précautions com- 
patibles avec le plus grand secret qui était nécessaire, mais 
ce secret même entraîne incertitude sur les dispositions du 
grand nombre de gens, qui peuvent nuire ou contribuer 
au succès. 11 est très-fâcheux d’être obligé à des change- 
ments de cette espèce, mais j)ar l’état des affaires il est 

*) goflchriebene» OripnAl. 

**) Der Kaiser bejfab sich damais zu dem Heere, welches jregen 
die Türken im Feldc stand. 

8 » 
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clair, que si on différait, on aurait moins de moyens pour 
conserver et maintenir l’autorité du roi. 

Mon fils aîné, qui est depuis un mois établi à Meudon, 
se remet ii vue d’oeil. 11 n’a plus que de légères bouffées 
de fièvre; la gaîté et l’appétit sont rcv’enus, ses forces aug- 
mentent et l’on espère qu’avxîc elles sa taille se remetti'a. 11 
y a une dent entièrement percée, et deux autres dont on voit 
des pointes. Nous partons après la pentecôte pour St. Cloud, 
oii mon fils cadet va être inoculé. Je serai bien ai.se , quand 
je serai quitte de toute inquiétude pour cette vilaine maladie, 
mais en vérité il est dommage de le rendre malade, car 
jamais on n’a vu un enfant plus sain, plus frais et plus fort. 
C’est aussi ces raisons qui m’ont engagée à presser son in- 
oculation. Jla fille vient avec nous et se porte k merveille ; 
moi aussi je me porte aussi bien qu’il est possible, ayant 
autant d’inquiétudes et d’agitations, tant pour les pays loin- 
tains que pour celui-ci. 

Adieu, mon cher frère, je vous embrasse et vous aime 
bien tendrement. 

LXII. 

MAKIK ANTOINKTTK AN JOSEPH II.*) 

ce K) juillet (1788j. 

D’aussi loin et depuis si longtemps, mon cher frère, il 
est difficile de vous exprimer, quel plaisir j'ai eu k recevoir 
de vos chères nouvelles, ("est beaucouj) et l'essentiel pour 

KigeiihKntlig gescbriebcncs Urigiiiaî. 
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moi, que les cliiileurs et le climat ne prennent pas sur votre 
santé. Il est digne de vous, de penser encore plus au bien 
de vos sujets qu’à votre gloire personnelle, mais comme ce 
sont les Russes qui ont engagé cette guerre, il me semble 
qu’ils auraient dû entrer en campagne les premiers et que 
leur lenteur est un tort et un véritable dommage pmu’vous. 
Une armée comme la vôtre, mon cher frère, ne peut . - 
à bon marché et sans perte d’ hommes et de ehevaux par 
les maladies et les changements do climat. 

Je ne vois pas qu’on ait ici le moindre penchant à mé- 
nager les faveurs du roi dePnissc, mais j'ai toujours vu 
un peu d’éloignement pour prendre des engagements relatifs 
à la Pologne. La France dans le dernier règne n’a rien fait 
pour en empêcher le partage , mais depuis et pour lors elle 
n’y a donné aucune approbation. D’autres motifs d’intérêt 
peuvent rapprocher de ce point; je ne crois pas que le 
conseil ait encore aiTÔté sa réponse; j’espère et je désire 
bien que vous en soyez content. 

Les parlements jouent tout leur jeu d’opposition aux 
nouveaux édits; quelque partie de la noblesse, en Bretagne 
surtout, se joint à eux et produit tous les jours des arrêtés 
et délibérations de révolte et de sédition. Il est triste d’être 
obligé d’en venir à des voies de rigueur, dont on ne peut 
d’avance calculer l’étendue, mais elles deviennent néces- 
saires, et le roi est décidé à maintenir scs lois et son autorité. 
11 y a de la fermentation en Dauphiné, mais moindre qu’en 
Bretagne, et en général, excepté dans les villes des parle- 
ments, les provinces paraissent contentes des nouveaux 

*) Ein ganz unleserliches Wort. 
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ddits. A Rouen et à Nancy on a tenté de soulever le peuple, 
mais avec si peu de succès, que les arrêtés de ces deux 
parlements ont été hués et moqués. Ce qui m’afflige c’est, 
que si nous étions forcés à la guerre, nous le serions aussi 
à tenir les états -généraux et peut-être avant que la tran- 
quillité fût entièrement établie. 

Mon fils a des alternatives de mieux et de pire qui, 
sans détruire l’espérance, ne permettent pas d’y compter. 
Le cadet est k merveille ainsi que ma fille. Je vous suis 
bien obligée du portrait de ma nièce. Le roi me charge de 
ses compliments bien sincères pour vous. Votre guerre, 
celle qui ménace l’Europe, nos troubles intérieures, c’est 
une année bien fâcheuse; Dieu veuille que la prochaine soit 
meilleure. Adieu, mon cher frère, je vous embrasse mille et 
mille fois de tout mon coeur. 


LXIII. 

M.\RIE ANTOINETTE AN DEN GRAFEN MERCV.») 

(Décembre 1789). 

La reine prie M. de Mercy de passer aujourd’hui à six 
heures chez elle dans son appartement d’en bas, et pour 
qu’elle n’oublie pas comme la semaine dernière, elle lui 
envoie d’avance cette lettre, en le priant d’y faire réponse 
pour elle et de remercier M. d’Enzenberg,’*) **) de l’exactitude 

*) Ei^enbfindifr geflchricbencs Original. 

**) Franz Graf Knzeuberg, Viceprasidout des innerbsterreichischen 
Appellationsjçericbtes, Obersthofmeister der Erzberzogin Marianne. 
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avec laquelle il lui a ëcrit et domië des nouvelles jusqu’à la 
Hn de sa niallieureuse soeur. * **) ) 

Ce mercredi 23. 


LXIV. 

MARIK ANTOINETTE AN DEN GUAFEN MERCY.»») 

(Ohne I>atuin. 1789?) 

Je n’ai pas pu vous attendre, monsieur le comte; j’étais 
engagée dans une promenade, dont je n’ai pas pu reculer 
le moment. Si vous voulez m’attendre, j’ai ordonné qu’on 
vous ouvre une chambre, si non, je serai sûrement demain 
à dix heures à Paris. Je poun-ais voir Laborde ***) à onze, 
heures; il faudrait qu’il se fît conduire en haut chez 
M“* Campant); c’est là que je le verrai, pourque cela ne 
fasse pas nouvelle. 


•) Die Erzherzogin Marianne, der Kfinipin Mïteste Schwester, 
wclche am 19. November 1789 z.u Klagenfurt starb. 

**) Eigenh&ndig gcschriobencs Original. 

***) Der berübmte Hotifanquier Jean Joseph marquis de î. aborde, 
f) Die bekannte Kammerfrau der Knnigin, Henriette Cainpau, 
gebome Genest, Verfasseriii der ..Mémoires sur la %'ie privée de Mario 
Antoinette. “ 
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LXV. 

LEOPOLD IL AN MARIE ANTOINETTE. 

(Florence), le 27 février 1790. 

Ma très-chère soeur. La malheureuse perte que nous 
vêlions de faire par la mort de S. M. l'empereur*), et celle 
que j’ai faite en outre par la mort de ma belle fille**), 
m’engagent à vous écrire directement et tout de suite, dès 
que j’en ai appris la triste nouvelle, pour vous en donner 
part. Je me figure bien toute la juste douleur, que vous 
aura causée cette nouvelle, surtout vu l’attachement per- 
sonnel et l’amitié, que feue S. M. avait particulièrement 
pour vous. Quoique je sois plus que persuadé, qu’une 
pareille perte ne peut pas se réparer, j’ose vous offi'ir en 
moi, qui en amitié, attachement, intérêt vrai et sincère pour 
tout ce qui peut vous intéresser de toutes façons, ne le 
cédera en rien au défunt. Accordez-moi, je vous prie, la 
même amitié et confiance, éprouvez-moi; je me flatte que 
je la mériterai de votre part, lorsque ma façon de penser et 
mon tendre attachement pour vous, votre époux, vos 
enfants et tout ce qui peut vous intéresser, vous seront 
mieux connus. Disposez do moi en toutes les occasions, 
permcttez-moi de vous écrire souvent sans compliments et 

•) Joseph II. starh bekanntlich am 20. Febniar 1790. 

Der Erzbi'rzüjçin Elisabeth, erster Oemahlin des nachmaligen 
Kaisers Franz, welcho ain 18. Februar 1790 starb. 
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avec confiance, faites en de même avec moi. Présentez, je 
vous prie, mes respects au roi votre époux; je n'ose pas 
lui écrire directement, mais je désire bien qu’il soit con- 
vaincu de la sincérité de mes sentiments d’attachement, 
respect et amitié pour lui, de la justice que je rends à ses 
sentiments constants d’amitié pour ma famille, que considé- 
rant nos liaisons réciproques comme sacrées, et de la plus 
grande utilité réciproque, je ne désire que de les maintenir 
avec la plus inviolable fidélité, et que laissant de côté toute 
idée d’ambition, d’ agrandissement, ou autre projet sem- 
blable, je ne désire que de contribuer k conserver intact 
l’héritage de mes pères, et à pouvoir contribuer à maintenir 
et rétablir stablement et solidement la paix et tranquillité 
universelle. Je sais que ces sentiments sont également ceux 
du roi ; je m’en fais un honneur, et vous pouvez faire usage 
ainsi que vous le voudrez et jugerez k j)ropos, de cette 
profession de foi de ma façon de penser. 

Une incommodité de quelques jours m’a retenu k 
Florence et empêché de j)artir pour Vienne. Je pars 
demain, et dès que j’y serai arrivé, j’enverrai mes lettres 
formelles de participation.au roi. J’ai cru devoir en attendant 
vous en prévenir, et vous prier, ma très-chère soeur, d’être 
bien persuadée , que vous n’aurez jamais au monde de per- 
sonne, qui vous sera plus sincèrement et tendrement attachée 
(jue 
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LXVl. 

MAKIE ANTOINETTE AN LEOPOLD II. *) 

ce 1'^ mai (1790). 

Je cède enfin, mon cher frère, au désir que j’ai depuis 
bien longtemps de vous écrire et vous remercier de toute 
l’amitié et l’intérêt, que vous m’avez témoigné dans votre 
lettre du 27 février de Florence. J’ai toujours attendu à y 
répondre, qu’il arrivât un coumer de Vienne, mais je ne 
peux plus tarder à vous exprimer toute la sensibilité, que 
cette lettre a produite en moi. II est vrai que j’ai fait une 
double perte dans l’empereur comme frère et ami, mais 
l’assurance de votre amitié est une grande consolation. 
Croyez, mon cher frère, que nous en serons toujours dignes; 
je dis nous, parce que je ne sépare pas le roi de moi. Il a 
été aussi touché que moi de votre lettre ; il me charge de 
vous en bien assurer ; son coeur est la loyauté et la probité 
même, et si jamais nous redevenons, non pas ce que nous 
avons été, mais au moins ce que nous devons être, vous 
devez et pouvez alors compter sur toute la fidélité et les 
sentiments d’mi bon allié. ^ 

Je ne vous parle point de notre position actuelle ; elle 
est trop déchirante, elle doit affliger tout souverain fle 
l’univers, à plus forte raison un bon parent comme (vous). 

*) pL*8C’hric‘l>eiit*8 Original. 
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II n’y 11 que le temps et la patience ipii puissent ramener 
les esprits; c’est une guerre d’opinions et elle est loin encore 
d’être finie. Il n’y a en vérité que la justice de notre cause 
et le sentiment intime de notre conscience qui puissent nous 
soutenir. 

Je désire bien vivement et plus que je ne l’espêre, que 
vos affaires puissent s’arranger ; celles du Brabant pourront 
prendre bientôt une meilleure tournure, car on dit le pays 
très-divisé et surtout fort mécontent du régime actuel. Il 
serait bien heureux pour vous et pour nous, qu’ils rentrent 
dans leur devoir. Je crains plus vos embarras du côté de la 
Turquie et de la Prusse. Il serait si essentiel pour vous, de 
pouvoir être tranquille au moins au commencement de votre 
règne, pour établir en paix le bonheur de vos peuples et le 
vôtre. Mon voeu le plus sincère est, que jamais vous (ne) 
trouviez des ingrats ; ma propre et triste expérience me 
prouve que c’est de tous les maux le plus affreux. 

Adieu, mon cher frère; je ne sais qui est à jirésent avec 
vous de votre famille, mais croyez que je leur s’ is à tous 
tendrement attachée. Si ma belle-soeur y est, embrassez-la 
pour moi et comptez, mon cher frère, sur la tendre, sincère 
et inviolable amitié d’un coeur tout h vous. Adieu. 
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LXVll. 

MAKIE ANTOINETTE AN UEN GRAKEN MERCY.*) 

( 9 mai 1790.) 

Je diisirorais bien vous parler avant mercredi. Voyez 
si sans vous déninfier, voua pourriez venir mardi à midi et 
demie ou à six lieures du soir; je ne peux pas plus tard à 
cause du jeu; si cola vous dérange trop, ne venez que mer- 
credi, mais à dix heures du matin, car j’ai affaire plus tard; 
mandez-moi ce que vous dticiderez, pour que je m’arrange 
en conséquence. Ces deux jouriu'es ont été hombles, mais 
au lieu de m’abattre, je sens qu’elles me redonnent de la 
force. La négociation va son train, mais autant le premier 
jour elle m’a plu, autant en avançant j’y vois des inconvénients 
majeurs; c’est sur tout cela que je veux vous parler. 

-\dieu, monsieur, vous connaissez l’attachement et 
l’amitié inviolable que je vous ai voué pour la vie. 

Ce dimanche matin. 

*) Kipeuhniidig geschricberics Original. 
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LKüI'OLD II. AN MARIE ANTOINETTE. 

Lp 17 mai 1790. 

Très-clière soeur! Votre charmante lettre du l" de 
ce mois m’a fait le j)lus vif et sensible plaisir. Votre 
franchise, naïveté, et l’amitié et confiance que vous voulez 
bien m’y témoigner, m’ont enchanté. Je vous prie d’être 
bien persuadée, tant vous et le roi, que vous avez en moi 
un frère et un ami, qui toute sa vie fera profession de 
l’attachement personnel et île l’amitié la plus vraie, sincère 
et plus tendre. Personne au monde certainement n’a senti 
et ne sent aussi vivement toute l’ amertume de tout ce que 
vous avez souflert et de votre présente situation; personne 
ne désire plus ardemment de la voir changée, et de vous 
savoir tous les deux aussi tranquilles , heureux et contents 
que vous le méritez , et que la nation généreuse et autrefois 
si attachée à ses souveriiins et leur famille, vous rende enfin 
la justice, que vos vertus et qualités personnelles méritent. 
Ma femme partage bien sincèrement avec moi ces senti- 
ments; réunie enfin avec moi et toute ma famille, elle par- 
tage avec moi les désagréments bien sensibles de ma présente 
situation. Je tâche de faire ce que je peux, mais le dé- 
veloppement de la crise présente est trop fort pour mes 
seules forces. Je sens combien les aifaires des Pays-Bas 
vous doivent intéresser. Je fais et continuerai de faire tout 
mon possible pour regagner les esprits et les rappeler à 
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leur ancienne constitution. J’en sens trop l’importance pour 
moi et mes voisins. Soyez-en, je vous prie, sûr, ainsi que 
du sincère, tendre et parfait attachement avec lequel je 
serai toute ma vie . . . 


LXIX. 

MAIÎIK ANTOINETTE AN LEOPOLD IL*) 

ce 29 mai (1790i. 

Monsieur de Mercy m’ayant avertie, mon cher frère, 
qu’un courrier partait ce soir, je profite de cette occasion 
pour me rappeler h votre souvenir. Vous êtes réuni à 
présent avec toute votre famille; j’espère que pereonne ne 
s’est trouvé incommodé du long voyage et que ma belle- 
soeur est traiKjuille et bien reposée ; embrassez-la, je vous 
prie, pour moi, ainsi que vos enfants. Notre santé à tous se 
soutient bonne ; grâce à Dieu, c’est un miracle au milieu 
des peines d’esprit et des scènes affreuses, dont tous les 
jours nous avons le récit et dont souvent nous sommes les 
témoins. Je crois qu’on va nous laisser profiter du beau 
temps en allant quelques jours à St. Cloud, qui est aux 
portes de Paris. Il est absolument nécessaire poim nos 
santés de res|)irer un air plus pur et plus frais, mais nous 
reviendrons souvent ici. 11 faut inspirer de la confiance h 
ce malheureux peuple ; on cherche tant li l’ inquiéter et à 
l’entretenir contre nous. Il n’y a que l’excès de la patience 

*) Ki^^euhandig: geschriebenes Original. 
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et la pureté de nos intentions, qui puissent le ramener à 
nous; il sentira tôt ou tard, combien pour son propre 
bonheur il doit tenir k un seul chef et quel chef encore, 
celui qui, par l’excès de sa bonté, et toujours pour leur 
rendre le calme et le bonheur, a sacrifié scs opinions, sa 
sûreté et jusqu’à sa liberté. Non, je ne j)uis croire que tant 
de maux, tant de vertus ne soient pas récompensés un jour! 

On vient de nous assurer, mon cher frère, que vos 
troupes ont eu un p-and succès sur les patriotes ; Dieu 
veuille que cela soit vrai, je le désire du fond de uion coeur, 
ainsi que la juiix poiu- vous de tous les côtés ; elle est bien 
nécessaire pour tout le monde. 

M. de Lambesc *) et son frère **) désirent aller k Vienne 
et pouvoir se rendre utiles en servant cette campagne. 
L’empereur traitait M. de Lambesc avec bonté et allait lui 
permettre de le servir. Ils n’ont aucune prétention et servi- 
ront comme volontaires. J'avoue, mon cher frère, que vous 
me ferez grand plaisir, si vous leur accordez leurs demandes. 
La raison mallicureus(', mais noble en même temps, qui les 
empêche d’être ici k leur devoir, ne peut qu’intéresser k 
eux, et j’espère que surtout l’ainé se rendra toujours digne 
des bontés qu’on aura pour lui, et du nom q\i’il porte. 

Adieu, mon cher frère, le roi me charge de tous ses 
compliments pour vous. Ne doutez jamais, mon cher frère, 
de la tendre et sincère amitié avec laquelle je vous embrasse. 


*) Charles Kujçène dp Lorraine, duc d’ Elbouf, prince de Larnhcsc. 
Kr trat in ««tcrreichischcn Kriegsdienst und fltarh im Jahre 18*26 in Wien. 

Le prince de Vniidéiiiont. 
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LXX. 

ÜKAF MEKCY AX DIE KONIGIX. 

Le 8 juin 1790. 

Je dois remettre k la reine une idée qui me paraît 
mériter la plus sincère attention. J’en exposerai verbale- 
ment les motifs, quand Sa ]\Iajesté daignera me le j)ermettre. 
Je tomptais l’en prévenir dimanche soir k son jeu; mais je 
n’ai })u en saisir le moment. 

11 est de toute importance que la reine brûle les lettres 
originales qu’elle reçoit, mais il est également essentiel que 
sur certaines matières elle conserve une copie de ce que 
l’on peut lui écrire. Ces copies doivent être d’une main in- 
connue et sûre, sous une forme qui dans tous les cas ne 
puisse faire preuve de l’objet écrit, ni des personnes d’oii 
cela peut venir. Cette pratique est aisée; en ajoutant une 
précaution également facile pour la conservation de pareils 
écrits, ils seront sans aucun inconvénient et peuvent devenir 
dans quelques cas d’une utilité précieuse. 

Depuis deux jours je suis violemment tourmenté des 
réflexions, auxquelles me porte la joiuméc du 14 juillet 
prochain. Jusqu’ k ce que la reine ait daigné m’ entendre, 
j’ose la supplier de vouloir bien ne s’expliquer k personne 
de ce qu’elle déterminera k l’égard de cette journée. 

La reine a beaucoup de billets de la caisse d’escompte. 
Par le décret de l’assemblée ces billets (je crois k la tin de 
juin) doivent être échangés contre des assignats, faute de 
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quoi ils perdraient l’intérêt attaché K ces derniers. S’il plaît 
à la reine de me donner ses ordres h, cet éfjard, je les rem- 
plirai, si^elle en charge un autre, elle voudra bien y penser 
le terme expiré. 

Je me mets très-humblement aux pieds de Sa Majesté. 


LXXI. 

MARIE ANTOINETTE AN DEN GRAFEN MERGY.») 

(12 juin 1790). 

La négociation avec M’*’*) se suit toujours, monsieur 
le comte, et s’il est sincère, j’ai tout lieu d’en être contente. 
Mais dans l’horrible position oîi nous nous trouvons, il croit 
qu’il ne faut combattre d’abord qu’avec la même arme avec 
laquelle ou nous attaque, qui est l’argent qu’il faut savoir 
employer juste et îi temps, mais où le trouver? Il faudrait 
que le roi pût emprunter secrètement àmon frère, l’Espagne, 
Naples ou la Sardaigne deux ou trois millions qu’ il hypo- 
théquerait sur la liste civile au temps échu. Cette négociation 
est d’autant plus difficile, qu’il est essentiel que cet emprunt 
se fasse du roi de la puissance K laquelle il s’adressera, que 
par le secours de son ambassadeur ici, car il serait du plus 
grand danger qu’aucun Français et surtout un ministre en 
eût connaissance. Il est plus que prouvé que ces derniers, 

*) Ëi^eiiliâiidi^ gesfhriebene« Original. 

. **) Mirabeau. 

Arncth M. AntoinHte, !I. and h(>oiK>ld II. 
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s'ils ne sont pas inlidèles, calculent du moins leur intérêt 
avant celui du roi , en encensant et obéissant d'une manière 
servile a l'idole de Paris. ^ 

11 me semble qu'un autre point des plus raisonnables du 

plan de M . . . est, si la paix entre la Prusse et l'Autriche 

se soutient, d’engager ces deux puissances, sous prétexte 

des dangers qu’elles peuvent courir elles-mêmes, si jamais ceci 

se consolide, à paraître non plus pour faire une contre- 

révolution ou entrer en armes ici , mais comme garants de 

/ 

tous les traités, de l’Alsace et de la Lorraine, et comme trouvant 
fort mauvais la manière dont on traite un roi. Elles poiuTaient 
alors parler avec le ton- qu’on a, quand on se sent le plus 
fort, en bonne cause et en troupes. Voilà en gros les idées 
que l’on m’a données; quand je vous verrai, j’entrerai dans 
plus de détails, mais ce qui est le plus essentiel, c’est 
l’affaire d’argent. Mandez- moi, si vous croyez que je 
pourrais m’adresser h mon frère ou s’il faut faire écrire en 
Espagne. Il est certain que les monstres de l’autre parti en 
donnent plus que jamais, et qu’il est bien nécessaire, sur- 
tout au mois de juillet, d’avoir du monde à nous. Je ne 
pense pas sans frémir à cette époque; elle réunira poiu* 
nous tout ce qu’il y a de plus cruel et de plus douloureux, 
et avec cela il faut y être. C’est un courage plus que sur- 
naturel qu’il faut avoir pour cc moment. Tout va de mal en 
pire; le ministère et M. de la F . . .*) entraînent tous les 
jours dans des fausses démarches, on va au devant de tout, 
et loin de contenter ces monstres, ils deviennent à tout 


*) La Fayette. 
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moment plus insolents, et vis -K- vis des honnêtes gens on 
s’avilit d’autant. Je suis au désespoir, j’oubliais de vous dire 
que BOUS le prétexte des affaires du Brabant il sera peut- 
être essentiel que vous renvoyiez le comte de la Marck.’") 
S’il le demande, il pourra vous expliquer les plans de M... 
sur l’Allemagne; je laisse ii votre sagesse et prudence à 
voir, si vous voulez le voir ou non. Je finis, quoique j’aie 
encore mille choses à vous dire, mais je les garde pour 
quand je vous verrai. Ne doutez jamais, monsieur le comte, 
de tous les sentiments qui m’ attachent à vous pour la vie. 

ce samedi soir. 


LXXIT. 

LEOPOLD II. AN MAKIE ANTOINETTE. 

Vienne, le 25 juin 1790. 

J’ai reçu, madame, de vos nouvelles parle marchand**) 
arrivé ici. Je lui ai parlé beaucoup de vous. J’ai été fort 
content de lui et de sa façon de penser et prudence, activité 
et circonspection dans les affaires de commerce dont vous 
l’avez chargé. Je me flatte que mon écriture vous sera 
connue, ainsi que ma façon de penser envers vous. Vous 
pouvez en être sûre dans toutes les occasions, ainsi que de 
l’amitié et attachement personnel pour vous et les vôtres, 
et de la plus grande activité et force h vous le prouver dans 


*) Auguste prince d’Areraberg, comte de laMarck, der bekannte 
Vermittler zwischon dem franzttsiscben Hofe und Mirabeau. 

♦*) M. de Fontbrune. 

9 * 
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toutes les circonstances de la vie, et à profiter de toutes les oc- 
casions où mes services, soins, activité pourront Être utiles h. 
vous ou auxvôtrcs, de quelconque façon et de toutes celles siu-- 
tout qui vous procureront les biens de la vie, qui sont santé, 
liberté, bien-être, tranquillité, convenance et bonheur. Et 
je me flatte que l’occasion s’en présentera où, pouvant vous 
en donner des preuves et non des paroles, je pourrai vous 
convaincre, que vous ne vous êtes mal adressée en me char- 
geant de vos affaires et commissions. Adieu. 


LXXIll. 

MARIE ANTOINETTE AN OEN GRAEEN MERCY. •) 

(29 juin 1790.) 

Voici, monsieur le comte, ma lettre pour M. de Laborde; 
vous la lirez, et si vous la trouvez bien, vous l’enverrez. 11 
y a des idées fort justes dans la sienne, et vous savez bien, 
qu’en n’écoutant que mon voeu, il serait sfzrenient l’homme 
qu’on choisirait, mais quel qu’il soit, il est essentiel de se 
décider promptement, car les intrigues vont grand train 
pour cette place, et il est si imjzoï’Uint qu’elle reste entre 
nos mains seules, que je voudrais qu’elle fût nommée tout 
de suite, pour se donner même des forces contre sa propre 
faiblesse. M . . . a envoyé hier un courrier à Marne ; il 
craint fort la nomination de M. Talon pour cotte place, 
mais cela n’a pas de raison et jamais nous n’y consentirons. 


*) Ki^onhiiiicUg geschriebcnps Origiiinl. 
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Il n’y a pas encore de choix fait pour l’Espagne ; je presse 
tant que je peux, mais notre lenteur nous tue toujours. 
Nous comptons voir M . . . vendredi soir ; j’ ai trouvé un 
endroit, non pas commode, mais suffisant pour le voir et 
pallier tous les inconvénients des jardins et du château. Il 
me semble que vous devez le voir bientôt. Je ne serais pas 
fâchée que ce fût samedi pour savoir l’effet, qu’aura produit 
sur lui la visite de la veille. Dimanche je serai sûrement à onze 
heures à Paris, et je pourrais (vous) v<iir à cette heure. Je ne 
sais pas encore, si nous y resterons; je voudrais bien gagner 
jusqu’à jeudi pour rester ici, car après nous ne pourrons 
plus quitter Paris. J’ai parlé avec l’archevêque*) des aft'airos 
de l’ abbé **) il m’a fait une petite note ; nous en récause- 
rons ensemble et il se charge de lui faire tenir sûrement 
le billet. Je sors d’une conversation avec M. d’Angiviller***) 
aussi lourde que pénible ; il tient toujours à sou idée de 

t) ) j® laissé dire tout ce qu’il a voulu, mais 

le bon c’est qu’il va de ce pas chez Duruet et qu’il espère 
en tirer au moins 500 mille f. pour le moment. On dit M. le 
duc d’Orléans à St. Leu; je ne crois pas trop à cette 
nouvelle. Nous verrons M. de la Fayette ce soir ; je crois 
qu’il n’en sait rien. 

Adieu, monsieur, vous connaissez tous les sentiments, 
qui m’ attachent à vous pour la vie. 

ce mardi 29. 

*) Etienne Charles Loménie de Briennc, archevêque de Sens, 
de Vermond. / 

**♦) Charlçs Claude Labillarderie comte d’Angiviller, surintendant 
des bâtiments. 

f) Ein ganz unleserliches Wort. 
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LXXIV. 

MAKIK ANTOINKTTK AN DEN GRAEEN MEKCY.*) 

ce 15 août (1790). 

Le papier que je vous envoie, monsieur le comte, me 
paraît d’un genre et d’un style si extraordinaire, que j’ai cru 
essentiel que vous le connussiez avant qu’on vous en parle. 
A vous parler franchement, il me paraît fou d’un bout h 
l'autre, et il n’y a que les Intérêts de M. de la Marck, qui y 
soient bien ménagés. Comment M . . . ** ) ou tout autre 
être pensant peut -il croire que jamais, mais surtout dans 
cet instant, le moment soit venu pour que nous nous pro- 
voquions la guerre civile ? Il y a encore pour le moins de la 
maladresse à croire que le décret de l’assemblée, qui prie le 
roi de nommer des inspecteurs pour examiner les fonds et les 
masses des régiments, que ce même décret, dis-je, puisse faire 
nommer tranquillement au roi des officiers généraux à la 
tête d’un corps de troupes tel que les régiments suisses, qui 
forment tout de suite 12 mille hommes. Je vois bien à présent 
la cause de l'indittérence et de la générosité, avec laquelle 
M. de la Marck abandonnait les régiments allemands. Le 
projet de composer en idée et in petto plusieurs corps de 
troupes, est absurde, .si on en nomme d’avance les chefs, et 
si on ne les nomme pas, ils ne peuvent rien faire. Voilà mes 


*) Ki^pnhHmîip ^«?8chrîcbono8 Original. 

**) Mirnhvau. 
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premiers aperçus sur un papier, dont la tin nie paraît des 
plus déplacdcs. Demain à neuf heures et demie nous en 
causerons avec plus de détails; du reste il est absolument 
impossible de voir M . . . 11 ne faut pas qu’il y compte; 
j’aurai bien des choses à vous dire sur cela et aussi sur la 
manière mesurée et retenue, dont il faudra désormais lui 
parler de notre part du général. 

Si vous voyez aujourd’hui l'archevêque, je vous prie 
de lui dire de ma part, que je ne pourrai pas le voir demain, et 
que je lui écrirai demain ou après demain, .l’ai bien du 
regret de n’avoir pas un moment pour vous voir aujourd’hui ; 
j’ai mille choses à vous dire, mais demain matin j’espère 
m’en dédommager. 


LXXV. 

MAIvMK ANTOINKTTK AN I.KOI'OI.Ii 11.»^ 

ce 17 août (17Ü0). 

Votre lettre, mon cher frère, par M. de Fontbrime, m’a 
pénétrée de reconnaissance et de joie. Votre amitié y est 
si bien peinte, que mon coeur y a trouvé un moment de 
bonheur. M. de, Circello ** i pouiTa vous dire ma manière 
de penser; c’est un excellent homme fort sûr et très-raison- 
nable; scs soins, son attachement m’ont été bien cons(dants, 
car ce n’est que dans les étrangers, que nous trouvons des 

Kifîi'îlhJindiir geschriehones Original. 

**) Nfiapolitaniflcher (ivpandtcr in !*ari«. 
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ressources et des sentiments. Je dois vous parler aussi de 
M. do Mercy, digne sendteur de notre respectable mère. 11 
a pour moi les sentiments d’un père pour son enfant. Vous 
pourrez vous y fier entièrement ; le prince Kaunitz l’estime 
fort et il m’est bien utile pour la sagesse de scs conseils. Je 
UC lui ai rien caché de mes sentiments sur notre position; 
elle devient tous les jours plus affreuse et pourtant je crois 
qu'il faut patienter encore, mais je neveux pas entrer dans 
tous cesdétails par écrit avec vous ; on vous les dira pour moi. 

Il semble que vous avez été content de M. de Font- 
brune ; j’en suis bien aise. Je le connais.sais peu, mais il m’a 
paru plein de zèle et pensant solidement et raisonnaldement; 
aussi le voyage qu'il a fait avant d’aller chez vous, lie lui a 
pas réussi. Je suis bien loin d’approuver les intentions de 
ce pays-là, et je crains toujours quelque explosion de ce 
côté, qui compromette tout le monde. Le véritable courage 
est de savoir tout sacrifier, quand on entrevoit de la possi- 
bilité de réussir, mais il ne sert à rien et jamais je n’userai 
le mien pour des choses pareilles, qui peuvent entraîner à 
une perte sans en retirer de bien. 

Adieu, mon cher frère, il faut que je compte bien sur 
toute votre amitié pour ne pas craindre d’en abuser, mais 
en revanche comptez bien sur toute la tendresse de votre 
malheureuse soeur. 

J’embrasse ma belle-soeur et vos enfants ; prenez bien 
garde là-bas à toute association de franc-maçons. On doit 
déjà vous avoir averti; c’est par cette voie que tous les 
monstres d’ici comptent d’arriver dans tous les pays au 
même but. Oh! Dieu garde ma patrie et vous de pareils 
malheurs ! 


Digiti'Od by Googli 



137 


LXXVI. 

MARIE ANTOINETTE AN LEOPOLD IL») 

ce 3 octobre (1790). 

Il y a mille ans, mon cher frère, que je ne vous ai écrit, 
mais vous en savez les raisons aussi bien qtie moi. .l’espcrc 
que vous aurez reçu m.a lettre parM. de Circello,et que surtout 
vous aurez pu causer avec le mari et la femme de tout ce 
qui concerne ce pays-ci. C’est de bien honnêtes personnes 
et fort attachées à toute notre famille. M. de Jlercy va 
partir; j’avoue qu’il faut que je pense que ce voyage est 
utile à votre service, pour me consoler de son départ; son 
attachement et sa sagesse m’étaient bien utiles. 

Notre santé se soutient mieux que les circonstances ne 
le permettent. Le temps et la patience sont les vrais remèdes 
à nos maux, mais je crois qu’il viendra pourtant un temps, 
où il faudra aider l’opinion, mais nous n’y sommes pas 
encore. Je ne vous parle pas du jugement qui se fait k 
présent sur l’affaire du 5 et 6 octobre de l’année dernière. 
On devait s’y attendre, mais je trouve qu’il souille les âmes 
comme le palais du roi l’a été l'année dernière par les faits. 
Au reste c’ est k l’ Europe entière et k la postérité k juger 
de ces événements et k rendre justice k moi et k ces braves 
et fidèles gardes du roi, avec lesquels je me fais gloire 
d’être nommée. 

*) EigenhSndig g<^schriebenes Original. 
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V’tius êtes à présent en noces, en fêtes.*) Je vous sou- 
haite tous les bonheurs possibles pour vos enfants, vos 
entours et vos sujets; c’est le voeu bien sincère que forme 
pour vous, mon cher frère, une soeur qui vous est tendre- 
ment attachée et pour la vie. 

J’embrasse ma belle-soeur et tous vos enfants. 


LXXVIl. 

MAKIE ANTOl.NETTE AN DEN ({KAEEN MEKCY. **) 

ce mardi matin (b octobre 171H)). 

Il me sera impossible de vous voir jeudi matin, mon- 
sieur le comte , car nous devons monter à cheval , mais si 
vous voulez venir demain à sept heures et demie du soir 
ou jeudi depuis cini| heures, je ne sortirai ])his de chez moi. 
Mandez-moi seulement, quel est des deu.x joui-s et l'heure 
qui vous convient le mieu.x. Il semble que M . . . ***) persiste, 
toujours à vouloir être président pour j)ouvoir nous voir et 
nous parier, mais je me suis informée : le roi ne reçoit jamais 
le président (jue dans sa chambre, et je crois même les 
portes ouvertes. Au reste il n’est avec eux que des moments, 
et vous savez que tout est examiné ici et cha(jue moment 
calculé. Ainsi cette présidence même ne remplira que l’objet 

*) Au 8 AnlaA8 der Verraahlung des Erzberzops, naclimalipen 
Kaisers Franz mit der Frinzessin Maria Theresia von Ncapcl, scincr 
zweiten Gcmaîilin. 

♦*) Kifjeuliandifr ^eschriebonea Orij^iiial. 

***) Mirabeau. 
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(le son amour-propre contenté, mais point du tout son but 
pour pouvoir causer avec nous. Je crois qu’il faut l’en 
avertir , pour qu’ au moment il n’ ait pas le prétexte de 
croire qu’on l’a ti'ompé et joué. Il m’a envoyé son discours; 
si je le voyais, j’aurais plusieurs points, sur lesquels je lui 
demanderais explication, et avec tout son esprit et astuce 
je crois qu’il aurait encore de la peine à prouver, que c’est 
pour nous servir qu’il l’a prononcé. 

Comme samedi c’est la St. Denis, il me semble qu’il 
serait simple d’aller à Paris, d’y coucher pour le dimanche 
et de revenir lundi ici ; cela prouvera que nous ne cédons 
pas aux cris, mais qu’en même temps nous ne sommes pas 
éloipiés d’y aller, quand il y a quelque chose à faire. < )n 
m’interrompt; je suis obligée de finir. 


I.XXVIII. 

MAIilK ANTOINETTK AN LEUPOLD II.») 

ce 7 novembre (17!KI). 

Votre lettre par le prince Liechtenstein*’*) m’ a fait le 
plus grand plaisir, mon cher frère ; elle me prouve toute 
votre amitié, et j’ose dire que j’en suis digne par celle que 
je vous ai vouée pour la vie. Le pnnee pourra vous dire 


*) Ki^rrihaiKÜ^ gcMchriehencs Original. 

*♦) Filrat Karl Licehtenfitciii ( geboren ITCfj, im Jahro 17U.'> im 
Zweikanipfe gebliebcn ) war vom Kaiaer Léopold II. zur Notification 
sfincr Tlironbestcigmig naob Paris gesendet worden, Nach seincr 
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des détails sur ee pays-ci, mais j’avoue que j’ai désiré qu’U 
reste peu ici; l’école n’est pas bonne pour des jeunes gens, 
et puis, quoique je ne l’ai vu qu’une fois chez moi pendant 
dix minutes, je crois que tout Autrichien un peu de marque 
me doit dans ce moment de n’ctre point ici. Notre position 
est toujours la même, mais l’excès du malheur où toutes les 
class(!8 d’hommes se trouvent, commence h bien ouvrir les 
yeux, mais nous sommes encore loin d’un retour à un ordre 
de choses raisonnable, et toute démarclie trop précipitée re- 
plongerait dans de nouveaux malheurs. Ils sentent leurs 
peines en particidicr, mais celles de leurs voisins ne les 
frappent pas encore, et les mots de liberté et de despotisme 
sont tellement gravés dans leurs têtes, mêmq sans les 


KHckkebr erstatteto £T ain 30. Novomb«r 1700 ü!>cr seine Mission cincii 
im kaiserliebon 8taat.sarchiv hctindlichen Hcricht, in welchcin es hoisst: 
Nacbflem ich meine offontliclie Audien/. von dor Kftnipin erhalten 
batte, und icb nachber so {iflücklich war, ihr meine Aufwartunp beim 
Spiele zn macben, safrto sic niir mit balb teiser Stiimne : Je vous prie, 
venez me voir demain à une heure. Icb befolfîte ibren Befehl und 
fand mich zur honannten Stunde ein. Sic war (;anz allein in ibrem 
Appartement mit ihrer Toehter und batte niebts als eine f^arde natio- 
nale vor der Thüre des Vorzimmers auf der Stiepe. Sie frapto mich 
nun, ob icb viel von ihr pesproehen biitte; icb versicherte ihr nein, 
und nun sctzte sic mît Tbrnnen in den Aupen dazu: Vous avez bien 
fait ; on ne peut être assez prudent. Ne dites à personne que vous 
m’avez vue on particulier. Nous sommes dans un terrible moment do 
crise; il faut espérer que les choses se remettront et qu’on no suivra 
pas chez vous le terrible exemple des Français. Nacbher frapte sie 
mich um S. M. den Kaiser und die panze h^chste Kamilie, vcrsprach 
mir Briefc mitziipeben und pab mir zu erkennen, es w&re ihr panz 
recht, wenn icb bald abpehen mbcbte, welcbes ich auch um vier Tage 
frUher würde petban haben , wenn ich vom Herm Grafen von Mont- 
morin das Antwortschreiben auf den Notificatîonsbrief Seiner Majestat 
des Kaisers cher batte erhalten konnen. 
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définir , qu’ ils passent sans cesse de l’ amour du premier à 
la terreur du second. Il s’ agit do bien épier le moment où 
les têtes seront assez revenues pour les faire jouir enfin 
d’une juste et bonne liberté, telle que le roi l’a toujours 
désiré lui -meme pour le bonheur de son peuple, mais loin 
de la licence et de l’anarcliie qui précipitaient le plus beau 
royaume dans tous les maux possibles. 

Notre santé continue à être bonne , mais elle le serait 
bien davantage, si nous pourrions seulement apercevoir une 
idée de bonheur alentour de nous, car pour nos personnes 
il est fini pour jamais, quelque chose qui arrive. Je sais ce 
que c’est le devoir d’un roi de souffrir pour les autres, mais 
aussi le remplissons -nous bien. Puissent- ils un jour le 
reconnaître ! 

Il y a longtemps, mon cher frère, que je n’ai su des 
nouvelles de M. de F.*) Mandez-moi, je vous prie, d’une 
manière sûre et entortillée ce qu'il est devenu, si vous 
avez continué d’en être content, et où il est; je vous com- 
prendrai toujours. J’espère que votre santé ne souft’re pas 
de toutes les fatigues que vous éprouvez ; je crois que vous 
serez bien content quand vous serez tranquillement iiVicnne. 
Ménagez-vous, mon cher frère, et ne doutez jamais de la 
tendre amitié, avec laquelle je vous embrasse de tout mon 
coeur. 


*) Fontbniue. 
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LXXIX. 

MAKIE ANTOINETTE AN LEOPOLD IL*) 

ce 19 décembre (1790). 

Le marquis de Duras est cliargé de vous complimenter 
de la part du roi, mon cher frère. C’est un jeune homme 
que vous avez déjà vu .à Francfort ; je m’y intéresse beau- 
coup, sa mère étant à moi depuis que je suis ici. Ils sont 
tous deux dans de bons sentiments et j’csj)ère qu’il méritera 
vos bontés. 

Je vous fais mon bien tendre et sincère compliment 
sur la soumission du Brabant. V ouz devez être bien heureux 
de la manière dont cela s’est passé, et je partage vivement 
ce sentiment avec vous. 11 est bien doux de pardonner sans 
répandre une goutte de sang de ses sujets, dont nous autres 
devons toujours être avares. Ce bonheur vous était bien dû. 
Je n’entre dans aucun détail avec vous, crainte d’accident 
au porteur; je me borne donc, mon cher frère, à vous 
embrasser et à vous assurer de ma bien tendre , sincère et 
constante amitié. 

J'embrasse ma belle-soeur et tous vos enfants. 

*) EigeDhKndig gcscliricbenes Original. Abgedruckt bei Feuillet 
de X.'onche9. I. 381. 
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LXXX. 

MARIE ANTOINETTE AN LEOPOLD II»), 

19 décembre 1790. 

Je prie mon frère, par l’amitié <pi’il veut bien avoir 
pour nous, de n’écouter personne «pii viendrait lui pfirler" 
de ma part sur les affaires présentes, pas même M. Font- 
brunc (qui depuis le temps qu’il est absent, ne peut' plus 
connaître notre position), sans que les personnes, qui se 
diraient chargées de quchjues cominissions, ne soient por- 
teurs d’une lettiH! de M. le comte de Merey ou d’une chiffrée 
d’ici. Il est impossible dans ce moment, d’agir ni de sortir 
d’ici ; ce serait tout perdre et exposer soi et les autres au 
plus grand danger. Dans la crainte que les princes à Turin, 
malgré nos représentations réitérées, n’agisstmt en ce 
moment, le roi a écrit au roi de Sardaigne et au comte 
d’Artois pour leur mander formellement que, s’ils persistaient 
dans leurs desseins, il serait obligé de les désavouer haute- 
ment et de rappeler tous ses sujets, qui lui sont encore 
fidèles, iv la tranquillité et à l’obéissance. J’espère que cela 
les arrêtera ; il est certain qu’il n’y a qu’ici et nous qid 
puissions juger du moment et des circonstances favorables, 
qui pourront enfin finir nos maux et ceux de la France, et 
c’est alors, mon cher frère, que je compte sur toute votre 
amitié, et que je m’adresserai k vous avec la confiance que 
m’inspirent les sentiments connus de votre coeur et la bonne 
volonté que vous m’avez marquée en toutes occasions. 

*) Von dem «sterreichischon Lcgationssecrctar Blumendorf chiffrirt. 
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LXXXI. 

MARIE ANTOINETTE AN LEOPOLD IL* **) ) 

ce 1" janvier 1791. 

Je serais trop malheureuse, mon cher frère, si je ne 
pouvais pas vous parler de ma tendre amitié au commence- 
ment de cette année. Soyez heureux autant que vous le 
méritez et que je le souhaite, cetto année et bien d’autres 
avec. Embrassez ma belle-soeur et tous vos enfants pour 
moi, et ne doutez jamais des sentiments tendres et invio- 
lables, avec lesquels je vous embrasse de tout mon coeur. 

Le roi, qui me voit écrire, me charge de ses voeux et 
compliments pour vous. 


hxxxn. 

MARIE ANTOINETTE AN DEN GHAEEN MERCY. *•) 

ce 2 janvier 1791. 

Je vous prie, monsieur le comte, de faire mettre toutes 
ces lettres iv la poste. J’ai reçu avec plaisir, U y a 8 ou 10 
jours, une lettre de vous; vous aurez bientôt une réponse; 
recevez au commencement de l’année comme dans tous les 
temps les voeux sincères de la plus tendre amitié. 

*) Eijçeiihaiidig goschriebeues Original. Abgedruckt bei Feuillet 
de CoDclics. I. 389. 

**) Eigenhaiidig geschriobenefl Original. 
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LXXXIII. 

LF.OPOLU II. AN MARIE ANTOINETTE.*) 

Ce 12 janvier 1791. 

Très-chère soeur! J'ai reçu par le marquis de Duras 
votre chère lettre. Je vous rends bien des grâces de tout 
ce que vous m’y dites d’obligeant, et de la part que votre 
amitid a bien voulu prendre au retour des Paj’s-Bas, que je 
dois beaucoup au zèle du comte de Mercy. Ma femme est 
bien sensible à votre souvenir, et vous fait mille compli- 
ments. Le marquis de Duras, porteur de celle-ci, qui sait 
bien sbn devoir et vous est bien attaché, ainsi qu’au roi, 
pourra vous rendre compte de bouche de mes sentiments. 
Tout ce que je puis bien vous assurer, et dont je vous prie 
d’être bien persuadée, c’est de l’intérêt le iilus vif, tendre 
et sincère que j’ai pris, je prends et je prcndr.ai toute ma vie 
à votre situation et a tout ce qui pourra intéresser et vous 
et votre famille dans quelconque occasion, que ma bonne 
volonté, mon amitié à toute épreuve et mon tendre attache- 
ment vous sont voués à jamais, ne se démentiront d.'wis 
aucune occasion, et que je m’estimerai trop heureux, lorsque 
vous me donnerez des occasions de vous en donner des 
preuves réelles et solides de toutes les fuyons possibles, 
et que je pourrai vous convaincre de toute l’étendue de 


*) Abgednickt bei Feuillet de Couches. I. 398. 

Arn^tb. U. AotoioetU. Jon^ph II. and Léopold II. 10 * 
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rattachement le plus tendre et de la vraie amitié, avec 
laquelle je suis .... 

PS. Le marchand, dont vous m’avez parlé d’auti'es 
fois, je ne m’en suis plus servi, son sei’vice n’étant ni bon 
ni fidèle. 


LXXXIV. 

MARIE ANTOINETTE AN LEOPOLD D. *) 

Le 27 fé\Tier 1791. 

Je profite, mon .cher frère, d’un courrier d’Espagne pour 
vous renouveler toute mon amitié , et vous remercier de la 
lettre en chiffre que vous m’avez fait écrire par le secré- 
taire d’ambassade. J’espère que vous en avez reçu la 
réponse, ainsi que tous les détails de ma longue lettre à 
M. de Mercy**). Le roi et moi sommes bien convaincus 
qu’il faut agir avec prudence, et notre conduite depuis 
16 mois prouve bien, que nous avons vu du danger dans 
toute démarche trop précipitée ; mais, mon cher frère, il y a 
telle circonstance, où trop de retard peut tout perdre, et la 
marche et les progrès des factieux gagnent avec tant de 
vitesse à présent, que nous croyons bien dangereux de n’y 
rien opposer. Ils voient que leur machine est mal montée, 
et ils ne pensent plus qu’ a la subversion entière du royaume. 
Au reste il y a bien à craindre que, si longtemps qu’il n’y 
aura pas un ordre quelconque en France, le Brabant meme 


*) Eigcnhandig geschriebenes Original. 

**) Vom 3. U, 13. Februar 1791. Abgedruckt bei Feuillet de Conches. 
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ne vous sera pas entièrement soumis, et les principes infectés 
de la propagande gagneront tous les pays de l’Europe. 
L’Espagne nous a répondu, qu’elle nous aiderait de 
ses forces, si vous, le roi de Sardaigne et les 
cantons en faisiez autant, et traitiez d’accord 
et directement avec nous cet objet. 

Voilà, mon cher frère, ce que j’avais de plus à vous 
mander depuis ma lettre à M. de Mercy. Je vous prie de 
lui répondre promptement. Vous voyez que notre position 
est pressante. Le comte d’Artois , avec un excellent coeur, 
est trop mal entouré, pour qu’on puisse rien lui confier, et 
ce n’est qu’au moment, où nous sommes sûrs de le retrouver 
toujours tout entier pour nous, nous vous remercions de ne 
l’avoir point reçu. 

Adieu, mon cher frère, vous connaissez la tendre amitié, 
avec laquelle je vous embrasse de tout mon coeur. Mille 
choses tendres pour moi à ma belle-soeur et à la reine de 
Naples. J’embrasse vos enfants. 


LXXXV. 

GKAF MERCY AN DIE KÔNIGIN. 

7 mars 1791."') 

Il y a ici quarante neuf mille six cent hommes de 
troupes d’élite; on parviendrait difficilement à les désorga- 
niser. Les missionnaires envoyés à cet effet n’ont encore 


*) Anmerkung Mercy's. Cette lettre a été interceptic et transmise 
an comité des rechcrebes à Paris. 
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formé aucune tentative. Ils sont surveillés très-soigneuse- 
ment, et on n’épargnera pas ceux qui seront surpris dans 
les fonctions de leur dangereux ministère. L’autorité se 
soutiendra facilement dans ces provinces, mais le calme 
parfait ne s’y rétiiblira pas de longtemps. L’esprit de parti 
y est fomenté par les Etats, par le clergé. La cour de Berlin 
entretient ce foyer; celle de Londres, quoique plus modéré- 
ment, adopte ce système ; il lui convient de voir la Belgique 
dans un état à ne pouvoir être d’aucune utilité à quelque 
changement avantageux à la France. J’ai dit ailleurs l et je 
ne saurais assez le répéter), que les plus grands obstacles 
aux vues du roi viendront toujours de la part de l’Angle- 
terre. Cette puissance se croit à l’abri des effets de la 
démocratie; elle veut en prolonger les horreurs en France 
et en user comme d’un moyen infaillible de consommer la 
ruine de sa rivale. Ce serait un chef d’oeuvre de politique, 
si au prix de quelques sacrifices on pouvait engager la cour 
de Londres à ne point contrarier les mesures favorables au 
retour de l’autorité royale en France. Sans ce préalable 
aucune puissance étrangère la mieux intentionnée ne pourra 
se montrer efficacement, et on ne doit compter alors que 
sur des moyens intérieui*s, soutenus peut-être par de légers 
accessoires, que l’on peut se ménager au dehors, comme le 
seraient des troupes helvétiques, ou la réunion de quelques 
princes d’Allemagne intéressés à revendiquer leurs fiefs en 
Alsace. Cette province sous ce double aspect devrait être 
regardée comme le point central des opérations qui seront 
tentées. En s’assurant de la ^^lle et citadelle de Strasbourg, 
on se trouverait dans une position également sûre et formi- 
dable, à portée des secours que l’on peut se promettre, avec 
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une retraite libre en c<as de besoin. Si en même temps les 
royalistes prennent consistance dans rpielques unes des 
provinces mëridionales, et que la Bretagne s’y joigne, 
l’intérieur du royaume menacé parles deux extrémités oppo- 
sées, privé de toutes ressources de commerce et autres, ne 
pourrait se soutenir longtemps contre une attaque, dont 
l’impulsion majeime pèserait immédiatement sur la capitale. 

Il ne faut pas se dissimuler le principe reçu générale- 
ment, que les grandes puissances ne font rien pour rien. 
Cette vérité, quoique bumiliante, n’en est pas moins réelle ; 
on sait toujours la masquer du prétexte de la raison 
d’état. Il est peu ou point d'exemples que les cours s’en 
écartent; il convient de s’adapter à cette règle, si on veut 
réussir dans les grands objets politiques, et l’application 
n’en serait pas bien difficile dans le cas présent. Le roi de 
Sardaigne a toujours eu des vues sur Genève ; une exten- 
sion de limites dans la partie française des Alpes et sur le 
Var lui serait très-intéressante. La France perdrait peu à 
favoriser de tels projets ; pareille facilité pourrait être 
négociée avec l’Espagne pour les limites de la Navarre. 
Les princes feudataires en Alsace seraient gagnés à peu de 
frais, et leur concours est d’une extrême importance. 
L’empereur est le seul, duquel on pourrait se promettre des 
secours désintéressés; encore faudrait-il qu’il fût k même 
de les donner sans risquer de compromettre le sort de la 
monarchie par une opposition de la Prusse, aveuglément 
livrée aux vues de l’Angleterre. De ces remarques s’ensuit 
la nécessité de plusieurs négociations, dirigées par des per- 
sonnes affidées et habiles. Si l’on peut compter sur la fidélité 
de M. de la Vauguyon autant que sur son adresse, il pourrait 
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réussir à Madrid. Il n'y aura peut-être pas grand embarras 
à choisir des négociateurs convenables pour Turin, et chez 
les princes d’ Empire feudataires. Mais le préalable k tout 
c’est l’évasion de . . . Peut-être serait-elle promptement 
nécessaire. Ce coup sera décisif ; il réunira auprès du roi 
tout ce qui est fidèle. Cela peut former une grande force ; 
alors les puissances étrangères se montreront, si elles voient 
une réussite probable, mais tout serait perdu, si cette 
mesure manquait. Il faut être sûr de son fait avant de 
courir ce risque. 

La neutralité de l’Angleterre devient alors indispen- 
sable ; il faut l’obtenir k tout prix. D’ailleurs ce qui a été 
écrit le 3 février *), paraît combiné avec sagesse et annonce 
une réussite très-vraisemblable. Le dépôt annoncé n’a point 
encore paru; il sera mis en sûreté, ainsi que tous les effets 
que l’on se proposera d’envoyer. Un extrait fort étendu de 
la lettre du 3 a été communiqué ;'on attend la réponse dont 
on s’empressera de faire part aux personnes intéressées. Il 
serait superflu d’écrire beaucoup de détails, qui seront 
transmis verbalement par la personne intelligente et sûre **) 
qui s’en est chargée. Il suffit de réitérer ici les assurances 
d’un zèle et d’une vigilance que rien ne déroutera, et dès 
que la grande entreprise sera commencée, il y aura alors 
plus de moyens d’agir, de s’expliquer même de vive voix, 
si les circonstances le rendent nécessaire ou utile. 


*) Schreiben der Kônipn an Merey. Abpedruckt boi Feoillet de 
Conches. I. 444. 

*♦) M. de Gopuelat. 
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LXXXVl. 

LEOl’OLD n. AN MAKIE ANTOINETTE. 

Le 14 mars 1791. 

Très-chère soeur! Je profite du courrier d’Espagne qui 
repasse par Paris, pour adresser cette lettre à l’ambassadeur 
d’Espagne, qui vous la fera passer sfirement. J’ai reyu votre 
lettre du 27 février, et j’ai vû avec bien de la peine et douleur 
la situation critique, dans laquelle vous vous trouvez avec le 
roi. Les difficultés faites au voyage de Mesdames, les cir- 
constances générales sont si embrouillées et leurs relations 
me sont si pou connues, que dans le moment présent il 
m’est impossible <le vous conseiller un parti décisif. Le plus 
sûr me paraît encore toujours de temporiser et gagner du 
temps pour attendre des circonstances plus favorables qui 
pourraient se présenter, puisque malgré tout mon désir et 
bonne volonté je suis dans l’impossibilité, sans le concert 
et concours de plusieurs des principales cours de l’Europe, 
de pouvoir vous aider et tirer d’embarras aussi efficacement 
que je le souhaiterais, d’autant plus que le seul concert avec 
la Suisse et la Sardaigne ne saurait pas être suffisant. 

J’ai répondu au comte de Mercy plus en détail sur tout 
ce que vous lui avez marqué, et suis bien aise que vous 
ayez approuvé ma conduite envers le comte d’Artois et 
M. de Galonné , dont les projets sont si peu fondés et com- 
binés, pour ne pas être dangereux, et faire plus de mal que 
de bien. Je pars demain pour l’Italie, où je désire d’ap- 
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prendre de meilleures nouvelles de votre situation. Présentez, 
je vous prie, mes compliments au roi, et soyez bien per- 
suadée que je ne désire rien avec plus d’ardeur que de 
trouver des occasions, où efficacement et utilement je puisse 
vous donner des preuves de toute l’amitié et vrai et parfait 
attachement, avec lequel je suis et serai toute ma vie . . . . 


LXXXVTl. 

GRAK MKRC Y AN DIE KÔNIGIN. 

Le 29 mars 1791. 

J’ai reçu une lettre de Vienne datée du 12 mars, avec 
la communication de celle qui a été écrite le 27 février, avec 
la réponse qu’on y a fait le 14 mars. Je vois que l’on est 
vivement touché des circonstances présentes, et que l’on 
désire sincèrement de pouvoir contribuer à les faire changer. 
Il s’agit de voir quels en sont les moyens. Voici les dif- 
ficultés qui se présentent d’ une manière frappante. 

Aussi longtemps que l’on ne sera pas en lieu de sûreté, 
aucune tentative étrangère ne peut devenir efficace, la 
moindre démonstration deviendrait même d’un danger 
effrayant. 

L’issue incertaine de la guerre russe tient toute l’Europe 
dans une perplé-vité absolue. Dans trois mois la guerre peut 
éclater entre l’Autriche et la Prusse et devenir universelle. 
Avant la fin de cette crise aucune puissance n’est en mesure 
de prendre un parti; l’Autriche a de plus l’embarras que lui 
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causent ses provinces belgiques , et cet embarras est 
visiblement fomentë par l’Angleterre et la Prusse. Au 
premier pas ces provinces seraient excitées et soutenues 
dans une nouvelle révolte. 

Naples est très - mal, Vienne très - froidement avec 
l’Espagne; aussi est-il palpable que les réponses de cette 
dernière ne sont qu’une défaite, qu’elles indiquent aucune 
bonne volonté, mais au contraire le projet de rejeter sur 
d’autres un danger qu’elle ne veut point courir. 

Aucun changement décisif et favorable à la royauté 
ne peut avoir lieu en France que par une guerre civile. Si 
elle éclate, l’Angleterre la fomentera par des secours 
donnés au parti populaire, ne fut -ce qu’en argent. Elle 
mettra en même temps toutes sortes d’entraves k ce que des 
puissances étrangères voudraient tenter pour la royauté, et 
la cour de Londres a tous les moyens de s’y opposer, d’où 
résulte l’ importance dont il serait, ou de la gagner, ou de la 
rendre neutre. Voilà les combinaisons qu’aucune cour de 
r Europe ne peut perdre de vue relativement à la ré- 
volution française , mais ces combinaisons changeraient 
de face, si le monarque, hors de captivité, réunissait autour 
de lui une grande force nationale. Au premier avantage 
qu’elle obtiendrait, les secours arriveraient de toutes parts, 
en supposant toujours la neutralité de l’Angleterre. 

Tout se réduit à savoir 1° si une évasion de Paris peut 
s’ exécuter avec sûreté ; 2° si on a un lieu de retraite sur 
lequel on puisse compter ; .3° si on est assuré d’ un parti 
Considérable, de quelques troupes fidèles, d’ une province 
dévouée et d’une somme suffisante K subsister deux ou trois 
mois. En supposant l’affirmative de ces trois conditions, il y 
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aurait grande probabilité do succèa ; la noblesse entière se 
réunirait, résolue de vaincre ou mourir. On ne peut se dis- 
simuler que ce parti extrême déciderait irrévocablement en 
bien ou en mal le sort du monarque et de la monarchie ; ce 
n’est que sur les lieux que l'on peut calculer les moyens et 
les probabilités. Il reste toujoui’s certain que, sans le pré- 
alable d’un grand eflFort intérieur, aucune tentation étrangère 
ne peut s’effectuer, surtout dans l’état politique actuel de 
l’Europe. 

Si le système de temporiser doit forcément être adopté, 
il faut alors porter toutes ses vues sur une nouvelle légis- 
lature, réunir tous les moyens pour s’y former une majorité. 
11 conviendrait en ce cas de conserver une attitude de 
captivité qui infirmât tout ce qui s’est fait ou se fera. Le 
système de rectitier partiellement les horreurs que commet 
l’asselnblée, parait très-impolitique; plus ses oeuvres seront 
atroces, plus elle opérera de mal, et plus l’autorité monar- 
chique deviendra nécessaire au salut de l’état. 


Lxxxvni. 

GKAK MERCY AN PIE KÔNIGIN. 

Le 5 avril 1791. 

L’orage politique, qui se prépare, pourrait influer 
décisivement sur les affaires de France. Si le roi de Prusse 
déclare la guerre k la Russie, si l’Angleterre s’engage dans 
cette querelle, les deux alliés pourraient se trouver dans 
des embarras propres k les empêcher de gêner d’ .autres 
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puissances dans leurs mesures en faveur de la France. 
Alors l’Espagne aurait les mains libres ; si tant est qu’elle 
soit de bonne volonté, elle pourrait décider d’autres puis- 
sances. C’est le moment où il Importe d’avoir des négo- 
ciateurs afHdés k Londres, k Madrid et dans les cours 
d’Allemagne, mais les grands effets dépendent toujours 
d’une première impulsion k donner dans l’intérieur.. Il serait 
essentiel de savoir, si l’on persiste dans les idées qui ont été 
communiquées le 3 février, et s’il y a eu quelques progrès 
dans les mesures qui s’y rapportent ; ces notions serviraient 
de règle k ceux qui doivent y coopérer. Le Brabant, sans 
être tout-k-fait tranquille, ne menace rien d’inquiétant, mais 
si l’empereur était impliqué dans une guerre, on lui causerait 
des embarras de ce côté-ci, et dans le risque il ne convien- 
drait pas d’y former un point d’appui. 

J’ apprends la mort de Mirabeau ; cet événement 
m’inquiète sous plusieurs rapports. Je ne puis Juger de 
l’influence qu’il peut avoir sur l’objet de toutes mes pensées 
et de mes voeux. 


LXXXIX. 

MARIE ANTOINETTE AN DEN GRAFEN MERCY. •) 

(20 avril 1791.) 

L’événement qui vient de se passer, nous confirme plus 
que jamais dans nos projets. La garde qui est alentour de* 
nous, est celle qui nous menace le plus. Notre vie même 

•) Abschrift von Mercy's Hanrl mit (1er Uebcrschrift : I.ettre de 
la reine du 20 avril 1791 en deux chiffres différents. 
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n’est pas en sûreté. 11 faut que nous ayons l'air de tout 
céder, jusqu’à ce que nous puissions agir, et notre captivité 
prouve du reste qu’aueune de nos actions n’est faite de 
notre volonté. Mais avant d’agir, il est essentiel de savoir, 
si vous pouvez faire porter sous un prétexte queleonque 
quinze mille hommes à Arlon et Virton, et autant à Mons. 
^I. de Bouillé le désire fort, parce que cela lui donnerait 
moyen de rassembler des troupes et des munitions à Slont- 
médy. Répondez-moi promptement sur cet article. J’espère 
que vous avez reçu ma lettre du 14*); mandez-moi aussi 
quelque chose sur l’argent. Notre position est affreuse ; il 
faut absolument la finir dans le mois prochain. Le roi le 
désire encore plus que moi. 


xc. 

GKAK MKKCY AN DIK KÔNIGIX. 

Le 21 a\TÜ 1791. 

J’ai reçu une lettre d.'itée du 14 de ce mois ; je m’em- 
presse d’y répondre sous une forme que les circonstances 
exigent et (jui parcelle raison obtiendra de rindulgence. 

Si on n’a i>as répondu avec précision à une lettre du 
27 février, c’est qu’il est impossible de rien articuler de 
positif sur un objet, qui dépend uniquement d’un concours 
‘d’événements à désirer et à attendre, tandis que toutes les 
circonstances du moment y sont opposées et contraires. 

*) Ahgedntckt bei FeuillDt de Conches. 11. 30. 
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Quel moyen en effet de s’expliquer avant que la guerre 
entre la Russie et la Porte ne soit terminée, avant que l’on 
ne soit sfir de ne pas être impliqué dans eelle que les cours 
de Londres et de Berlin paraissent décidées k entreprendre, 
enfin avant que l’ on ne soit parfaitement k 1’ al)ri d’ une 
nouvelle insuirection dans ses propres états ? 

L’Espagne, la Sardaigne et la Suisse sont dans une 
position bien differente, infiniment plus libres et débarassées 
d’entraves semblables; malgré cela il est k prévoir qu’elles 
n’agiront qu’ autant que l’Angleterre n’y metti'a point 
d’obstacle"; on ne saurait trop insister sur la nécessité de 
diriger tous les moyens do négociation vers la cour de 
Londres. 

Mais comment admettre des délais au milieu des 
horreurs, que les journées du 17 et 18 ont porté k leur 
comble? Cette réflexion accablante pourrait décider k des 
moyens extrêmes, mais encore faut-il une possibilité de 
réussir, et au moins d’ici on a la douleur de ne pas l’entre- 
voir, si ce n’est que l’excès des forfaits ne produisît une 
grande commotion dans les provinces ; dans ce cas il 
faudrait saisir l’instant favorable, sauf k courir de très- 
grands risfjues. Celui d’une évasion est bien effrayant; il 
ne peut même être affronté sans la certitude d’une escorte 
assez nombreuse pour renverser toutes barrières, qui 
voudraient se fermer. Il n’est pas moins indispensable 
d’avoir entière certitude sur le lieu de retraite. Si tout cela 
ne s’exécute pas dans six semaines, sdors il n’y a, ce semble, 
aucune raison de ne pas attendre une seconde législature, 
car les choses eu sont au point où elles ne peuvent guère 
empirer; entretemps l’Europe pouiTait se calmer et il n’y a 
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pas de doute qu’ alors on ne s’ occupât efficacement de la 
France. 

On ne connaît pas assez M. de Barthélémy pour se 
permettre sur lui une opinion fondée. Tous les employés 
subalternes de la politique paraissent démocrates. 11 vaudrait 
mieux choisir un sujet intelligent, adroit, et sur la fidélité 
duquel on eût toute certitude. On pourrait l’adresser au 
duc -de Dorset, qui dans un cas pareil serait à même de 
rendre d’importants services, sans se mettre en d’autres 
frais que celui d’une bonne volonté sincère. Une négociation 
de ce genre ne peut être suivie par les voies ordinaires ; il 
faut en charger des gens, qui ne soient point soupçonnés 
d’ agir. 

Quant à l’ argent , l’ empereur se proposait de faire un 
emprunt en Hollande. 11 ne l’a point tenté, parce que la 
ville d’Amsterdam fait une levée de 12 millions pour sa 
banque presque en faillite. La Russie a levé 8 à 10 millions, 
la Suède en a emprunté G sur hypothèque de ses mines de 
fer; la Pologne a voulu lever 4 à 6 millions, elle ne l’a pas 
obtenu. On vient d’écrire à la maison d’Ozy de Rotterdam, 
pour sonder s’il y avait quelques moyens de réussir, mais 
ce ne serait jamais que pour une très-modique somme, et 
on désespère même d’y parvenir. Tout l’argent est en 
Angleterre. On sait de toute certitude que le Landgrave de 
Hcsse-Cassel a un trésor de 15 à 20 millions de florins, et 
qu’il voudrait en placer une |)artic, mais il est si peu confiant 
qu’on ne. peut le déterminer; il a refusé deux grandes cours. 
Si on avait à lui proposer des nantissements et que cela fût 
manié par quelque agent très-habile, peut-être serait-ce la 
meilleure source. Si le baron de Flachslanden était encore 
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dans les cours de l’empire ou qu’il y revînt, il serait très- 
propre k une pareille négociation, et peut-être le baron de 
Breteuil a-t-il conservé assez de liaisons de ce côté-là pour 
être utile au même objet. 

En résumant ce qui vient d’être exposé, il semble que 
tout se réduit à deux questions : 

1” est il possible ou utile d’attendre ? 

2° En supposant la nécessité d’agir promptement, est-on 
sûr des moyens d’évasion, d’un lieu de retraite et d’un parti 
assez fort pour se soutenir au moins pendant deux mois par 
ses propres forces? 

Quant à la première question, on croit que l’opinion 
publique, quoique revenue en partie, peut et doit encore 
aller beaucoup au delà du point où elle est. Les violences 
faites au monarque et à la religion doivent porter à une 
sorte de rage et de désespoir, mais il faut un temps moral, 
pour qu’il puisse en éclore des actions déterminées. En 
attendant il faut bien observer le mouvement qui va se 
montrer dans les provinces, et y tenir quelques agents fidèles. 

Quant à la seconde question, il n’y a que sur les lleux- 
mêmes que l’on puisse juger de l’état des choses possibles 
ou non. Le moindre mouvement que l’Espagne voudrait 
faire, sans même sortir de ses frontières, suffirait pour 
encourager les provinces méridionales à se déclarer; pareille 
contenance du rt)i de Sardaigne opérerait le même effet 
dans le Lyonnais, si les dispositions y sont bonnes. L’armée 
autrichienne, quoique inactive, occupe toutes les frontières 
de la Flandre, de l’Artois et du Hainaut français, et doit 
paraître un appui pour ces provinces. Voilà les seules 
remarques que l’ on puisse offrir aux combinaisons du 
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moment. 11 serait essentiel que Ton fût averti du parti qui 
sera pris , et du temps où l’ on s’ y déterminera , parce que 
l’on se réglera sur ce qu’il conviendra d’écrire et de proposer 
h. ceux, que de si grands intérêts tiendront dans une extrême 
anxiété, jusqu’à ce que la crise se détermine dans un sens 
ou dans l’autre.*) 


XCT. 

GRAF MERCY AN DIE KONIGIN. 

Le 27 avril 1791. 

11 n’est pas au pouvoir de celui qui écrit, de remplir les 
mesures indiquées, mais il a expédié un courrier le 28. (?) 11 
rend compte de l’état des choses et insiste sur les moyens 
qu’il conviendrait d’y adapter. 

En attendant il faut observer qu’il y a des à présent 
4000 hommes à Luxembourg, ce qui esf le même nombre 
qu’à Arlon et Virton, qui n’en sont qu’à trois lieues. 11 y a 
3000 hommes à Mons ; toute la frontière est garnie. Si 
M. de Bouillé ne pense qu’à un point d’appui, il existe déjà; 

*) An Blumendorf schrieb Mercy drci Tage spat^r, deu 24. April: 

Dites à la reine ma consternation. La lettre que vous lui remettrez, 
<ütait écrite avant que je susse les éW'nements postérieurs. Ajoutez que 
je la supplie de me faire savoir le parti que l’on prendra; qu’il me 
parait impo-ssible de n’en pas prendre un déterminé, et qu’il importe 
que j’en sois instruit d’avance. 

Est -il vrai que la reine a été insultée? Je ne puis encore le 
croire. 


IGl 


il sera possible de garnir la frontière de Lnxeinboiirg, niais 
un mouvement des troupes hors des frontières serait im- 
possible dans les circonstances présentes. 

La note du 21 doit être parvenue. On y aura vu ce 
cpi’cn réponse à une lettre du 14 on exposait sur l’article 
de r argent. Cette pénurie est d’ autant plus désolante que 
la démarche , faite à Kotterdam, n’a produit aucun eflet. 
Toutes les cours, hors celle de Londres et de Prusse, sont 
sans ressources de ce côté -la. On croit qu’en donnant des 
nantissements au Landgrave de Hesse -Cassel, ce serait le 
seul et uni(pie moyen j)raticable dans ce moment. 

Le plus essentiel de tout est la sûreté d’une fuite. 11 
faut une escorte dispersée sur la route ; on frémit en pensant 
aux horreurs qui arriveraient, si on était trahi et aiTÔté. 


XCIl. 

LEOPOLD IL AN xMAlîIK ANTOINETTE.*) 

Le 2 mai 1791. 

Très-chère soeur, il y a longtemps que je ne vous ai 
pas écrit. Ce n’e.st pas faute d’attachement, mais bien faute 
d’occasions sûres pour vous faire parvenir mes lettres , et 
crainte de vous compromettre. Celle-ci vous sera fait tenir 
par M. de Bombelles, au zèle duquel et à l’attachement 
pour le service du roi je ne puis assez rendre justice, étant 


*) Abgedruckt in (1er Revue rétrospective, Jahrpan{î 1835, I. 445, 
unrl bei Feuillet de Conebes. II. 41 , nachdeni dieser Brief in dein 
letzteren Werke, I. 309, unter dein irrigen Datiim des 2. Mai 1790 
schon eiiimal abgodruckt war. 

Arnetli. M. Anioinetto, JoRoph II. und I.popold II. 11 
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à toute ('preuve. Il porte cette lettre au baron de Rreteuil, 
((ui vous la fera remettre en sûreté. 

Vous pouvez bien être convaincue de la part sincère 
<pie je ])rends à votre situation et à celle du roi, et combien 
je désirerais de pouvoir vous être bon à quelque chose. 
Si je ne fais rien, c’est crainte de ne pas combiner avec 
vos intentions qu’on ne peut pas savoir. On m’avait promis 
qu’il viendrait quelqu’un de France m’instruire, que je re- 
cevrais vos intentions par écrit; je n’ai vu ni l’un ni l’autre. 
.Te ne me fie pas à Fontbnine. 

J’ai vu C’alonne ; il est avec le comte d’Artois et l’anime 
à faire des démarches et entreprises. Jusqu’il présent j’ai, 
avec le secours de Bombelles, contenu le comte d’Artois 
])our qu’il ne fasse point de levée de boucliers et n’agisse 
pas, considérant toutes ces entreprises particulières comme 
dangereuses. Mais à présent il faut quitter l’Italie pour aller 
s’éfiiblir à Namur aux Pays -Ras, et je n’ai pas cru de 
devoir ni de pouvoir le lui refuser. Voilà tout ce que je 
puis vous dire jusqu’à présent. Je vous promets que je ne 
ferai jamais rien, aucun p.as ni démarche, que d’accord 
.avec vous, et selon vos intentions et ceux du roi. Mais je 
vous conjure , trouvez (pielque moyen ' qui ne compro- 
mette pas, et p.ar lequel vous puissiez m’instruire directe- 
ment des intentions du roi et des vôtres, de vos projets, de 
ce que vous désirez que je fasse ou ne fasse pas, et quelles 
sont les personnes (pii ont votre confiance, et auxquelles je 
puis croire, lorsqu’elles' parlent en votre nom et en celui du 
roi ; car tout le monde se sert de ce titre, et vous sentez 
bien que dans les circonstances présentes, entre l’embarras 
de votre position et la crainte de vous faire du mal, je suis 
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dans une position bien embarrassante, avec mon attache- 

* 

ment et le désir que j’ ai de pouvoir vous être utile. Faites- 
moi aussi savoir quelle conduite et langaj'e vous voulez que 
je tienne vis-à-vis du comte d’Artois. Pardonnez toutes ces 
demandes au désir que j’ai de vous témoigner le vrai, 
sincère et parfait attacbement avec lequel je suis et serai 
toute ma vie, etc. 


XClll. 

GKAK MKKCY AX niK KÔXKilX. 

Le 11 mai 1791. 

Les détails que j’ai appris par M. de la Marek, me font 
frémir sur les difficultés et dangers .d’ une fuite ; elle exige 
un concours nombreux de fidèles et ils sont tous dispersés. 
Cette démarche est le terme extrême de réussir ou périr. 
Les choses en sont elles au point de rendre ce risque indis- 
pensable? C’est ce dont je ne puis juger d’ici. D’après les 
assertions de M. de la Marck , il pourrait survenir dos 
chances moins défavorables. Je n’adopte pas on totalité sa 
manière de voir, mais j’y trouve des vérités palpables dans 
les détails, et nommément celle qui porte à feindre un 
abandon sans réserve au système de la révolution, et une 
popularité illimitée ; c’est le seul moyen d’endormir la nation, 
de dérouter les factieux, de gagner du temps, et ce serait 
tout gagner. Le moment est affreux" au dedans et au dehors 
par la difficulté des secours extérieurs, l’empereur étant 
menacé d’une guem-. 

Il» 
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Je viens d’envoyer à Vienne ce qui m’est mandé du 
‘20 avril et V mai. Si T Angleterre s’engage dans la guerre 
russe, l’Espagne pourrait avoit plus de liberté h agir, ainsi 
que la Sardaigne. Tout tient à savoir si la première est 
réellement de bonne volonté. Au reste pour commencer, 
il faut au moins une province ridèle. Celle d’ Alsace serait 
la meilleure ; il n’y aura pas de difficulté do garnir ici le 
Luxembourg, mais jusqu’à la paix il est impossible de sortir 
des frontières. J’ ai suggéré à Vienne que l’ on s’ expliquât 
avec l’Angleterre sur les affaires de France ; cela forcerait 
le cabinet de Londres de se déclarer, et on saurait an moins 
à quoi s’en tenir de ce eôté-là. Je n’ai rien dit au comte de 
la ^larek des projets que je connais. Il a réellement du 
zèle ; je crois que l'on peut y compter et (pi’ il est à même 
de se rendre très-utile dans toutes les conjonctures. Ce qui 
doit maintenant oecupiy le jilus, est de pourvoir à la sûreté 
personnelle , et il n’ est sorte de moyens que je ne con- 
seillasse pour y parvenir. Il est impos.sible que les horreui-s ' 
présentes soient durables; tout tient h se conserver, à 
attendre un calme dans l’Europe et à (“itcr aux scélérats 
tout prétexte à des forfaits. 

Dans le compte que M. de la Marck rendra de nos con- 
versations, on y apercevra des idées singulièi'es. Je ne l(!s 
ai avancées que pour sonder celui à qui je parlais ; d’ailleurs 
il reste toujours certain (pie la sûreté individuelle est l’objet 
au-dessus de tout, et qu’en l’assurant, les ressources se ]>ré- 
senteront avec certitude et avec du temps. 
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XCIV. 

MAHIK ANTOINKTTK AN l-KOPOLI) II.») 

22 mai 1791. 

Je. suis cliarnide, mon cher frère, (pic von» soyez 
content rie M. de Honibolles ; e’ est aussi lui que nous 
cliargeons de vous parler de notre part, et le baron de 
Hretcnil l’instruira de tous nrrs projets. Je suis étonnée que 
vous soyez si peu instruit de nos véritables intentions. Les 
voici en peu de mots, car la manière de chiffrer est très- 
dil'Hc.ile. Nous avons toujours compté et jrensé à nous retirer 
de la position affreuse où nous sommes, et pour cela nous 
nous sommes adressés à 51. de Bouille d’une part, et au 
baron de Breteuil de l’autre. 11 n’y a qu’eux deux dans la 
confidence, et une troisième personne ici, qui s’est eharj'éc 
des préparatifs du départ et de notre correspondance. 
D’après CCS mesures nous devons aller à Montmédy. 51. de 
Bouille s’ est chargé des munitions et des troupes à faire 
arriver en ce lieu, mais il désire vivement (jiie vous ordonniez 
un corps de troupes de huit à dix mille hommes à Luxem- 
bourg, disponible à notre réclamation (bien entendu que ce 
ne sera que quand nous serons en sûreté ) pour entrer ici, 
tant pour servir d’exemple a nos troupes, que pour les con- 
tenir. J’en ai déjà écrit plusieurs fois à 51. de 51ercy ; il peut 
bien faire. marcher des troupes à la frontière, mais il ne 

*) Ganz ebiffrirte» Original. 


Digilizad by Google 



— i«r> — 

peut pas les laisser entrer ici sans votre aveu. Le temps 
devient extrêmement pressant, et il est à désirer que vous 
donniez vos ordres promptement. Les princes, le comte 
d’Artois et tous ceux qui l’entourent, veident absolument 
apr; ils n’ont pas de véritables moyens et nous perdront 
sans que nous soyons d’accord avec eux. Leur indiscrétion 
et les hommes, qui les conduisent, font que jusqu’au dernier 
moment ils n’auront pas notre secret. 

Je ne comprends pas ce que vous dites d’ un homme 
et de papiers, que vous deviez recevoir de notre part. Je 
vous répète ce que je vous ai déjà mandé cet hiver: ne 
croyez jamais à rien de notre part que de M. de Mercy ou 
du baron de Breteuil. Fontbrune et les autres sont de 
misérables intrigants. 

Nous sommes fâchés que le comte d’Artois sorte 
d’Italie; partout autre j)art il ne peut que nous compro- 
mettre et là il aiu'ait pu nous servir utilement pour nous et 
pour sa gloire. 

Notre reconnaissance pour tout l’intérêt, que vous nous 
marquez, ne peut être égale que par la tendre amitié, avec 
laquelle je vous embrasse. 

AîiTülXETTE. 
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xcv. 

MAKIE ANTOINETTE AN EEOrOEl) II.*) 

ce 1" (juin ITtU). 

M. fie Dur.**) nous a apporte ce p.apier de votre part, 
mon cher frère. Coinnie il n’ost sij*n<i de personne, nial}*r(' 
r lionnêteté du porteur, sou contenu est pourtant de trop 
grande importance pour que nous ne vous demandions pas 
si ce sont là vos véritables intentions. Nous sommes toucliés 
au delà de l’exjiression de la manière dont vous voulez bien 
prendre avec chaleur notre cause. Les sentiments du coeur 
du comte d’ Artois nous sont chers ; mais nous croyons <pie 
toute démonstration manifeste ou entrei)rise (piclcoiujuc, 
tant cjue nous serons dans Paris, nous exposerait d’une 
manière effrayante, malgré la responsabilité dont on cliar- 
gerait la ville de Paris entière pour nos jiersonncs. Cette 
responsabilité peut bien arrêter les honnêtes gens , mais ils 
sont eux - mêmes dominés par les brigands et les scélérats, 
fpii ne connai.ssent pas de frein, ([u’il ne serait pas possible 
de contenir, et qui ne raisonnent point assez pour sentir 
dans le moment tout le poids de cette responsabilité. De 
plus, ce projet-ci rend le roi entièrement nul, et il faut, pour 
sortir de cette crise , qu’il étonne par la force et le courage 
de son entreprise. 

*) EipfonhSnflip j^eschriohmofi A!>pr:dnukt in dor Kevue 

rélroupcetivp 1. 44t», imd bei Feuillet de Concile». II. 72. 

**) GrnfAlpbüüs Durt'ort. 
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Nous tenons donc lennenuüit il notre premier que nous 
vous avons communiqué par M. de Merey et le baron de 
Breteuil, et nous vous réitérons, mon elier frère, la demande 
de huit ou dix mille liommcs disponibles à notre demande 
j)our le premier moment. C’est quand le roi sera en lieu de 
sûreté et libre, qu’il verra avec reconnaissance et grande 
joie toutes les puissances se réunir à sa réclamation pour 
soutenir la justice de sa cause; et pour ma part, j’en 
éprouverai autant i)lus de bonheur, que nous le devrons à 
vos soins et à votre tendre intérêt. 

M. de Bumbelles doit vous avoir été envoyé par le 
baron de Breteuil. V’ous pouvez accorder toute eontiance à 
ce ipi’il vous dira de notre part. Je vous ai écrit j>ar eux 
depuis ; j’espère que ma lettre vous sera parvenue. 

Nous n’aurions point de secret pour le comte d’Artois, 
s'il n’était entouré de M. de Calonne èt de M. le prince de 
Coudé, dans lesquels nous n’aurons jamais de eontiance. 
D’après cela vous sentez, mon cher frère, combien il est 
intéressant de ne jias communiquer au comte d’Artois ce 
que nous vous mandons. 

C’est un homme sûr et fidèle qui vous porte cette lettre, 
mais il n’en sait pas le contenu. Je vous prie de nous le 
renvoyer promptement. Le temps presse, et, passé le 2(J, 
nous n’aurions peut-être plus de moyens, d’effectuer notre 
projet. Je vous embrasse de tout mon coeur. 
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XCVI. 

MAHIK ANTOl.NKTTE AN l>EN OKAKEN MEKEY.»; 

i-e 1" juin (ITÎMj. 

Il est ndeessairc et pressant de faire Hier vos troupes 
vers Luxenibourp; au upinbrc de huit à dix mille, pour 
j'arnir le cordon le long de la frontière. Ce mouvement 
fournira un prétexte à M. de Houillé pour^faire marcher et 
rassembler des troupes et pour pouvoir sortir de Metz avec 
les Suisses et les Allemands qui y sont. **) 

J’avais commencé cette lettre pour la poste ; M“' de 
Balbi votdant bien s’en cliarger, je continue tout sim))le- 
ment. Je viens d’envoyer un courrier à l’empereur pour 
m’expliquer avec lui sur des faits et des projets de sa part, 
qui, quoique tous tendant au même but, sont si différents 
de ce que nous avons toujours traité ensemble, que je crois 
j)rudent de m’en informer moi -même. Il doit avoir pris 
toutes ses résolutions dans une conféi'ence à Mantuue, ce 
qui m’en donne encore plus de méfiance. On nous en a 
apporté le résultat par écrit de la main même du porteur, 
sans date ni signature, en disant que le tout était de la main 
de M. de C. avec des notes de celle de l’empereur, mais 
que par un excès de prudence, à quelques lieues de Mantoue 


■*) Eipcnhiindig gcschriehcne» Original. 

•*) Von Anfang bis hieber in Chiffera. Die Âuflbsung ist von Mercy 
beigefligt. 

**•) Galonné. 
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on avait fait courir apres poiu" lui faire brûler tous ces 
papiers. Cela a furieusement l’ air d’ une fable forjçde par 
M. de Calonne. Au reste tout ce que nous avons vu dans 
ce papier, nous décide davantage à tenir ferme dans nos 
projets de*) sortir au plutôt d’ici, et pour cela je demande 
directement à mon frère les huit ou dix mille hommes 
disponibles. Cette demande n’empêche pas que vous les 
fassiez toujoura filer sur la frontière en attendant. 


XCVII. 

MAIUK ANTOINETTE AN UEN UKAEEN .MEKCY.**) 

ce 4 juin ( 17'Jl ). 

de Beaumont partant demain au soir, je profite de 
cette occasion pour vous parler du nécessaire, que vous 
avez demandé au nom de ma soeur***). Comme elle va 
arriver et que celui que j’ai commandé pour elle, ne sera 
fait que dans six semaines, il est instant, je crois, do faire 
partir le mien en attendant. M. de BlumendorfF sera donc 
chargé de vous le faire passer d’ici k huit ou dix jours ; il 
faut ce temps pour ôter de toutes les pièces d’argenterie 
mon chift’re, qui suffirait pour faire annoncer, au cas qu’on 
' visite, que c’est le signal et la preuve que je vais m’eu aller. 
Blumendorff sera charge; aussi de vous mander de quelle 

*) Von hier bis zu Etide in Chiffern. 

*♦) Kigciibàudiç gcfichriebones Original. 

***) Dcr Erzlierzogin Marie Christine. 
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manière vous l’établirez chez ma soeur, et quelle est la 
personne de confiance, à laquelle vous remettrez dans le 
temps la clef. Mandez -moi en chiflFre, où et chez qui à 
Luxembourg je pourrais adresser une femme à moi qui est 
pour ses affaires en Artois, et qui viendra à Luxembourg 
quand il en sera temps. ' 

Je ne conçois rien à ce que vous a dit M. de la Queille. 
11 veut toujours se mfder de tout ; au reste il est certain que 
le comte d’Artois n’ira plus k Namur. 11 restera h Coblence 
ou même plus enfoncé dans l’Allemagne. Blumendorff 
chillre dans ce moment une lettre pour vous par la poste, 
qui vous dira le résidtat de ce que ma lettre du premier 
par M™' de Balbi ne fait que vous annoncer. 

J’ai promis à 51. *) que vous feriez tenir ce billet à son 
adresse. 


XCVIII. 

.MAUIE ANTOIiNKTTE AN DEN GKAFEN MEKCY. 

.ôjuin 1791. 

C’est le comte Alphons de Durfort qui a rapporté que 
dans la conférance de 5Iantoue l’ empereur avait promis de 
donner 35,000 hommes. Il a ajouté que les cantons suisses, 
la Sardaigne et l’Espagne fourniront chacun 15,000, que la 
Prusse et l’Angleterre fourniront aussi leurs contingents, 

*) Montmorin (?). 
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qu’il (itaitsûr de ectte dernière cour, que lui (l’empereur) 
donnerait au comte d’Artois quatre millions, dont il doit 
déjà avoir touché iràXhOOO francs, que tout sera prêt le 
15 de juillet et que n'ous devons rester à Paris, d’où ils 
nous tireront par une protestation de toute la maison de 
Bourbon, et un manifeste de l’empereur qui rendra Paris 
responsable de la sûreté du roi et de la famille. Si ce 
plan est vrai, nous nous en tiendrons plus que jamais à 
celui que nous vous avons communiqué. Notre sûreté et 
notre tçloire tiennent à nous tin^r d’ici ; j’espère n’en pas 
laisser le mérite uniquement à d’autres. 

Bombellcs, que le baron de Brctcuil avait envoyé à 
rempereiir, revenu le. mois passé, lui a dit (pi’il vous 
envoyait un courrier pour vous occuper à faire marcher 
1.5, 0(X) hommes, dont 4tXK) à Luxembourg an plû- 
tôt’*'), que toutes les troupes avaient l’ordre de marcher 
à la réquisition du roi. Mandez-moi jmomptement si tout 
cela est vrai et si vous avez le courrier. 


*) Anmerkuiijî Mercy'». Le souligne était tellcMiient mal 

chilîre qu'il a fallu le deviner en partie, mat» oii ne croit jm» g'étre * 
écarté du sens. 
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XCIX. 

LEOl’OLD II. AN MARIE ANTOINETTE. •» 

Lo! () juin 1791. 

Très-clière soeur. J’ai reçu votre petit billet et la lettre 
en cliiftVes, par le baron de Hreteuil et M. do Boinbelles. 
Enfin, je sais vos intentions et celles du roi, et vous serez 
obéie. Par M. Durfort, revenu à Paris , vovis aurez ap})ris 
ee que j’ai concerte avec le comte d’Artois. J’attends sur 
cela vos ordres. Je n’étais plus à temps de le faire retourner 
il Turin ; mais comme il me témoijçnc de la confiance, je 
lui ai écrit pour qu’ il obéisse aux ordres du roi et ne remue 
point, et je me flatte qu’il le fera. Je prie Dieu que vos 
projets réussissent licureusement. Fij'urez-vous mes peines 
et mes inquiétudes pour vous. Mon coeur vous est bien 
attaché. Vous, ainsi que le roi, pouvez compter sur moi en 
toutes les occasions, dans tout ce qui pourra dépendre de 
moi. V’ous n’avez (pi’à ordonner avec le comte de Mcrcy, 
qui a les ordres et instructions nécessaires. Je ne me fierai 
qu’il ceux que vous m’avez marqués. Les princes de 
Lambesc et de Vaudémont vont passer à mon service, en 
.ayant l’agrément du roi. Je ne désire que de pouvoir 
ti’moigner iiu roi et !i vous, avec fruit et efficacement, que 
je suis et serai toute ma vie bon allié, bon ami et frère bien 
attaché. Adieu. 

*) AhjTPdnickt bei Fetiillpt ilc Conchcfl. I. 318 mit <l<*m irrigen 
Datuni von 1790. 
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0 . 

GRAF MEKCY AN DIE K()NTGIN. 

Le 9 juin 1791. *) 

Les informations datées du 1" de ce mois ont été 
remises ici par la personne qui se charge aujourd’lmi des 
remarques et des nouvelles, que l’on croit devoir exposer 
dans la forme ordinaire la plus propre à prévenir tous les 
inconvénients possibles. 

Depuis quelque temps les choses ont pris dans ce 
paysici des formes très-diverses en bien et en mal. Presque 
toutes les provinces sont revenues a robéissance et k l’ordre; 
le Brabant seul, qui a été le foyer de l’insurrection, en 
conserve encore les principes et voudrait en renouveler les 
effets. Il faudra probablement des moyens de force pour 
les prévenir. Cette circonstance menace des orages, qui 
seraient d’autant plus fâcheux qu’ils pourraient éclater au 
moment de l’arrivée des Sérénissimes Gouverneurs, qui 
seront ici le 15. 

Cette circonstance arrête toute mesure arbitraire de mou- 
vement de troupes aux frontières éloignées. Ils se trouvent 
déjà cinq mille hommes dans le j)ays do Luxembourg ; il y 
en a six mille dans le pays de Liège, qui en trois ou quatre 


*) Annierkmig Mcrcy’s. Cette pii’îce qui «levait être confiée à 
Mme (le Balbi, est restée à Bruxelles dans l’attente d’une occasion 
sûre. L’annonce de l’événement du 21 juin étant arrivée sur les entre- 
faites, le présent écrit n’ a point été envoyé. 
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jours seraient rendus où on les désire. Cela formerait un 
eorps de onze mille hommes, et si les circonstances ne 
pennettaient pas de les rendre absolument disponibles, au 
moins serait-il possible que ces troupes garnissent la fron- 
tière. Cela tient à la réponse qu’ apportera le courrier, que 
l’on annonce avoir été envoyé. L’empereur no mandait en 
d.ate du 14 mai que des doutes ; il croyait toute tentation 
dangereuse et prématurée. C’est le 18 qu’il doit avoir eu 
une conférence à Mantoue. Le résultat, comme il a été 
présenté à Paris, est en effet des plus suspects ; on ne peut 
y compter jusqu’ h ce que l'cmpcrcur s’en soit expliqué lui- 
même directement. On vient de provoquer une décision de 
ce monarque. 11 lui sera essentiel avant tout de savoir la 
réponse de l’Espagne ; on doit l’avoir reçue k Paris, et sans 
doute on l’aura communiquée. Tout indique que M. le 
comte d’Artois ira à Namur, et cette démarche est bien mal 
conçue. Les Français ne font rien d’utile ici ; ils ne savent 
rien, ils n’ont ni plan, ni moyens, ni direction. On dit l’Alsace 
en grand inouvoment; cela serait précieux à entretenir; 
c’est le vrai point central de toute entreprise. Valenciennes 
et les places voisines deviennent très-mauvaises. 

S’il s’agit d’évasion, il faudrait partir de St. Cloud, 
prendre des routes détournées, éviter Péronne, tomber sur 
Jlontmédy, avoir des pelotons d’affidés sur la route. Si ce 
plan a lieu, et que l’on en soit averti K temps, on pouiTait 
faire battre l’estrade k quelques divisions de houzards vere 
Montinédy. 


Digitized by Google 



17G 


CI. 

(JRAF MKR(;V AN DIK KÜNIOIN. 

Le 9 juin 1791.*) 

On reçoit le chiffre du 5 juin; tout ce qu’il contient 
paraît un rêve; il est impossible d’y ajouter foi, et très- 
difficile d’imîiffiner le but que l’on a eu en annonçant des 
choses invraisemblables. Il n’est point venu de courrier; 
l'empereur ne peut av^oir dit ce que l'on suppose; tout cela 
j)araît une intri"ue bien-dan<;ereuse , contre laquelle il faut 
être en garde. La réponse directe de l'empereur peut seule 
éclaircir ce mystère. 

Si M. le comte de Montmorin veut faire interdire ici 
la cocarde blanche, il faut qu'il en fasse d'abord l'insinuation 
à Vienne, puisque nous ne ptmvons nous régler ici que sur 
les ordres que la cour donnera à cet (’gard au gouverne- 
ment général. 

*) Kn chiffriL Par la posto. 
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I.EOl'Ol.U U. AN MAKIK ANTOINKTTK.*) 

12 juin 1791. 

J’ai reçu, le 12, la lettre que vous m’avez écrite, et 
je renvoie le porteur le même soir pour qu’il arrive li 
temps. 11 me paraît zélé, at'tidé, attaché et sûr. .l’ai reçu 
le papier ci -joint, que je vous renvoie. .T'ai parlé avec le 
comte d’Artois h Mantoue. .l’ai tâché de le persuader à se 
modérer et îi ne pas agir avant que je le lui dise. 11 a la 
meilleure volonté , a reconnu mes raisons ; mais ses alen- 
tours le poussent et l’animent trop. 11 est convenu avec 
moi qu’il se tiendrait tranquille à Coblentz et qu’il ne se 
joindrait pas au prince de Condé. Celui-ci a fait plusieurs 
équipées, telles que de lever des troupes, de rappeler 
auprès de lui tous les Français qui sont en Italie. J’ai vu 
avec le comte d’Artois le papier ci-joint. Je suis convenu 
qu’au cas que vous fussiez, avec le roi, en liberté, nous 
agirons tous, tout de suite, d’abord, mais que sans cela on 
n’agirait point et qu’on disposerait seulement l’Espagne à 
préparer une main forte , et à se concerter avec le roi 
de Sardaigne et les Suisses, et avec l’empire qui réclame 
ses droits, et avec des puissances bien intentionnées d’em- 
pire, pour pouvoir, si le cas exigeait et que vous et le 


*) Abgcdruckt iii iler Revue rétrosj). I. 448 uud bei Feuillet de 
Couches II. 78. ^ 

12 

Àrnotb. M. Antoinette, Joseph II. und Léopold II. 
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roi l’ agri'iez et approuviez , publier à son temps le mani 
feste, non au mois do juillet, comme le comte d’Artois 
le dit, mais lorsque tout serait convenu et prdparf- de con- 
cert, si le cas l’exif^cait. En attendant, je vous réponds 
(pie rien no se fera, ni démonstration, ni manifeste, ni 
marelles de troupes, ni de mon côté, ni de celui du comte 
d’Artois, car, pour le prince de Condé, je ne puis pas 
en répondre. Je ne ferai que tâcher de me maintenir la 
confiance du comte d’Artois, de traîner l’affaire on lonj^ueur, 
de l’empcclier d’agir avant le temps, et de concerter, en 
attendant , toutes choses. .Je ne croirai que ce que me 
marquera le comte de Merey et le baron de Hrctcuil par 
JI. de Bombelles. .Te n’infonnerai le comte d’Artois de rien 
de ce que vous m’écrivez, ni de vos intentions, craignant 
trop les indiscrétions de ses alentours. Puisse votre projet 
s’accomplir heureusement et bientôt. Le comte de Mcrcy 
a l’ordre, la chose réussissant et sur votre demande, de 
vous aider et de vous fournir tout ce qu’il peut: argent, 
troupes, tout sera à vos ordres. Ou peut compter dans 
ce cas sur le roi de Sardaigne, les Suisses et les troupes 
de tous les princes de l’Europe, même celles du roi do 
Finisse , qui sont h AVeseJ , et par conséquent , fort à 
jiortée. 

.Je ne perds pas de vue vos intérêts. Je témoigne 
de ne pas m’y intéresser pour ne pas donner de soupçon. 
J’ai vu le comte d’Artois, lui ai fait quelques facilités pour 
lui faire trouver de l’argent, et ai tâché de le gagner et sa 
confiance pour avoir les projets de toute la direction de 
scs affaires entre mes mains et m’en rendre maître, et, 
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par Ih, pouvoir le retenir ou le dirif^er selon mes intentions 
et les ordres du roi et votre avantage. 

Caleulez-bien tous les risques, prévoyez-les, et tirez- 
vous, s’il est possible, de l’endroit où vous êtes. Quand 
vous serez en sûreté, vous j)rotesterez publit|uement contre 
tout ce qui a été fait, et ap]îellcrcz vos amis et fidèles sujets 
à votre secours. Tout le monde, volera, et tout sera fini plus 
aisément qu’on ne croit. C’est ce que souliaite, désire et 
attend avec impatience un frère qui vous est bien tendre- 
ment attaché, qui ne désire que de vous servir, mais qui ne 
veut le faire que de la façon que vous le désirez vous-même, 
avec la sûreté de réussir et de ne pas vous exposer. Faites- 
moi savoir souvent de vos nouvelles quand vous pouiTez, 
et de bonnes, et comptez toute ma vie sur mon tendre 
attachement, ainsi que le roi. 

J’ai reçu par M. de Bombelles vos lettres exactement. 
Je travaille, en attendant, à disposer toutes les puissances 
pour agir de concert en votre faveur tout de suite, dès que 
vous serez en sûreté ; ou, si cela ne pouvait pas avoir lieu, 
h. la suite du manifeste qu’ il conviendrait de publier K son 
temps, et quand vous-même l’approuveriez. Sans cela rien 
ne se fera, et je vous réponds de la bonne disposition de 
tout le monde comme de la mienne. 

Le duc de Polignac est avec moi, chargé des commis- 
sions du comte d’Artois. Il est très-honnête, sage et modéré; 
et, quoiqu’il vous soit bien attaché, je ne lui dis rien de 
cette. mis.sion, ni de ce que vous me marquez. Ne croyez 
rien de ce qu’on pourrait vous dire ou écrire en mon nom, 
si ce n’est pas moi-même qui vous le fais savoir. 

12» 
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cm. 


MAKIK ANTOINKTTK AN DEN (JRAFEN FERSEN.* **) ) 


(26 juin 1791.) 

* 

Rassurez -vous sur nous; nous vivons. Les chefs de 
l’asseniblëe ont l’air de vouh)ir mettre de la douceur dans 
-leur conduite. Parlez âmes parents. Ddinarches du dehors. 
s’ils ont peur, il faut composer avec eux. 


CIV. 


MARIE ANTOINETTE AN DEN GRAFEN FER.SEN.***) 


(29 juin 1791.) 

J’existe et j’ ai été bien inquiète de vous. Je vous plains 
de n’avoir aucune nouvelle de nous. Le ciel permettra que 
cette lettre vous parvienne. N’écrivez pas, ce serait nous 
compromettre, et surtout ne revenez pas ici sous aucun 
prétexte; on sait que c’est vous, qui nous avez sorti d’ici, 
vous seriez perdu, si vous paraissiez. Nous sommes gardés 
à vue jour et nuit. Soyez tranquille, il ne nous arrivera 
rien, l’assemblée veut nous traiter avec douceur; rassurez 
M. (le Merev. Adieu, je ne jxmrrai })e.ut-ctre plus vous écrire. 


*) Al)8clirift von Ferspirs llaiicl, 

**) Gnu/ unlcscrliclms Wort. 

***) Ahsclirift von Ferflen’s Haml. 
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cv. 

LEOPOLD U. AN MARIE ANTOINETTE. 

Padoue, le 2 juillet 1791. 

Très -chère soeur. Au moment de mon retour d’Italie 
arrivé à Padoue , J’ ai reçu d’ abord le coumer avec la 
nouvelle de votre heureuse, fuite de Paris, ensuite celui de 
Votre arrêt à Vannicres, et enfin celui de votre délivrance. 
J’attends a présent avec la plus vive impatience celui de 
votre aiTivée à Luxeinbourjjf. Vous connaissez mon coeur, 
attachement et amitié pour vous, et vous pouvez aisément 
vous fifjurer tout ce qui s’est jiassé en moi ces jours-ci, sur- 
tout en apprenant que vous étiez arretée. Je loue le ciel de 
votre heureuse délivrance. Le roi, l’état, la Franee, toutes 
les autres monarchies devront à votre courage, k votre 
fermeté et prudence leur délivrance et leur existence. Que 
ne puis -je me trouver dans ce moment avec vous et le roi, 
pour vous embrasser et vous témoigner la joie d’un frère, 
ami et allié, de vous savoir délivrés enfin des dangers, qui 
depuis tant de temps vous menaçaient ! Tout ce qui est à 
moi, est à vous: argent, troupes, enfin tout ! Disposez -en 
librement, je ne désire que de vous être bon k quelque 
chose, et de jiouvoir vous témoigner mon amitié en toutes, 
mais surtout dans cette occasion. 

Le fils du duc de Polignac, qui part en courrier, va 
vous remettre cette lettre, et moi je ne désire que de vous 
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t«'Tnoigncr tout le tondre attachement, avec lequel je serai 
toute ma vie 

votre très -fidèle frère 
Lkopold. 

Dès que j’aurai la sûreté de votre arrivée k Bruxelles 
ou chez moi, et que je saurai vos intentions, je donnerai 
d’abord toutes les dispositions pour les exécuter. 


CVI. 

I-KOI’(IU) II. AN lAIDWIO XVI. 

Padouc, le 5 juillet 17‘.tl. 

Mon très-cher beau-frère. Permettez cpi’ii peine sorti 
des longues angoisses, que mon amitié et attachement pour 
Vfuis ni’ avaient causées depuis si longtemps sur votre 
situation, celle de la reine, ma soeur, et de toute votre 
famille, je vous témoigne une vraie joie et la part que j’ai 
prise U votre heureuse délivrance, et k vous savoir, ainsi 
que votre famille, en sûreté. Vous avez en moi un frère, 
un ami et un allié sûr et fidèle. Tout ce (pii est en mon 
pouvoir, est k vos ordres; vous n’avez qu’a me témoigner 
vos désirs. Jles ministres, les gouverneurs -généraux aux 
P.ays-Ha.s, mes généraux, mes troupes ont l’ordre, ainsi que 
le comte de Mercy, de se prêter k tout ce que vous pouvez 
désirer d’eux, tant dans la chose que dans la fonne, ne 
désirant que de vous témoigner dans cette occasion et dans 
toute ma vio le vrai , sincère et tendre attachement que je 
vous ai voué, et combien je m’estimerais heureux de pouvoir 
contribuer k votre bien-être et ti'anquillité, étant 
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CVII. 


LEOPOLD IL AN MARIE ANTOINETTE. 


Padouc, le 5 juillet 1791. 

Très -chère soeur. EnHn, ^'âce a Dieu, j’ai reçu la 
nouvelle que vous êtes heureusement arrivée îi Luxembourg, 
et que le roi est en sûreté à Metz. Vous })ouvcz bien 
vous figurer, quelles peines j’ai éprouvées en apprenant que 
vous aviez été arrêtée en route! EnHn je me tifçurc votre 
consolation et tranquillité dans ce moment. Si je n’avais 
écouté que mon coeur, je serais parti d’iei tout de suite? 
pour venir vous rejoindre et embrasser, mais mes cir- 
constances m’ en ont empêché. J’ envie bien le sort de ma 
soeur Marie qui aura cette satisfaction; je la charge ainsi 
que le comte de Mercy d’arranger tout ce qui pourra vous 
être agréable dans ce moment. Je me Hatte que vous 
serez convaincue, qu’étant chez moi vous êtes chez vous, 
et que vtius ne ferez pas le moindre compliment avec un 
frère qui vous est aussi temlremcnt et sincèrement attaché 
que moi. 

Quant à vos afl'aires, je ne puis que vous répéter ainsi 
que je l’ai fait au roi, que tout ce qui est à moi, est a vous, 
argent, troupes, euHn tout. Ma soeur et le comte de Mercy 
ont tous les ordres nécessaires pour faire quelconque mani- 
feste, déclaration, mouvement ou marche de troupes que 
vous pourrez ordonner, trop heureux si je puis vous 
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êti'c bon tt quelque chose et servir à remettre ordre chez 
vous , pour terminer un système scandaleux qui aurait 
bouleversé l’Europe entière h la longue. J’ai écrit en Espagne 
et au roi de Sardaigne, pour que leui-s déclarations et 
troupes soient prêtes pour le service du roi. Les Suisses et 
l’empire, je les solliciterai également, et je suis sûr que le 
roi de Pnisse donnera ses troupes avec plaisir. Vous n’avez 
donc qii’k ordonner, ainsi que le roi, et tout ce qui dé- 
pendra de moi, sera fait. Votre courage, fermeté et présence 
d’esprit vous a sauvé ainsi que le roi et votre famille, et il 
sauvera également la monarchie, et on vous devra le repos 
de l’Europe entière. 

Donnez -moi bientôt de vos nouvelles, de votre santé 
et de l’état de votre famille que je désire bon. Comptez en 
toute occasion sur mon attachement, amitié et activité, et 
soyez persuadée de la tendresse avec laquelle .... 


CVIII. 

U'DWKi XVI. AN LEOfOLU II.») 

(Juillet 1791.) 

Personne en Europe n’ignore l’amour du roi pour scs 
peuples, et la manière généreuse dont il s’est comporté par 
la convocation des états-généraux et dans toutes les occa- 
sions depuis l’ouverture de cette assemblée. Les bontés et 


•) EigfnhHndiK gcschricbencs Original. Auf dem Umsrhlagc stnht 
von Jlercy’a lland: Ecrit aiitograplic du Koi do France. 
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la générosité du roi ont été payés par des outrages sans 
nombre, faites b lui et à sa famille, et par la captivité ou 
on le retient depuis près de deux ans. Le roi s’était résigné 
h tous les sacrifices personnels tju’on exigeait de lui, et k 
endurer toutes les peines de l’état où il était retenu, espérant 
que le bien du royaume sortirait dos travaux des représen- 
tants de la nation, et qu’il trouverait la consolation de scs 
maux dans le bien général. Mais voyant k présent que 
l’assemblée nationale toiiclie k sa lin, que toute espèce de 
gouvernement est détruite, que les clubs se sont emparés 
de toute autorité, même au-dessus de l’assemblée, qu’il 
u’est plus k espérer, qu’elle puisse corriger les fautes qu’elle 
a faites, ni même la nouvelle législature, si l’esprit des clubs 
y domine de même et que le reste de simulacre d’autorité, 
qui reste au roi , est inutile j)our opérer le bien et pour 
empêcher le mal. D’après ces considérations le roi avait 
résolu de faire un dernier effort pour recouvrer sa liberté, 
et pour se rallier aux Français qui désirent véritablement 
le bien de leur patrie, mais les menées des factieux ont 
réussi k faire manquer son projet ; il se trouve encore arrêté 
et restera prisonnier dans Paris. Le roi a résolu de faire 
connaître k l’Europe l’état ou il se trouve, et en confiant 
ses peines k l’empereur, son beau-frère, il ne doute pas 
qu’il ne prenne toutes les mesures que son coeur généreux 
lui dictera, pour venir au secours du roi et du royaume de 
France. 

Louis. 
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CIX. 

(iRAK MKRCY AN DIE KÔNIOIN. 

Le 28 juillet 1791. 

On a reçu la note du 29 juin. Le frère est dans les 
meilleures intentions , mais on tcr^verse à Madrid , et sans 
l’aveu de l’Angleterre rien ne se fera d’efHeace; il u’cst 
l>oint de sacrifice à épargner pour gagner cette cour. L’as- 
semblée voudra composer ; il faudrait que le roi eût la 
fermeté de dire qu’ il ne consentira jamais à rien qu’ eu 
pleine liberté de lui, de la reine et du dauphin. Ce n’est 
(juc par le plus grand courage que l’ on on imposera. Les 
puissances rendront les factieux responsables de la sûreté 
du roi et de la reine. Il ne faudrait pas rejeter des con- 
ditions raisonnables ; cela serait : de désarmer la nation, 
pouvoir au roi sur l’ armée , droit entier de la paix , de 
la guerre et des négociations, droit de fixer la prochaine 
législature hors de Paris ; les puissances devraient garantir 
tous les engagements. 

Tout ce qui a été envoyé ii .... y est en sûreté et 
s’y retrouvera quand on le voudra. M. de Fersen est à 
Vienne, bien instruit. Si ceci passe, on écrira plus de 
détails. 
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ex. 

MARIE ANTOINETTE AN DEN GRAFEN MERCY.») 

29 juillet 1791. 

La position où je me trouve, me fait désirer vivement 
votre personne k Paris. Les derniers événements m’ont 
donné de grandes lumières sur l’état des choses et sur le 
caractère des personnes. Les dispositions de l’assemblée 
nation.alc dans ces malheureuses circonstances, et les égards 
qu’on a eus pour moi, ne peuvent vous avoir échappé. .Je 
crains de m’être bien trompée sur la route qu’il aura fallu 
suivre, enfin j’ai besoin de vos conseils, de votre attache- 
ment pour moi, de votre présence ici. Un de vos amis, dont 
l’attachement à ma personne vous est connu, a dû vous 
écrire et vous écrira j)cut-être encore. Je vous invite à donner 
foi à ce qu’il vous dira, car s’il y a puiss.ance dans ceux 
qui l’environnent, tout me fait croire qu’il y a aussi de la 
bonne foi, et du sincère désir du bien. 


*) Dureb den Abbé Louis dem Grafcm Morcy tiiiprbracht. 
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CXL 

MARIE ANTOINETTE AN LEOPOLD IL*) 

Le 30 juillet 1791. 

On désire, mon elier frère, que je vous écrive, et l’on 
se charge de vous faire parvenir ma lettre, car pour moi je 
n’ai aucun moyen de vous donner des nouvelles de ma 
santé. Je n’entrerai point en détails de ce (]ui a précédé 
notre départ ; vous en avez connu tous les motifs. Pendant 
les événements <[ui ont accompagné notre; voyage, et dans 
la situation qui a suivi notre retour li Paris, j’ai été livrée 
à de profondes inq)ressions. Revenue de la première agitîi- 
tion qu’elles avaient produite, je me suis mise à réfléchir 
sur ce que j’avais vu, et j’ai cherché a démêler quels étaient, 
dans l’état actuel des choses, les intérêts du roi, et la con- 
duite qu’ils me prescrivaient. Mes idées se sont fixées par 
une réunion de motifs que je vais vous exposer. 

Je n’ai jamais cessé de compter sur vos sentiments 
pour moi, dans des circonstances à l’issue desquelles était 
attachée la destinée de ma vie; mais j’ai éprouvé une bien 
douce satisfaction, lorsque, après avoir bien réfléchi sur 
nos rapports mutuels, il m’a semblé que dans la conduite 
que tout «nous prescrivait à suivre, les intérêts du roi se 
trouvaient intimement liés avec ceux de mon frère. La 
situation des affaires a extrêmement changé ici depuis les 


*) Abgedruckt in der Revue rétrosp. I. 151 und boi Feuillet de 
Çonches. II. 179. 
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ëvdneinents occasionnés par notre voyage. L’assemblée 
nationale était divisée en une multitude de partis. Bien loin 
que l’ordre parût se rétablir, chaque jour voyait diminuer 
la force des lois. Le roi, privé de toute autorité, n’apercevait 
pas même la possibibté d’en reprendre à la fin de la consti- 
tution, par l’influence de l’assemblée, puisque chaque jour 
l’assemblée perdait elle-même le respect du peuple. Enfin, 
il était impossible d’apercevoir un terme !i tant de désordre. 

Aujourd’hui, les circonstances donnent beaucoup plus 
d’espoir. Les hommes qui ont le plus d’influence sur les 
affaires, se. sont réunis et se sont prononcés ouvertement 
pour la conservation de la monarchie et du roi, et pour le 
rétablissement de l’ordre. Depuis leur rapprochement, les 
efforts des séditieux ont été repoussés avec une grande 
supériorité de force. L’assemblée a acquis dans tout le 
royaume une consistance et une autorité, dont elle paraît 
vouloir user pour établir l’exécution des lois et finir la 
révolution. Les hommes les plus modérés, qui n’ont cessé 
d’être opposés à ses opérations, s’y réunissent en cc moment, 
parce qu’ils y voient le seul moyen de jouir en sûreté de ce 
que la révolution leur a laissé, et de mettre un terme à des 
troubles dont ils redoutent la continuation. Enfin, tout 
paraît se réunir pour amener la tin des agitations et des 
mouvements, auxqmdsla France est livrée depuis deux ans. 
( V'tte terminaison naturelle et possible ne donnera pas au 
gouvernement le degré de tbree et d’autorité, que je crois 
qui lui serait nécessaire ; mais elle nous préservera de, plus 
grands malheurs ; elle nous placera dans une situation plus 
tranquille ; et lorsque les esprits seront revenus de cette 
ivresse, dans laquelle ils sont aetuellcment plongés, peut-être 
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sentira -t- on l’ntilitt'" de donner à l’autorité royale une plus 
grande étendue. 

Voila, dans la uiarelie que les choses prennent d’elles- 
niêines, ec qu’on peut apercevoir dans l’avenir. Je compare 
ce réstdtat avec ce que potirrait promettre une conduite 
opposée au voeu que la nation m.anifeste. .Je vois une 
impossibilité absolue à rien obtenir autrement que par 
remj)loi d’une force supérieure. Dans cette dernière sup- 
position, je ne parlerai pas des dangers personnels, que 
pourraient courir le roi, son fils et moi; in.ais quelle entre- 
prise que celle dont l’issue est incertaine, et dont les résul- 
tats, (juels qu’ils fussent, présentent de tels malheurs qu’il 
est impossible d’y attacher ses regards! On est ici déterminé 
à se défendre. L’armée est en mauvais état par le défaut 
de chefs et de subordination ; mais le royaume est couvert 
d’hommes armés, et leur imagin.ation est tellement exaltée, 
qu’il est impossible de prévoir ce qu’ils pourraient faire, et 
le nombre de victimes, ipi’il faudrait immoler pour pénétrer 
au sein de la France. Ou ne saurait cidculcr, d’ailleurs, 
quand on voit ce (pii se passe ici, quels seraient les effets 
de leur désespoir. Je ne vois dans les événements que 
présente une telle tentative, que des succès douteux et la 
certitude de grands ■ maux pour tout le monde. Qiuinl à la 
part que vous, mon cher frère, pouiriez y prendre, ce 
seraient de grands sacrifices que vous feriez à nos intérfjts, 
et cependant ils présenteraient d’autant plus de dangei's 
pour nous, qu’on pourrait nous y opposer plus d’ influence. 

Il est peut-être des moyens, par lesquels il pourrait, en 
80 liant à la seule conduite, que les circonstances paraissent 
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devoir faire adopter, servir mieux scs intérêts et concourir 
aux nôtres avec plus d’activité. 

Si la révolution se, termine comme je l’ai dabord 
annoncé, il importe (juc le roi acquière, d’une manière 
solide, la confiance et la considération qui seules peuvent 
donner une force réelle à l’autorité royale. Aucun moyen 
n’est plu.s propre à les lui procurer que l’influence, <jue nous 
pourrions avoir dans une de vos diiterminations, qui con- 
tribuerait à assurer la paix il la France et à faire dis])araître 
des inquiétudes d’autant plus fâcheuses pour tout le monde, 
qu’elles sont un des principaux obstacles au rétablissement 
de la tranquillité publique. La part que nous aurions eue 
ainsi à la cess.ation des troubles, nous concilierait tous les 
esprits modérés, taudis que les autres, et particulièrement 
les chefs de la révolution, s’attacheraient à nous par la 
volonté sincère et efficace, que nous aurions montrée de 
conduire les choses à un terme qu’ils désirent tous. Vos 
intérêts me paraissent devoir trouver également leur place 
dans ce système de conduite. L’assemblée nationale, avant 
do se séparer, voudra, de concert avec le roi, déterminer le.s 
alliances, auxquelles la France doit rester attachée, et la 
puissance de l’Eiu-ope, qui la première reconnaîtra la con- 
stitution, après qu’elle aura été acceptée par le roi, sera 
sans doute celle, avec laquelle l’assemblée sera disposée h 
former l’alliance la plus étroite. Et à ces vues générales de 
convenance, je pourrais ajouter les moyens que j’ai de 
disposer les esprits au maintien de votre alliance, moyens 
qui seraient extrêmement fortifiés, si vous partagiez ma 
manière de voir sur les circonstances actuelles. 
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Je ne piûs douter que les chefs de la révolution, qui 
ont soutenu le roi dans la dernière circonstance, ne veuillent 
lui assurer la considération et le respect, nécessaires h 
rcxercice de son autorité, et qu’ils n’aperçoivent dans 
l’union étroite avec la France, d’une puissance k laquelle il 
est attaché par les liens du sang, un moyen de combiner sa 
dignité avec les intérêts de la nation, et par Ik de consolider 
et d’affermir une constitution, dont ils conviennent tous que 
la majesté royale est une base essentielle. 

Je ne sais si, indépendamment de toutes les antres 
raisons, le roi ne trouvera pas là, et dans les dispositions de 
la nation, dès qu’elle sera calmée, plus de déférence, et des 
dispositions plus favorables que celles, qu’il pourrait attendre 
de la plupart des Français, qui sont actuellement hors du 
royaume. Je crois donc, et une méditation profonde sur les 
circonstances m’a intimement convaincue, que notre inférôt, 
que le vôtre, que la tranquillité, non-seulement de la France, 
mais peut-être de l’Europe entière, conduisent k désirer la 
terminaison la plus prompte et la plus paisible de la révo- 
lution, qui a agité ce pays , et que mon frère a de puissants 
moyens d’y contribuer, en liant sa détermination au parti 
que prendra le roi, et préparant ainsi de grands avantages 
pour nou-s, et le renouvellcnient des liens qui l’unissent k la 
France. 

Adieu, mon cher frère, je vous embrasse et voua aime 
de tout mon coeur. 
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exil. 

MAKIK ANTOINETTE AN DEN GKAEEN MERCY,*) 

ce 31 juillet (1791). 

.Je vous ai ticrit le 29 une lettre que vous jugerez aisd- 
nient n’être pas de mon style.**) J’ai cru devoir céder aux 
désirs des chefs de parti ici, qui m’ont donné eux -mêmes 
le projet de lettre. J’en ai écrit une autre ii l’empereur hier 
trente; j’en serais humiliée si je n’espérais pas que mon 
frère jugera que dans ma position je suis obligée de faire 
et d’écrire tout ce qu’on exige de moi. Il est bien essentiel 
que mon frère me réponde une lettre circonstanciée qui 
puisse être montrée et qui en quelque sorte puisse servir 
de base de négociation ici. Envoyez sur le champ un cour- 
rier pour l’en prévenir. 

L’fibbé Louis qui va vous joindre, a été du parlement. 
C’est un homme d’esprit, graml intrigant et de ces amis de 
tout le monde et de tous les partis. C’est M. Duport qui 
l'a proposé. J’ai lieu d’être assez contente de ce côté -là, 


•) (raiiz in Chiffern mit l»oî^efUg^tcr Aiiflosiing. 

**) Anmerkung Grafen Morcy. La lettre citée tlii 20^ quoi- 
qu'elle me fut adressée, était fonuiêreinont écrite a M. de Kerseu qui 
en a roripnal et dont il Ht le déchiffremoiit. Il no s'y trouvait qu'un 
P. S. qui me ro^^ardait et par lequel la reine disait être tranquille sur 
la position (|ue rassemldéc lui mariiuait des égards et des vues con- 
cilianteA, qu'il fallait éviter toute mesure violante, et ramener les 
cljoses par les voies de douceur. 

Arnetb. H. Antoinatt**. JoH<*ph 11. qd<1 Léopold 11. 13 
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c’est à dire des Duport, Laincth et Barnave. J’ai dans ce 
moment -ci une espèce de correspondance avec les deux 
dcraiers, rpie personne au monde ne sait, même leurs amis. 
11 faut leur rendre justice: quoiqu’ils tiennent toujours à 
leurs opinions, je n’ai jamais vu en eux <jue grande fran- 
chise, de la force et une véritable envie de remettre de 
l’ordre et par conséquent l’autorité roy.ale. Ces dcux-là sont 
les seuls avec lesquels on peut traiter. Il est certain que 
pour tout il serait heureux que vous puissiez venir ici, mais 
il faudrait être autorisé à parler ferme. Je suis pressée; je 
tâcherai de trouver une autre occasion ces jours -ci pour 
entrer dans plus de détails avec vous. 

Knvoyez, je vous prie, par la poste cette lettre à M. de 
Fersen; vous mettrez l’adresse. 


CXIll. 

MAKIE ANTOINETTE AN DEN GRAFEN MEKCY.»; 

(1" août 1791.’*) 

L’abbé Louis doit aller vous joindre bientôt ; il se dira 
accrédité par moi pour vous parler. 11 est essentiel que vous 
ayez l’air de l’écouter et d’être prévenu, mais de ne pas vous 
laisser aller à ses idées. Je suis obligée de garder de grands 
ménagcinents avec lui et ses amis; ils m’ont été utiles et 
me le sont encore dans ce moment, mais quelques bonnes 

*) Ghiu 6 in Chiffern, mit beigctligter Autitismig. 
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intentions qu’ ils montrent, leurs i(l<tcs sont cxaf^erdes et ne 
peuvent jamais nous convenir. 

C’est dans ce sens qu’ils vicnuent encore de faire un 
mémoire qu’ils croient que je v(uis ai envoyé pour Vienne 
et que j’ai cru inutile de risquer. Après quelques réflexions 
justes sur la position actuelle , tout le système des deux 
eliambrcB y est développé, et un moyen sftr de correspondre 
avec eux directement ; cela veut dire qu’ils pourront mander 
ce qu’ ils voudront dans des articles et par des mots con- 
venus dans un journal. Comme jamais le roi pour le bien 
de ce pays -ci ne doit désirer les deux chambres, le reste 
m’a paru inutile, mais il est extrêmement important pour 
moi qu’au moins pendant un temps encore ils croient que 
je suis tous leurs avis. Les dangers seront incalculables, si 
de colère ils se rejetaient dans un autre parti. 

C’est donc k votre prudence et k votre attachement que 
je me fle ; voyez l’abbé , écoutez-le ainsi que ceux qui pour- 
ront vous parler de sa part et dans le même sens, mais que 
vos objections portent toujours sur le nouveau roi, sur son 
âge et sur les différentes idées qu’il peut avoir. 

M. de Blumendorff vous dira notre position ici ; les 
scélérats sont dans les dernières convulsions de la rage ; ils 
cherchent k m’attaquer de toutes les manières, mais je ne 
crains rien et je supporte tout dans l’espoir que bientôt tout 
cela sera fini. 


13 * 
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OXTV. 

MARIE ANTOINETTE AN DEN GRAFEN MERCY.*) 

ce 7 août (1791). 

J’ai reçu votre lettre ; elle n’était point datée. J’espère 
que vous aurez reçu la mienne du trente ou trente et un. 
Ce que vous mandez sur les conditions à faire, est juste, 
mais impraticable pour nous. Nous n’ avons ni forces ni 
moyens, nous ne pouvons que temporiser ; voici le moment 
d’accepter la charte. Tout ce que nous pouvons pour notre 
honneur et pour l’avenir, c’est des observations à faire qui 
ne seront sûrement pas écoutées, mais qui au moins avec 
la jirotestation que le roi a faite, il y a six semaines, et calquées 
sur elle, serviront de base pour le moment où l’ennemi, le 
malheur et le désenivrement pourront laisser percer la 
raison. 

Vous aurez sûrement déjà la charte ; c’ est un tissu 
d’absurdités imi)raticables. Je persiste toujoui's à désirer 
que les puissances traitent avec une force en amère d’elles, 
mais je crois qu’il serait extrêmement danf'ercux d’avoir 
l’air de vouloir entrer. Nous ne |>oum)ns pas dans ce mo- 
ment aller autre part ; on désire que nous allions soit à 
Fontainebleau soit à Kambouillet, mais d’un côté, comment 
et par qui serions nous fijardés, et de l'autre jamais le peuple 
laissera sortir mon tils. On l’a accoutumé à le regarder 

*) Kijrcnliniidip jîf’ftchricbciics Oripual. 


Digitized by Coogic 



107 


comme son bien. Rien ne les fera céder, et nous ne pouvons 
pas le laisser seul. 

L’abbé Louis doit vous aller voir et de là voir l’empereur 
et les frères du roi. Il me paraît douteux qu’avec tout son 
esprit il puisse parvenir jamais à un aceomodement, où on 
ne veut rien mettre d’un côté, et oiil’on exige tout de l’autre. 
Le seul avantage qu’il peut avoir, c’est qu’étant l’ami des 
Duport, Barnave et Lamctli, il y aura peut-être d’entamer 
quelques négociations avec eux, car encore une fois, il n’y 
a qu’avec ces trois-là qu’on puisse tenter quelque chose. 

J’apprends dans l’instant que ma lettre du premier a 
passé; vous devez l’avoir à présent. Je tiens beaucoup à 
ce que vous écriviez tout de suite à l’empereur sur la lettre 
de moi qui lui parviendra par un courrier de M. de Mont.*) 
Je serais trop humiliée qu’il pût croire un moment ([ue ce 
fût là mon style, mais il faut (pi’ il me réponde comme le 
croyant, et une lettre détaillée que je puisse montrer à ceux 
qui me l’ont fait écrire. 

Il est essentiel qu’on contienne les princes et Français 
qui sont déhors. Je crains toujours la tête de Galonné, et 
une seule fausse démarche perdrait tout. Dans ce moment 
la crise est ici à un point que cela ne peut durer. L’argent 
qui manque de partout commence à donner beaucoup 
d’humeur au peuple ; cette catastrophe peut le plus ouvrir 
les yeux ; du reste 1’ assemblée mécontente tout le monde. 
Il faut du temps et un peu de sagesse, et je crois encore 
qu’ on pourra au moins préparer à nos enfants un avenir 
plus heureux. 


*) Moubnoriii. 
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Je voulais (l’abord cliittrer celle-ci, mais je trouve une 
occasion sûre et je la fais partir. Si vous vouliez m’ écrire 
et m’envoyer quelqu’un, il faudrait mieux l’envoyer par 
l’AngleteiTc. Si je trouvais quelqu’un ici, je lui ferais prendre 
le même chemin. 

ce 7 août. 


cxv. 

LKOPOl.D II. AN MARIE ANTOINETTE. 

17 août 1791. 

J’ai bien reçu, chère soeur, la lettre, qu’on a désiré que 
vous m’écriviez. Je ne saurais vous exprimer la douleur 
que me cause la situation du roi et la vôtre, les inquiétudes 
qu’elle m’inspire, et combien je désire de contribuer à la 
soidager. Les insinuations que renferme votre lettre, donnent 
à cet eft’et des lueurs d’espérance, auxquelles je me livrerais 
avec satisfaction, si les événements passés et présents per- 
mettaient de prendre confiance sur l’avenir. 

Cette réunion qu’elle m’annonce des hommes, 
qui ont le plus d'influence sur les affaires, pour 
la conservation de la monarchie et du roi et pour 
le rétablissement de l’ordre, l’assurance exprimée 
récemment dans une lettre ostensible du ministre des affaires 
étrangères à l’ambassadeur du roi en ma cour, que les 
meilleurs esprits de l’assemblée nationale se sont 
réunis et se concertent avec les vrais serviteurs 
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du roi, pour soutenir la monarcliie et rendre à 
Sa Majesté le pouvoir et rautorité, qui lui sont 
nécessaires pour gouverner, ces assurances, dis -je, 
si la certitude des intentions se réunissait à la réalité de 
rexécution, rempliraient l’objet principal et essentiel de mes 
voeux, et préviendraient les suites incalculables qu’entrainera 
au cas contraire une cause, qui est devenue celle de tous 
les souverains, et un état de chose qui doit nécessairement 
exciter les réclamations, et s’il le faut, les efforts réunis de 
tous les gouvernements policés. 

L’importance de ces suites me force à m’exjéiquer 
avec la plus entière franchise. Les souverains de l’P^iirope, 
justement indignés du traitement qu’éprouve le roi et sa 
famille, alarmés au plus haut point des dangers, que les 
horreurs de la révolte et de l’anarchie n’envahissent par la 
suite tous les états, ne se tranquilliseront pas par des appa- 
rences et des illusions. L’effet seul les éclaircira sur les 
intentions. 

Veut-on conserver réellement la monarchie en France, 
il faut que la constitution soit adoptée volontairement par 
le roi très-chrétien ; il faut qu’ il ne puisse y avoir de doute 
sur la liberté p.arfaitc de sa volonté , et comme on sera 
autorisé d’en douter tant que sa détermination restera 
exposée a des alternatives et des conséquences fâcheuses, 
ce ne sera que la conformité de la constitution même avec 
les caractères qui dérivent de la conception la plus essen- 
tielle du gouvernement monarchique, qui pourra nous tran- 
quilliser sur ce point avec vraisemblance. 

Ces caractères essentiels satisferont aux réclamations 
consignées dans la déclaration réellement libre, donnée par 
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le roi le 20 juin ; ils sont aussi tous compris dans le vrai 
sons des assurances que donnent votre lettre, et celle du 
ministère. Mais encore une fois, clière soeur, les effets seuls 
décideront les déterminations du concert, «juc les puissances 
étrangères ne peuvent plus tarder de prendre sur les affaires 
françaises. Nous réunirons avec zèle nos soins et notre 
soutien en faveur des efforts sincères, que feront les vrais 
amis du roi et de la nation française, mais rien ne détour- 
nera notre attention la plus sérieuse d’un objet, qui intéresse 
la félicité et le salut publique de l’Europe. 

Je vous embrasse, ebère soeur, avec l’amitié la plus 
tendre et le plus vif intérêt. 


CXVI. 

l.EOPOU) II. AN .MAlilK ANTOINETTE.*) 

le 2t) août 1791. 

Au jilaisir que j’ éprouvai en reconnaissant la main 
d’une soeur tendrement chérie , dans la lettre qu’on a désiré 
que vous m’écriviez, a bientôt succédé la plus amère douleur 
par le souvenir qu’elle m’a vivement rappelé, de l’état dans 
lequel on ose vous détenir, des maux qu’on a permis que 
vous ayez soufferts impunément , des dangers qu’ un tel 
traitement doit faire craindre encore. Mais ce n’est pas, je 
le sens bien, l’occasion d’un libre épanchement de nos coeurs 

*) AbfjiHÎnickt in der lîevuc rctro<«|». 1. 170, und bei Feuillet 
de Couches. II. 240. 
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qu’on a voulu nous procurer, et je ii’ lulsite pas d’entrer 
plus directement dans les vues qu’on par.ait avoir eues, en 
exposant dans ma réponse, avec une franchise sans réserve, 
les sentiments, les intentions «lue je nourris sur les affaires 
de France et «pie le temps de. manifester approehe. 

Ce n’est pas de mes dispositions fraternelles qu’il s’agit. 
Ni vous, chère soeur, ni aucun Français sensible ne peut 
douter «lue mon bonheur dépend du vôtre, et que vos 
offenses seront les miennes. Il s’agit des dispositions qui me 
sont communes avec tous les autres souverains de l’Europe. 
La cause du roi très-chrétien est la cause de nous tous. 
Notre bonheur, notre sûreté, la conservation de nos cou- 
ronnes, la tranquillité et le bonheur de nos sujets, tous 
les motifs les plus puissants et les plus sacrés nous invitent, 
nous autorisent, nous forcent à sauver l’Europe entière de 
la révolte et de l’anarchie. Ces motifs, infiniment supérieurs 
à tous les intérêts politiques particuliers, ne tarderont pas 
à réunir nos concerts, et, s’il le faut, nos efforts; et les mal- 
heurs qui pourront s’ensuivre , remèdes inévitables aux 
pires des maux, ne rendront responsables devant Dieu et 
les hommes que ceux qui en auront causé la nécessité. 

On peut facilement juger si nous souhaitons, si parti- 
culièrement moi, votre frère, l’ami du roi, l’allié de la 
France, je souhaite qu’on nous épargne, qu’on prévienne 
ces douloureuses extrémités. On m’ en flatte , en quelque 
manière, dans votre lettre ; on m’y fait envisager, de la part 
des chefs et de la majorité de l’assemblée nationale des 
intentions dont la sincérité et l’exécution effective rempliront 
nos voeux dans les points les plus essentiels. Puisse ma 
confiance égaler mon désir ! 
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Quoiqu’il en soit, le temps des illusions est passé. Les 
cft'ets éelaireiroiit seuls ce qu’on peut en espérer et fixeront 
invariablement nos vues et nos mesures. La constitution 
qu’on donnera à la France, ne pourra être considérée 
comme légale, si elle n’est sanctionnée par la libre vobjnté 
du roi. Mais il ne suffira pas, pour faire croire h cette 
liberté, de frivoles apparences, ou de violences déguisées 
sous forme d’alternatives captieuses et illégales. La volonté 
libre du roi, consignée dans sa déclaration du 20 juin, elle 
ne tend et ne peut que tendre au maintien des propriétés 
les plus essentielles du gouvernement monarchique, l’in- 
violabilité, la sûreté, la représentation décente du roi et de 
sa famille, la réalité de son influence dans le gouvernement, 
et l’exécution des lois qui la lui assurent ; enfin une organi- 
sation compatible avec la subordination des pouvoirs et la 
tranquillité publique. C’est à ces seuls caractères que nous 
pourrons reconnaître l’établissement d’une constitution 
vraiment légale , jamais dans un ordre de choses oii le roi 
continuera à se trouver privé d’autorité réelle par des lois 
ou contradictoires ou sans effet, prisonnier au milieu de sa 
cour , jouet des fureurs des partis et des excès d’une 
popidacc incoercible. 

Ces caractères définissent en même temps les buts, 
auxquels l’intérêt général des autres puissances de l’Europe 
leur prescrit de tendre et leur permet de s’arrêter. Ils coïn- 
cident de même avec le même intérêt de la nation française, 
dont les vastes états ne peuvent se gouverner comme de 
petites républiques, ne peuvent lui permettre de s’isoler au 
milieu des autres nations, par un système monstrueux, dont 
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le moindre effet sera l’interruption de toutes les voies d'une 
eomiuunication contagieuse. 

V^üilk mes sentiments et mes dispositions. Je puis vous 
assurer, chère soeur, qu'ils sont partagés par les principaux 
autres souverains ; que nous réunirons avec plaisir nos soins 
et notre soutien en faveur des vrais patriotes français qui 
dirigeront leurs efforts au même but, et qu'on peut compter 
en particulier sur mon zèle à moyenner ce saluUiire accord, 
si r intention des ouvertures qu’ on vous a engagée de me 
faire, répond à la candeur des miennes. 

Adieu, chère soeur, je vous embrasse avec un coeur 
pénétré de vos malheims et du désir de les soulager. 


ex VII. 

MAKIK ANTOINETTE AN UEN GRAEEN MERCY.*J 

ce 21 août (1791). 

J’ai arrêté ma lettre au moment de partir, parce que 
l’abbé Louis arrivait et m’a appris (par M. de Mont.’*'* 
s’entend) votre voyage de Londres. J’espère et désire fort 
avoir de vos nouvelles, car la lettre ministérielle, que l’abbé 
a rapportée , ne me suffît pas pour mes intérêts. Il me 
parait qu’en se louant fort de vous, il ne trouve pourtant 


*) Kigonhândig gcschriehenes Original. Üieses Schreibon Ut in der 
Kevue rétrosp. 1. 463 tiiid bei >luiiu)steiii S. 244, bei leUterem jedofh 
mit 80 weseiitlichen Varianton abgedruckt, das6 es hiemit neuerdings 
zum Abdnicke gebracht wird. 

** ) Montaiorin. 
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pas son voyage fort heureux. 11 craint beaucoup la coalition 
des puissances, et est parvenu, à ce que je crois, à inspirer 
la même crainte à ceux des chefs, qui l’ont proposé et envoyé, 
mais jusqu’à présent cela ne les porte qu’à une grande 
humeur, et je crains beaucoup que ne se sentant plus la 
force de réparer le mal ni de se soutenir, ils ne quittent 
brusquement la j)artie et nous laissent seuls dans l’embarras. 
D’ici à quelques jours j’aurai des nouvelles plus détaillées 
de leurs opinions ; j’aurais bien voulu attendre pour vous 
les écrire, mais l’occasion qui porte celle-ci, part demain. 
C’est à la tin de la semaine qu’on présentera la charte au 
roi; il y répondra à peu près comme je vous le mande au 
commencement de ma lettre. Ce moment est affreux , mais 
pourquoi aussi nous laisse -t -on dans une ignoranee totale 
de ce qui se passe dans l’extérieur. Il s’agira à présent de 
suivre une marche qui éloigne de nous la défiance, et qui 
en même temps puisse servir à déjouer et culbuter au plus 
tôt l’ouvrage monstreux, qu’il faut adopter. Pour cela, il est 
essentiel que les Français, mais surtout les frères du roi, 
restent en arrière, et que les puissances réunies agissent 
seules. Aucune prière, aucun raisonnement de notre part 
ne l’obtiendra d’eux; il faut que l’empereur l’exige, c’est 
la seule manière dont il puisse, et surtout moi, me rendre 
service. Vous connaissez par vous même les mauvais propos 
et les mauvaises intentions des émigrants. Les lâches, après 
nous avoir abandonnés, veulent exiger que seuls nous nous 
exposions, et seuls nous servions tous leurs intérêts. Je 
n’accuse pas les frères du roi, je crois leurs coeurs et leurs 
intentions purs, mais ils sont entourés et menés par des 
ambitieux qui les perdront, après nous avoir perdu les 
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premiers. Le comte d’Artois est parti le 12 pour Vienne; son 
frère a une lettre de lui du même jour, où il ne lui parle 
pas de ce voyage. Nous l’avons appris par des lettres par- 
ticulières. Quel est le but de cette course ? Je ne peux 
pas l’imaginer, pourvu que l’empereur ne se laisse pas 
encore aller à quelque extravagance qu’on exigera de lui. 
Enfin mandez-lui toujours ce que je vous mande dans l’autre 
page. Je finis pour ne pas trop grossir le volume. Adieu. 


ce 26. 

Voici ma lettre encore recommencée, mais pour cette 
fois-ci j’espère qu’elle vous arrivera sûrement. La personne 
qui veut bien s’en charger, a trouvé aussi des moyens de 
me faire tenir vos réponses ; il vous en écrira. 

La journée d’hier s’est passée comme toutes celles que 
nous passons depuis deux mois, et dans un silence de 
la part du peuple vraiment affligeant. C’est la semaine 
prochaine qu’on doit apporter au roi l’acte constitutionnel. 
Le rapport que j’ai lu et que M. de Beaumetz doit faire 
avant l’assemblée, est un tissu d’absurdités, d’insolences et 
d’éloges pour l’assemblée. Ils ont mis la deimière main à 
leurs outrages, en donnant une garde au roi. Il n’est plus 
possible d’exister comme cela; il ne s’agit pour nous que 
de les endormir et de leur donner confiance en nous pour 
les mieux déjouer après. Il est impossible, vu la position 
ici, que le roi refuse son acceptation. Croyez que la chose 
doit être bien vraie, puisque je le dis. Vous connaissez assez 
mon caractère, pour croire qu’il me porterait plutôt à une 
chose noble et pleine de courage, mais il n’en existe point 
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Ji courir un dan<i;er plus que certain. Nous n’avons donc 
plus de ressource que dans les piiissances étrangères. Il 
faut à tout prix qu’elles viennent à notre secours, niai.s c’est 
il l’empereur a se mettre à la tête de tous et à nigler tout. 
Il est essentiel que, pour première condition, il exige que les 
frères du roi et tous les Français, mais surtout ces [iremiers 
restent en ai-rière et ne se montrent pas. Je vous assure 
que les choses sont à un point aujourd’hui, qu’il vaudrait 
mieux être roi d’une seule province que d'un royaume aussi 
vicié et désordonné que celui-ci. Je tâcherai d’envoyer, si 
je puis, des notes k l’empereur sur tout ceci, mais en atten- 
dant, mandez toujours tout ce que vous croiriez nécessaire, 
pour bien lui prouver qu’il n’y a plus de ressource qu’en 
lui, et que notre bonheur, notre existence, celle de mon 
enfant dépendent de lui seul, et de la prudence et la célérité 
de ses moyens. Adieu. 

Je n’ai point reçu les opinions des chefs, comme je 
vous l'avais annoncé ; ils se restreignent toujours dans des 
idées vagues et ont l’air de craindre de s’engager. 


CXVIII. 

MAUIK ANTOINETTK AN LEOrOI.l) II.») 

8 septembre 1791. 

Qu’il y a longtemps, mon cher frère, que je n’ai pu 
vous écrire, et cependant mon coeur en avait bien besoin! 

•) Alipfclnickt in lier Reviio rctrosp. II. 5, ilann liei IliinoUtfin, 
S. 256 mit irrigeii Datum vom 3, Septomber, uiiil bei Feuillet 

(le Conciles II. 278. 
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Je sais toutes les marques d’amitié et d’ intérêt que vous ne 
cessez de nous donner, mais je vous conjure, par cette 
même amitié, de ne pas vous laisser compromettre en rien 
par nous. 11 est certain que nous n’avons de ressource et de 
confiance <[u’en vous. Voici un mémoire*) qui pourra vous 
montrer notre position au vrai, et ce que nous pouvons et 
devons espérer de vous. Je connais très-bien l’ânio des deux 
frères du roi ; il n’y a pas de meillcui's parents qu’eux (je 
dirais presque de frères, si je n’avais pas le bonheur d’êti'e 
votre soeur). Ils désirent tous deux le bonheur, la gloire du 
roi uniquement; mais ce ((ui les entoure est bien différent: 
ils ont tous fait des calculs particuliers pour leur fortune et 
leur ambition. 11 est donc bien intérc.ssant que vous puissiez 
les contenir, et sui-tout, comme M. de Mcrcy doit déjà vous 
l’avoir mandé de ma part, d’exiger des princes et des 
Français en général de se tenir en arrière dans tout ce qui 
pourra arriver, soit en négociations, soit que vous et les 
autres puissances fassiez avancer des troupes. Cette mesure 
devient d’autant plus nécessaire que le roi allant accepter 
la constitution, ne pouvant faire autrement, les Français au 
dehors se montrant contre son acceptation, seraient regardés 
comme coupables, par cette race de tigres qui inondent ce , 
royaume, et bientôt ils nous soupçonneraient d’accord avec 
eux. t)r, il est de notre plus grand intérêt, faisant tant que 
d’accepter, d’inspirer la plus grande confiance. C’est le seul 


Ich imite die Âu|,mbo, da«s Marie Aiituinctte dicae Denkaciirift, 
wclclio in der Kevnc rétrosp. II. 7, daim bei Hnnolatcin, 257, und 
bei Feuillet de Conchea, U. 2S9, abpedniekt iat, eigenhandi^ mchrmala 
copirt liabe, für irrig. Die Hxemplare weuigatena, welcho im kaia. 
^taataarchive sich betinden, stml niebt von ihrer Hand. 
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moyen pour que le peuple, revenu de son ivresse, soit par 
les malheurs qu’il éprouvera dans l’ intérieur, soit par la 
crainte du dehors, revienne k nous en détestant tous les 
auteurs de ses maux. 

Je vous remercie, mon chet frère, de la lettre que vous 
m’avez écrite. Elle était parfaitement dans le sens que je 
pouvais désirer, et elle a fait un bon effet, car ceux k qui 
je me suis obligée de la faire voir, ont paru ou ont cm 
devoir en paraître contents. Mais qu’il m’en a coûté de vous 
écrire une lettre de ce genre ! Aujourd’hui, qu’au moins ma 
porte est fermée, et que je suis maîtresse dans ma chambre, 
je puis vous assurer, mon cher frère, de la tendre et invio- 
lable amitié avec laquelle je vous embrasse, et qui ne 
cessera qu’ avec ma vie. 

Leroi, qui vous embrasse, se porte bien, ainsi que 
ses enfants et moi. Dites mille choses pour moi k ma belle- 
soeur. J’embrasse tous vos enfants. 


CXIX. 

MAKIE ANTOINETTE AN DEN GKAFEN MEIÎCY. *) 

ce 12 septembre (1791). 

Je n’ai reçu qu’ aujourd’hui votre lettre du 6 septembre. 
Je suis charmée que vous approuviez mes idées sur tout ce 
que je vous avais mandé. J’espère que vous avez reçu ma 


*) Eifçonlifindig goschriebenes Original. Audi dioscr Briuf ist in 
(1er Revue ri^tro.spective II. .31 , daim b(*i llunolstein S. 28G uud bei 
Feuillet de (’ondies II. 31.3, jedodi mit eiuigen Varianten, abgedruekt, 
wesflbalb er hier nenerding.s zuin Abdrucke gebraclit wird. 
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lettre par M. de I$ereliij;ny, (pii vous annonçait l’arriv('o de 
la personne (pie vous avez vue à Londres. J’attends avec 
bien de l’ impatience les premières nouvelles de Vienne, 
elles seront importantes. Je crains bien, par des diîpf'elies 
que j'ai vues de Dresde, que renq»ereur ne se soit laissé 
aller à l'astuce de Calonne et à la politi(pie détestable de la 
Prusse, (pli ne fera que l’engager pour l’entraîner et le 
perdre ainsi que nous, et à tout cela c’est encore l’Angleterre 
qui agit sans se montrer. 

Voici un mémoire que le manque d’occasion sûre m’a 
fait tarder à vous envoyer. Les principes m’y ont paru 
sages; il serait à désirer (pi’on les suivît. Comme je n’ai 
aucun moyen d’envoyer directement à Vienne, voulez-vous 
bien, comme vous avez mon caeliet, fermer le paipiet, si 
vous le trouvez convenable et l’envoyer à l’empereur pour 
moi, ainsi (^uc ma lettre. Je ne doute pas de son amitié et 
de sa bonne volonté pour moi , mais il serait affreux (pie, 
voulant nous sendr, il soit entraîné par l’ambition et l’intrigue 
des autres. Par exemple, on dit ici que, dans l’accord signé 
àPillnitz, les deux puissances s’engagent à ne jamais souffrir 
que la nouvelle constitution française s’établisse. 11 y a 
sûrement des points (comme dit' bien le mémoire (pie voici), 
auxquels les puissances ont droit di’ s’opposer, mais, pour 
ce qui regarde les lois intérieures d’un pays, chacun est 
maître d’adopter dans le sien ce ipii lui convient. Ils auraient 
donc tort de l’exiger, et tout le monde y reconnaîtrait 
l’intrigue des émigrants, ce qui ferait perdre tous les droits 
de leur bonne cause. 

Nous sommes dans un moment fort critique; c’est 
demain que le roi doit écrire son acceptation h l’assemblée. 

Aroeth. H. Antoiaelte, Jutneph U. und LoupoldH. 1-t 
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J’aurais bien voulu retarder ma lettre de deux jours pour 
vous l’envoyer et vous mander en même temps l’effet qu’elle 
produit, mais la personne part décidément mercredi. Je ne 
peux vous parler du discours, il n’est pas encore arrêté 
définitivement. M. de Mont, ou, pour mieux dire, Pelin en 
avait fait un détestable, il a été rejeté*); celui qui a la 
préférence, est des personnes qui vous ont fait écrire par 
Laborde ; vous y verrez quelques traits de fermeté, mais 
nullement le langage d’un roi qui sent combien il a été 
outragé. 

Enfin le sort en est jeté ; il s’agit a présent de régler 
sa marche et sa conduite d’après les circonstances. Je 
voudrais bien que tout le monde réglât sa conduite d’après 
la mienne, mais, même dans notre intérieim, nous avons de 
grands obstacles et de grands combats à livrer. Plaignoz- 
moi ; je vous assure qu’il faut bien plus de courage à sup- 
porter mon état que si on se trouvait au milieu d’un combat, 
d’autant que je me suis guère trompée, et je ne vois que 
mallieur dans le peu d’énergie des uns et dans la mauvaise 
volonté des autres. Mon Dieu, est -il possible que, née avec 
du caractère, et sentant si bien le sang qui coule dans mes 
veines, je sois destinée k passer mes jours dans un tel 
siècle et avec de tels hommes ! Mais ne croyez pas pour 
cela que mon courage m’abandonne; non pour moi, pour 
mon enfiiiit je me soutiendrai, et je remplirai jusqu’au bout 
ma longue et pénible carrière. Je ne V(>is })lus ce (pie j’écris. 
Adieu. 

Quand vous aurez reçu le discours du roi, mandez-moi 
en chifirc ce que vous en pensez. Mandez-moi aussi, si 


*) regettez. 
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vous avez fait tenir à JI. de F.*) une petite lettre que Je 
vous avais envoyée pour lui par un voyageur au eoinnience- 
nient d’août. Je n’eu ai aucune nouvelle; dans quel pays 
est -il ? 


cxx. 

(iKAF MKRCY A.V DtK KÔNIGIN. 

Le 17 septembre 1791. 

( )n attend avec impatience quelques éclaircissements 
sur ce qui vient de se j)a8ser, sans lesquels on ne peut en 
apprécier ni les causes, ni le but, moins encore les mesures 
(pu y seront propres. Le mouvement des princes va devenir 
très-embarrassant; leurs |)remières démarches l’annoncent; 
elles tendent à compromettre les cours. 11 ne faut pas laisser 
ces dernières dans la pcrple.Kité, où elles sont, déjuger de 
ce (pie l’on jiense et de ce que l’on désire. Une explication 
précise sur ces deux points donnera lieu à combiner ce qui 
deviendra possible pour l’avenir. 


*) Fersen. 


14 * 
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ex XL 


LUDWIG XVI. AX LKOPOLD II. 

.St*rt'ni88i)iic ot trôs-puissant ompereur, frès-clier frèro, 
CKii.sin et bean-fW-re. L’assemblée nationale vient de me 
présenter l'acte constitutionnel qn’elle a décrété, et je me 
suis déterminé à l’accepter, parce que je dois le rcffurdcr 
comme le résultat du voeu de la ÿtrande majorité de la nation, 
.le m’empresse de faire part de cet événement à V. Jl., 
connaissant l’intérêt qu’elle prend autant à la prospérité de 
la monarebie française qu’a tout ce qui me concerne. .Te 
prie V. M. d'être bien persuadée que le ebangcinent opéré 
dans la constitution française, ne diminue en rien mon désir 
de rendre de plus en plus inaltérables les liens qui existent 
entre nous et V. M., ainsi qu’entre nos nations respectives. 
Kerit à Paris le 18 septembre 171)1. 

De Votre Majesté 
bon frère, cousin et beau-frère 
Louis. 
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CXXll. 

GRAF MEKCY AN DIE KONIGIN. 

Le 20 septembre 1791. 

On vient de recevoir l’écrit daté du 8 septembre avec 
un mémoire, qui y est relatif. Ces deux pièces seront sur 
le cbamp envoyées è leur destination. Le mémoire établit 
un principe sage qui serait de montrer des forces, qui en 
imposassent sans agir immédiatement. 11 paraît aussi que ce 
sera le système adopté de préférence par les puissances 
étrangères, mais de savoir si par là on évitera la guerre 
civile, c’est une question soumise à bien des doutes. On ne 
voit pas le moindre indice de mesures, qui puissent faire 
cesser l’anarchie; celle-ci doit entraîner la banqueroute; 
cette dernière sera précédée ou suivie du défaut de sub- 
sistance, et ces trois calamités conduisent directement à la 
guerre civile. En supposant cette catastroj)he, le sort du 
monarque dépendra de la preuve évidente qu’il n’est entré 
pour rien dans les causes de ce fléau, qu’il a mis tout eu 
oeuvre pour en détourner, pour en prévenir les horreurs, 
et toute la vigilance du roi et de son ministère doit tendre 
à constater, à manifester cette preuve. 11 faut à tout prix 
gagner la confiance et l’affection du peuple ; c’est la seule 
ressource efficace, que l’on puisse se procurer dans la 
j)erspectivc des convulsions inévitables, auxquelles on doit 
s’attendre. Si la législature prochaine est aussi détestable 
qu’on le prévoit, peut-être s’agira-t-il de songer à une 
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seconde dvasion. Il serait jmident d’en coinljiner les moyens 
longtemps d’avance, car il faudrait être sûr de ne pas 
échouer tlans cette démarche extrême. S’il était possible 
de gagner les chefs de cette nouvelle législature, on pré- 
viendrait de gi'unds embarras. 

Il n’a pas été fjuestion iv Pillnit/. d’une oppi)Bitiou absolue 
à la nouvelle constitution. On n’y a stipulé ([ue des eftbrts 
pour le maintien de la dignité royale, pour la liberté et 
l’inviolabilité du monarque. Quant à l' extension de son 
autorité, on n’a pas agité cette (juestion. D’ailleure l'inter- 
vention de r empereur et du roi de l’russe est liée à la con- 
dition d’un concours de la part des autres puissances ; en 
cela le plus grand mal tient aux intentions dém.asquées de 
l’Angleterre, qui opèrent visiblement sur celles do l'Espagne. 
11 n’est pas démontré (ju’on ne puisse tirer bon parti du roi 
de Prusse; l’empereur le croit et l’espère, mais il ne se 
livrera pas à une sécurité <loiiteu8C. Ce monarque est aussi 
maintenant très-décidé à résister aux idées chimériques des 
princes ; il s’en est expliqué nettement et sèchement dans 
une réponse par écrit ; il est de même fort imlisposé conti-e 
toutes les insinuations de M. de Calonne et des autres con- 
seillers. Il ne reconnaît d’idées justes et raisonnables que 
celles de la reine, de M. de Rouillé et de M. de Fersen. Ce 
dernier a fort réussi. 11 n’est plus à Vienne ; on ignore où 
il se trouve, mais il a reçu le petit billet qui lui était adressé. 

L’acception du roi aurait pu être plus explicite dans 
son opinion sur les vices qui rendent la constitution im- 
praticable. 11 aurait été à désirer qu’il insistât sur la reddition 
des comptes ; ce point flatterait le public et il conviendrait 
d’y revenir. Il faut employer l’iiivcr à négocier sagement 
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au dehors et k capter les opinions au dedans, bien calcider 
les circonstances et leur laisser leur cours naturel. On 
servira ici d’interniédiaire, mais si on dtait jugé plus utile à 
Paris, on demanderait k y aller ; on dévouerait sa \ne k ce 
qui pourra être pour le mieux. A moins d’une occasion qui 
ne se présente pas encore, il y aurait trop de risque k 
envoyer le petit carton ; il serait examiné aux douanes, et 
on ignore ce qu’il peut contenir. L’ambassadeur de Naples 
pourra peut-être s’en charger, s’il retourne k son poste. 
Celui qui écrit, en sera peut-être lui-même le porteur. Tous 
les autres objets sont ici en sûreté et en ordre. 


CXXllI. 

MAKIK ANTOINKTTK AN I>EN GUAFEN MEKCV.») 

Le 1!) octobre (1791). 

Cette lettre est chift’rée de la nouvelle manière ; si vous 
êtes embarrassé, consultez M. de F . . .’•'* *•) ) Il faut sauter une 
lettre. 

Je vous ai mandé mes idées sur un congrès. Tous les 
jours cette mesure devient plus pressante ; les frères du 
roi sont eu.x-mêmea dans une position^ par le nombre des 
personnes qui les ont rejoints, k n’être plus maîtres de 
contenir ceux qu’ils voudraient, et peut-être seront -ils 
forcés de marcher sous feu. Jugez de l’horreur de leur 


*) Ganz pliiffrirte» Oriprinal. 

*•) Fersen. 


Digilizad by Google 



21(3 


position et de la nôtre. D’ un eôtë nous serons obligés de 
inarclier contre eux, et cela ne se peut pas autrement, et de 
l’autre nous serons encore soupyonnés ici d’être de mauvaise 
foi et d’ accord avec eux. Cette assemblée qui est toute 
dominée par le parti républicain, profitera de la circonstance 
pour ranimer le peuple contre nous. Le calme qui a 1’ air 
d’exister dans ce moment par la lassitude du grand nombre 
et le désir qu’on a en général de la tranquillité, ce calme 
même servira aux méchants pour nous imputer tout le mal 
qu’une invasion des princes peut faire. On ne peut voir 
sans frémir les suites d’un tel événement et li quoi nous 
serions exposés ici. 

Il faut donc à tout prix le prévenir, et ce n’est que 
l’empereur qui le puisse, en annonçant le congrès, en in- 
diquant tout de suite le lieu et quelqu’un des membres (jui 
le composeront. A\nis devez déjà en avoir écrit à Vienne ; 
si je peux, je vais en écrire moi-même encore à mon frère 
pour le presser, mais c’est de votre zèle, de votre attache- 
ment inviolable que j’attends la prompte réussite de cette 
affaire. Je sais fort bien qu’elle ne plaît pas aux Français 
émigrés, mais si c’est la scide manière de tirer les frères du 


roi des malheurs et de l’affreux embarras où ils vont se 
trouver, et de faire finir enfin l’indécente position où ils se 
trouvent aux yeux de l’Kurope entière, en agissant toujours 
d’une manière différente de ce que nous avons l’air de 
désirer, vous m’avouerez que toute autre considération 
doit céder à celle-là. 


Quant au congi’ès, comme il est toujours nécessaire 
(pie nous n’ayons pas l’air de l’avoir provoqué, outre les 
idées que je vous ai déjà données sur cela, en voici une 
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(jui me paraît très-juste. Dans les articles de la constitution 
acceptfîe par le roi, il y en a un qui parle bien de la r.ati- 
fication des traités, mais outre que je ne sais point, si les 
puissances voudront y consentir, quel est dans ce moment 
la garantie des traités anciens? Cela me paraît un point si 
imj)ortant pour l’équilibre entier de l’Europe, pour que les 
puissances s’ en occupent en se réunissant. Je désire une 
prompte et positive réponse sur cet objet; elle doit régler 
notre marelie et nos paroles vis-à-vis des princes. Montrez 
ma lettre aux deux mêmes personnes que la dernière. 

Cette autre lettre est pour M. de- F . . . . 


CX.XIV. 

(JKAF MKKCY AN DIK KÔNKtlN. 

Le 20 octobre 17i)l. 

( )n vient de donner la preuve à M. de F ... . que la 
nouvelle méthode do chiffrer ne vaut rien ; il en rendra 
compte. 

( )n avait rempli d’avance tout ce qu’indique la note du 
1!) sur l’utilité d’un congrès; il est plus (jue probable que 
les puissances s’y prêteront. ( )n y est très-décidé à Vienne, 
où cette même note du 19 sera envoyée sans retard. Les 
princes se plaignent maintenant de l’ empereur et lui attri- 
buent tous les délais et obstacles à leurs projets. Le mo- 
narque est très- dégoûté de pareils ))rocédés ; il emploie 
tous les moyens qui sont en son pouvoir pour airêter les 
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jirojots actifs îles princes. L’abbé Jlaury’'’) s’occupe à les 
persuailer de l'inutilité et du dau{ïer de leur plan. Le maréchal 
de Castries•) ** i le dé.«approuve et se joint à ceux qui tâchent 
d’en détourner les effets. 

tSi le congrès a lieu , la conduite du roi exigera de 
riial)ileté et une grande cireons|>ection, car sans cela il 
déjouerait le congi'ès et le paralyserait. Il faut donc que 
le roi, en paraissant adopter et suivre les idées et mesures 
des révolutionnaires, trouve cependant moyen de ne laisser 
aux puissances aucun doute sur ses intentions et dt'sirs 
réels, (’ela se peut sans dujdicité. Le roi a accepté la 
constitution, mais il savait qu’elle est impraticable, et aussi 
funeste au royaume qu’à la nation et à l’autorité royale. 
11 a promis de faire ce qu’il pourrait pour l’exécution de 
cette nouvelle forme de gouvernement, mais il ne peut 
rendre possible ce qui ne l’est pas par sa nature. C’est cette 
vérité qu’il s’agit de faire sentir à la nation, toujours en 
ménageant son délire et la conduisant à se convaincre elle- 
même de ce que l’on ne pourrait pas lui persuader par le 
raisonnement. Voilà, ce semble, le cadre du plan à former 
aux Tuileries; les dc'tails en seront très-délicats dans l’exé- 
cution ; peu de personnes doivent en avoir le secret et il 
s’agit de les bien choisir. Le zèle de celui qui écrit, ne se 
ralentira jamais ; il attend un courrier qui doit arriver sous 
peu de jours et qui apportera des éclaircissements. Entre- 


•) Dcr nachmaÜjît' (.‘ardiiial Jean Siirrdn Maury. 

**) Charles EuRciie (iahriel de la Croix, marquifi de Castries, im 
Jahre 17H.H durch Ludwijj XVI. zuin Manschall von Krankreich ernaniit. 
Kr «ipicltc darnalfl eine hervorragende Kollc iin Laf^cr der Firoi^irten. 
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temps il est essentiel de capter de plus en plus la faveur 
populaire, et de faire marelier les ministres, la loi à la main, 
pour le rtitablissement de l’ordre. 


exxv. 


MAKIK ANTOINKITK AN T)KN OlfAFKN MKÜCV. 

( 1 novembre 1791.) 

Le eadre du plan de eonduite, rpioiquc diftieile à suivre, 
me paraît saf^e*); le malheur est que noms n’avons pas un 
homme ici auquel nous fier. Vous savez que, dès le premier 
moment, où il .s’afjissait de 1’ .acceptation, j’ai pensé ainsi, 
mais les ministres n’ont ni la force ni la volonté de sei-vir le 
roi de cette manière, et encore ne pouvons- nous ni les 
renvoyer ni placer qui nous voulons. M. de Sé"ur refuse les 
afl'aires étraufîères; elles sont vaeantes, et la publicité de 
tous ces refus rend le choix presqu’ impossible. 

Les têtes à Coblence paraissent se calmer ))oiir le mo- 
ment , mais il n’en est pas moins nécessaire de presser pour 
le conprès. Le dégoût inêine que l’enqjereur éprouve des 
procédés des émigrants, doit l’engager dav.antago k faire 
une chose grande et noble, et qui seule peut nous tirer sans 
danger de l’affreuse position où nous sommes. Mais pour 
cela il faut (pi’il y ait une démonstration de forces armées, 

*) Mercy bemerkt hiezu pipfnliHiidig ; Ce cadre formait la sub- 
stance d'nne note où j'opinais pour l’acceptation de la constitution . . . 
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ou du moins des préparatifs pour la marche des troupes. Je 
suis sûre que l’empereur se montrant ainsi , les autres puis- 
sances n’hésiteront pas. Je n’entre pas dans plus de détails. 


OXXVI. 

OKAF MEKCY AN IJIK KÔNIOIN. 

Le 6 novembre 1791. 

Dans l’éloignement il est bien difficile de discerner les 
objets, plus encore d’asseoir une opinion décidée sur le 
plan, qui convient le mieux aux circonstances ; on sait 
cependant que ce plan doit tendre à deux objets. Le pre- 
mier doit être d’avilir l’assemblée autant que possible; le 
second de s’attirer la confiance et l’affection populaire. 
Pour atteindre ce double but, il faut un ministère éclairé et 
fidèle, et s’il n’est pas possible de l’établir tel, il conviendrait 
d’y suppléer, quoique très- imparfaitement, par un conseil 
secret, composé de quelques personnes d’une habileté 
reconnue, d’un attachement à toute épreuve et capables de 
suggérer la marche journalière à tenir. Rien n’ annonce 
encore que l’on se soit occupé a former ce ministère con- 
venable. Le choix de M. de Ségur a d’abord indiqué le 
contraire. Depuis son refus on annonce que M. de Sainte- 
Croix lui sera substitué. Ce dernier passe généralement 
pour le plus déterminé démagogue, ’lnus les cabinets 
répugneront à cette disposition, et elle donnera lieu à des 
conjectures fâcheuses. Si ce choix porte sur le système que 
le ministère actuel ne tiimdra pas, et que ceux dont on le 
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compose, sont vomis d’avance à une cliute procliaine, on 
en inférera dans les cours étranjïcres que ctdle de France 
s’abandonne au liazard d<!s événements , qu’ elle veut les 
attendre avant d’établir des mesures tixes ; alors les 
puissances croiront devoir en agir de même de leur côté. 
Le moment présent n’exigerait pas beaucoup d’action; 
l’essentiel de tout serait d’asti-eindre les ministres à une 
marclic constitutionnelle, et de convaincre le public que les 
calamités qu’il aima à supporter, partent uniquement d’un 
ordre de choses, dont le roi ne jieut changer la nature, et 
dont on a exigé l’acee])tation de sa part. Jlalgré toutes les 
représentations faites aux princes réfugiés, il est fort îi 
craindre qu’ils ne se portent il quebjue couj) de désespoir. 
11 y a de très-forts indices qu’ils méditent une entreprise 
sur l’Alsace et sur les places frontières de la Flandre. Si 
cela arrive, il est important que l’on prévoie aux Tuileries la 
contenance , que l’on aura k tenir. Depuis l’ acceptation 
presque pure et simple du roi, on voit que les puissances 
étrangères se sont un peu refroidies sur les affaires de 
France. Il ne faudrait pas les laisser dans un doute trop 
prolongé sur les vues et les désirs réels du roiq le retard 
d’une décision sur un congrès provient sans doute du peu 
d’envie de quelques cours k s’y prêter. Les réponses que 
l’on attend de Vienne d’un moment k l’autre, éclairciront 
cette matière, et ou ne tardera pas k en rendre compte. 
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CXXVll. 


GUAF MERCY AN DIE KONIGIN. 


Le 18 novembre 1701. 


La note novembre et le P, S. du 7 ont dté remis 

par celui (pii en ëtait chargé, et on aurait bien désiré de se 
prévaloir d'une occasion aussi sûre pour faire parvenir des 
nouvelles ; mais rien n’amve ici depuis près d’un mois que 
l’on y attend des décisions intéressantes. Tout ce que l’on 
on sait, est rpi’au moment où un coumer de Vienne allait 
être expédié, il en était arrivé un de Pétersbourg, qui avait 
donné lieu à l’expédition do plusieurs exprès; un d’entre 
eux est allé à Berlin. On a voulu sans doute attendre des 
réponses, avant de mander des résultats précis dont il est a 
présumer que l’objet sera la question de l’utilité ou des 
inconvénients de former un congrès. Le comité de Coblence 
se plaint hautement de la cour de Vienne, et lui cache 
soigneusement ses projets, dont les apparences sont toujours 
fort actives. 11 y a eu do la désunion dans ce conseil; — 
M. de Calonne voulait, dit-on, se retirer; mais il paraît 
qu’on l’a retenu. 

Au moment de la rédaction de cette note on reçoit la 
proclamation bien rcniar(piable du 12 de ce mois. Quels 
(pi’en aient pu être les motifs, il est certain que l’expression 
précise de cette pièce mémorable ne peut se concilier avec 
des notions particulières et précédentes. 11 semble que l’on 
s’est attaché dans cette déclaration à donner une preuve 
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péremptoire de la plu8 parfaite liberté, et d’uiic volonté 
réHéeliie d’adopter et de maintenir la constitution. Si cette 
démarche a été spontanée (et sa tournure no permet pas 
d’eji douter), alors elle devient une sommation aux puissances 
étrangères de ne plus se mêler des affaires intérieures de la 
France, et dans ce cas il ne leur reste qu’à borner leurs 
moyens et leurs mesures aux soins de préserver leui’s 
propres états des effets de la nouvelle doctrine, qui peut les 
menacer. Aucune cour n’aura ni intérêt, ni la volonté d’aller 
au delà de ce qu’exige sa propre sûreté. 

Cette importante matière demanderait des explications 
très-précises. On n’a jamais été assez instruit sur ce chapitre, 
et il est impossible que, dans des conjonctures aussi ma- 
jeures, les cabinets ne restent pas dans une exti'ême per- 
plexité sur le jugement qu’ils ont à j)orter du véritable état 
des choses. 

Le papier chiffré a été remis à sa destination, mais le 
grand paquet dont il est fait mention, n’est point arrivé; on 
apprend que le carton demandé est parvenu heureusement 
à Paris. 


CXXVllI. 

GR.\F MKKCY AN 1)1 K KONKilN. 

CO 21 novembre 17!H. 

La première note était écrite lorsqu’il est arrivé des 
dépêches du 11. Elles portent que la réponse de l’cmpcrcur 
sur l’acceptation renferme tout ce qui pouvait sc concilier 
avec le système actuel du roi, système (pii tend à ramener 
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les esprits que l’on suppose dispose-s a sortir du délire, où 
des moyens de force les feraient rentrer. On propose aux 
puissances de manifester leur attente à cet égard , et de se 
montrer en même temps décidées à des mesures actives, 
s’il arrivait le contraire de ce qu’elles se promettent. 

Partant de ce plan, on croit un congres inutile, même 
impossible. On ne peut traiter avec les usurpateurs de 
l’autorité souveraine ; le roi ne peut se charger de leur 
mandat, et s’il s’en chargeait, que pourrait-on lui demander 
qui ne fut en contraste avec les engagements qu’il vient de 
prendre, puisque tout ce qui serait demandé, ne pouvant 
l’être qu’au nom et pour le roi, ce monarque sc chargeant 
de traiter, aurait à soutenir le pour et le contre. Si sur un 
refus on se détermine à faire la guerre, à qui la fera-t-on? 
puisque après l’ acceptation on ne ]>eut séparer le roi de 
rassemblée nationale. 

Tels sont les raisonnements sur les inconvénients d’un 
congi'ès. Ils semblent adoptés par toutes les cours. I.a der- 
nière proclamation, qui n’était pas connue encore, ajoutera 
à ces mêmes raisonnements. 

La réponse de l’Kspagne au roi, insérée dans quelques 
journaux, ne remplit pas ce que l’on aurait dû en attendre; 
enfin de toutes les réponses celle de l’emporeur est la seule 
qui montre une opinion prononcée. Quelques satisfaisants 
que soient le langage et la contenance de la Russie , elle 
peut en cela avoir d’autres objets que la France ; d'ailleurs 
le nord ne risque rien à sc montrer comme il veut ; niais 
aussi ne peut - il pas produire de grands effets. On sait 
cependant que les princes fondent sur cela toutes leurs 
espérances; qu’ils veulent tenter une entreprise, et porter 
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le roi il une seconde évasion. Cette tentative (que l’on croit 
impossible à faire réussir) serait la ruine de toutes bonnes 
mesures, et pourrait entraîner des horreurs incalculables. 

Toutes les combinaisons formées dans le lointain sont 
sujettes à erreur , faute de connaissances locales. On 
s’occupe à les donner d’ici autant qu’on en est in.struit soi- 
même, mais on aurait beaucoup à désirer sur cet article. 

Celui qui va partir, ne laisse pas le loisir d’en dire 
davantage ; on y suppléera à la première occasion, et on 
agira entre-temps dans le sens le plus utile que pourra sug- 
gérer un zèle inviolable qui ne se ralentira jamais. La 
grande lettre annoncée est arrivée et a été remise à sa 
destination. 

On dit que le roi et la reine sont observés de très-près, 
et qu’ils sont même consignés dans leurs appartements pen- 
dant certaines heures. Il serait bien essentiel d’être instruit, 
si une mesure aussi extraordinaire a quelque fondement. 


CXXIX. 

MARIE ANTOINETTE AN DEN GRAEEN MERCY. 

Le 25 novembre 17‘Jl. 

.l’attends avec bien de l’impatience le retour du courrier 
de Vienne, et j’ .avoue que je trouve qu’il tarde beaucoup. 
Notre position est tous les jours plus cmban'.ass.ante ; avec 
cela l’assemblée est si mauvaise, tous les honnêtes gens si 
las de tous les troubles, qu’avec de la sagesse je crois 
encore qu’on pourra s’en tirer, mais pour cela j’insiste 

Arnoth. M. Aotoiaett**, Jattoph 11. und LH>pold U. 15 
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toujours pour le conjîrès anné, connue j’en ai déjà parlé. 
Il n'y a que lui qui puisse am'ter les folies des princes et 
des émif^rés, et je vois de tous les côtés qu’il viendra peut- 
être avant peu un tel déparé de désordre ici, que hors les 
républicains, tout le monde sera charmé de trouver une 
force supérieure pour arriver à une composition générale. 
Mais (jiie mon frère se ]>ersuade donc bien que toutes les 
démarches ostensibles que nous sommes obligés de faire, 
tiennent à notre position; qu’il faut à quelque prix que ce 
soit, gagner ici la confiance de la majorité, mais que nous 
ne voidons, ni ne pouvons tenir à une constitution qui fait 
1(! malheur et la j)crte de tout le royaume; que nous désirons 
arriver à un ordre; de choses su])portahle, mais qui ne peut 
])a.s s’établir par des 'Franç.ais; que l’esprit de parti domine 
exclusivement des deux côtés. Il faut donc que les puis- 
8ane<-8 viennent à notre secours, mais d’une manière utile 
et imposante. L’empereur peut être assûi’é qu’il n'aura ]>as 
de tranquillité au Brabant tant qu’il n’arrêtera pas les 
troubles de la France. L’Espagne , la Russie et la Suède 
ont l’air de prendre franebement notre parti , mais hors la 
])remière, qui a tous les droits, la raison et les moyens de 
nous être utile, les deux autres seids ne ])euvent faire que 
du mal en ce qu’ils donneront des petits secours d’.'U'gent ou 
«riiommcs aux princes, ce qui les encouragera et leur fera 
faire mille sottises, n’ayant pas des moyens suffis.ants. Cela 
les perdra, ctjx et nous. 

C’est JI. de Lessart (jui garde le ministère des affaires 
étrangères ; on a ]>arlé un moment de M. de S^’’ Ooix, 
mais jamais je ne l'aurais souffert, l’our ce que, vous dites 
d'un conseil secret, je crois que sous bien des rapi>orts cela 
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serait bon, mais il y a bien des choses aussi qui le rendent 
impossible ; il faudrait être ici pour pouvoir en juger les 
inconvënients et les avantages. Tous les Jours je regrette 
davantage de ne pouvoir causer avec vous, de no pouvoir 
prendre les conseils de votre sagesse et de votre attiielic- 
ment, mais il faut se saeritier aux circonstances, et je crois 
que sous tous les rapports l’ empereur aurait tort d’envoyer 
dans ce moment son ministre ici. 

Adieu! Attachement, estime et confiance sont les 
sentiments que je vous ai voués j)Our la vie. 


exxx. 

CJHAK MKKCY AN IIIK KONIGIN. 

Le, .30 novembre 1791. 

On a rendu compte des raisons qui s’opposent à un 
congrès; — bien d’autres considérations politi(|ues rendaient 
ce congrès plus nuisible qu’\)tile K la France, et on en a des 
indices plus que vraiscunbablcs. 11 s’est formé un plan par 
lequel on voudrait conduire l’empereur h, se charger de tous 
les hazards , de tous les risques r<h*ls , tandis que l’ on se 
tiendrait k couvert des uns et des autres. On répond que 
l’on se conformera k ce que fera la cour do Vienne. Cette 
assertion est démentie ]>ar le fait. L’empereur dans l’état 
actuel de scs provinces bclgiqucs n’y aurait besoin que de 
2.3, (XK) hommes; cela est si vrai qu’ antérieunîment les 
ordres étaient donnés pour le départ de toutes les troupes 

li-)* 
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honfïroises formant la moitié de l’armée. Au temps de l’évasion 
cet ordre a été ehanf>;é ; toute rarmée reste, elle passe 
.V),(XT() hommes: voilîi donc 25, (KX) tenus à grands frais en 
état de guerre prescpie sur les frontières de la France, et 
uniquement en vue de lui être utile. Quel est le souverain 
qui jusiju’a présent on a agi de même? Mais ces troupes 
restent inactives ! Oui , parce cpie le nouveau système du 
roi, de ramener l’esprit de la nation, exige ce calme, et que 
d’ailleui-s aucune puissance ne se met dans la mesure où est 
l’empereur. La lettre de ce prince dit assez clairement que, 
si le système du roi ne réussit pas, il est d’avis que toutes 
les cotirs ont intérêt à agir. Jfalgré cela on cherche à ex- 
citer toute l’Allemagne contre son chef. Coblence y con- 
tribue le plus ; il répand partout l’ erreur des apparences 
dépourvues de réalités ; il enflamme le nord , surtout la 
Russie qui , trop éloignée pour bien juger et pour 
agir efficacement , étaye cependant tous les projets des 
jnnnees. Il y aurait peut-être un moyen d’éclairer Cathé- 
rino IL, de fortifier ses bonnes intentions en les réglant; 
elle s’est assez bien montrée pour mériter un remercîment. 
Y aurait-il des inconvénients à ce que le roi ou la reine s’en 
acquitâssent par une lettre très -confidentielle de main 
propre, et que dans la tournure la plus naturelle, ils expli- 
quassent eux-mêmes à l’impératrice ce qui leur convient 
et ce (pi’ils désirent. Il en résulterait que les princes ne 
pourraient plus de ce côté - là aller au delà du but , et 
que l’on éviterait de fâcheux mésentendus. On vient de 
dépêcher à Vienne, et d’y faire beaucoup de remarques, 
sans parler de l’idée qu’on vient d’exposer ici. Il est 
affreux d’attendre des chances favorables dans l’augmen- 
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tation des désordres ; mais elle paraît inévitable. L’époque 
en approche peut-être ; il faut donc se préparer à en tirer 
tout le parti possible , en approprier tous les effets à ' 
déterminer les délibérations du dehors ; elles sont en 
ébullition et se fixoront enfin h des résultats qui seront 
propices, si les Tuileries mettent l’attention, la pnidence 
et la suite nécessaires à les dirigjer. 


CXXXI. 

MAKIK ANTOINKTTE AN DEX GKAKEN AIERCY. 

Le (5 décembre 1791. 

Toutes les lettres qui an-ivent de Coblence et du reste 
de l’Allemagne, sont remplies de la nouvelle absurde de 
notre départ, qui même a été cru (nous dit-on) par les 
personnes qui ne connaissent pas nos sentiments et nos 
véritables intentions. J’ai voulu m’assurer d’où partait un 
bruit aussi déplacé. Je n’en suis pas encore bien sûre, mais 
il est prouvé que c’est un secrétaire de M. de Metternich*), 
qui a répandu la nouvelle à Coblence. J’ ai sous les yeux 
le tas de bêtises qu’il a mandé depuis le 17 de novembre 
jusqu’au 21, où il a fallu enfin changer de ton; il y mêle 
des circonstances et des noms, qui au moins auraient pu 
compromettre beaucoup de monde. Ce secrétaire est frère 
de celui de M. le chevalier de Vergennes, ministre du roi à 

*) Graf Ooorg Metternich, dirigirender Minister in den «stcrrcichi- 
echen Niedorlanden. 
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Coblt-ncc. Je vous (leinande forniolleinent, et vous pouvez 
iiioutror cette lettre ii ma soeur et h M. de ]\Ietternich, si 
vous le croyez ndcessaire, je vous demande donc qu’on 
s’assure, comment et pourquoi cct homme a rdpandu de 
telles absurdités. Il est très -intéressant pour nous d’aller à 
la source de pareilles horreurs, et je regarderai comme 
personnel à moi tout ce que vous pourrez faire sur cela, 
(pliant à l’écrivain, si c’est par bêtise qu’il s’est laissé duper 
ainsi, il peut être dangereux pour une place de confiance, 
et compromettre souvent son maître ; si ce n’ est pas cela, 
je crois rendre service à M. de Metternicli et à tous les 
honnêtes gens, en demandant qu’on en fasse justice. Songez 
que cette affaire m’intéresse beaucoup et que je veux absolu- 
ment l’éclaircir. 

Quant aux dernières lettres que j’ai reçues de vous, 
j’attends une occasion pour y répondre. 


CXXXII. 

OK.\r MKKCY AN DIE KÜNIUIN. 

Le 14 décembre 171)1. 

M. de JJliimendorf rendra compte do ce qui a été 
ojtéré en consé<[uence de la note du G décembre. Il serait 
indispensable d’avoir ici la correspondance de ce secrétaire*) 

•) Aiunerkung voii ifi'r II.ukI des Orafoii Mercy. U s'.ninsxait 
d'un «rcrét.nire d« M. lU- Mctteriiioli «jui avait ucrit à son frèro Koii- 
ziiigor d«ja cliusvs imlisvrùtvs sur la reiuc^ et les affaires de France. 
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qui nie foruiellemeut d’avoir mandé rien au delà d’un oui- 
dire dont il })rétend avoir on même temps aftirmé lu fausseté. 
Il n’est rien que l’on ne fasse pour éclaircir ce mystère 
d’iniquité, pourvu que l’on eu ait le premier Hl. 

On attend une réponse à la note du 3(( novembre , et 
on espère de recevoir incessamment des nouvelles de Vienne. 
Les lion*eiu-s que se permet l’assemblée, produiront leur 
eftet au dehors. L’Angleterre, ([ui le prévoit, se prép.are à 
élever de toute part des obstacles aux mesures désirables 
des puissances. Cette cour cherche à causer des embarras 
à l’empereur, d’abord dans les provinces belgiques et même 
en Allemagne. Les circonstances s’approchent vers quelque 
gnuid dénouement. Il est plus que jamais essentiel que la 
reine écarte d’elle tout soupçon, dont le danger deviendra 
imminent à la première apparence de quehiue mouvement 
au dehors. 


CXX.XIII. 


.M.\KIK ANTUINKTTE AN DEN UltAFEN MEKf'V.*) 

Le lü décembre 17!)1. 

Voici le moment le plus important [xtur nous; notre 
sort va être entièrement entre les mains de l’ empereur. De 
lui va dépendre notre existence future, J’ espère; qu’il se 

*) Oripiluil» von oincr froiiuloii HamWhrift. Audi dienes 

^dirciluMi iHt bd HiiiiolMdn, 8. H05, jedodi mit dciii trripui I>Atiim 
voiii 7. und imr «o wû» mit flo iM'ilnitciidcn 

Vnriniitvn abjrvdniekt, da.^s doBSfu Aufuahmc in dio vorUcgoiuic SHiiiin- 
luiig iiothweiidig ersdidnt. 
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montrera mon fi-ère et le véritable ami et allié du roi. Je 
di» du roi seul, car celui qui servira ses intérêts en ce 
moment, peut aussi sauver la France d’une ruine totale. Je 
ne récriminerai pas sur le ])assé, je ne dirai pas que, si 
l’empereur avait exécuté ec que je lui avais demandé dès 
le mois de juillet et dej)uis, le congrès aurait lieu, ou du 
moins serait annoncé, et nous serions dans une autre position. 
Je ne parlerai pas non plus de la lettre que je lui ai écrite 
le 28 septembre*). Je lui parlais de nos véritables sentiments, 
de nos désirs et de nos espérances en lui. Je m’ étais em- 
pressée de l’écrire dès le moment où je me, suis trouvée 
seule dans une chambre , et par la première occasion sûre 
que j’ai trouvée. 11 ne pouvait douter que c’étaient là nos 
sentiments personnels, et qu’elle était bien écrite de ma 
propre et unique volonté. Pourtant il ne m’a fait aucune 
réponse, et j’apprends de toute part tant d’ici que des pays 
étrangers (des ministres même de mon frère le disent) que 
j’écris lettres sur lettres à Vienne, pour conjurer l’empereur 
de ne iioint se mêler de nos affaires, que par conséquent il 
est lié à ne rien faire. J’avoue que toutes ces circonstances 
réunies auraient lieu d’affliger mou coeur, si je n’étais per- 
suadée (pie cette trame infernale ne part encore d’ici: 
c’est ce qu’il m’est essentiel d’éclaircir, et qui le sera 
j’espère un jour. Mais comme j’ai vu que ces propos pour- 
raient donner de nous une idée fausse et défavorable dans 
l’Europe, que de plus mon frère avait l'air de se méfier 


♦) Ein Schreiben der Koiii^n an Loopold II. vom 28. Septeraher 
1791 wurdft bisluT uicht aufgefundcn. Ibr llrief an Mcrcy von diesein 
Tagc ist boi Feuillet de Conches II. 383 abgednickt. 
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des sentiments de quclfiucs unes des jmissances, nous nous 
sommes donc ddeidds à étai)lir une communication franche 
et eontidentielle avec celles qui montrent le plus d’intérêt k 
notre cause, pour nous assurer par nous mêmes de leurs 
intentions ; leur exposer notre position , nos désirs et les 
demandes que nous avons faites à l’empereur. Cette mesure 
devenait d’autant plus nécessaire qu’il fallait éclaircir leur 
bonne volonté sur nos véritables intérêts, les sauver de 
rintrifïuc des uns et de la trop fçrande ebalcur des autres. 
Cette explication était nécessaire pour entrer dans des 
détails plus importants. Notre position, qui jusqu’à ce 
moment a toujours été des plus fâcheuses, peut pourtant, 
par les circonstances présentes, tourner à notre avantage, 
si elle est bien conduite et que l’empereur et les autres 
puissances veuillent réellement nous aider. Vous avez vu 
par le dernier message de l’assemblée au roi, qu’elle lui 
demande en quelque sorte de déclarer la guerre aux 
électeurs et aux princes d’Allemagne. Cette idée a germé 
depuis dans toutes les têtes, et le roi, qui ne peut ni ne doit 
pour sa sûreté personnelle avoir d’autre langage que celui 
qu’il a adopté par la constitution, vient de déclarer lui- 
même k l’assemblée qu’il va faire faire les réquisitions les 
plus fortes auprès des princes d’Allemagne, pour qu’au 
15 janvier ils ne souffrent pas davantage le rassemblement 
des français émigrés: qu’il va écrire k l’enq)ereur comme 
chef de l’empire, pour le prier d’interposer ses bons oftices 
près des électeurs pour dissiper ces rassemblements, et 
que, si au terme tixé il n’a pas satisfaction, il no lui restera 
plus qu’k proposer la guerre. 



Je n’ai pas besoin de commentaires pour prouv’^er 
combien cette démarcbe est absurde: sans armée, sans 
discipline, sans arf^ent, c’est nous qui voidons attaquer. 
Mais le roi n’est pas libre, il faut qu’il suive la volonté 
générale ; et pour notre sûreté personnelle ici, il faut qu’il 
suive, exactement la marche, (pii lui est prescrite. C’est à 
l’empereur et aux autres puissances à présent à nous servir. 
Nous serons obligés à faire des démarches, et moi surtout, 
vis-à-vis de mon frère; mais comment pourrait-il de bonne 
foi le regarder comme des actes de notre volonté ’? Serait-ce 
le veto siu* le décret des émigrants, et celui qui va être 
sur celui des prêtres, qui feront regarder le roi comme libre? 
Ce n’ est que comme roi de la constitution qu’ il peut 
s’opposer à ce qui a l’air de la blesser. Encore au premier 
a-t-il fallu, pour le faire passer, faire une proclamation, qui 
est bien claire, ne pouvait être ni de l’intérêt, ni du senti- 
ment du roi, mais s'il voidait mettre son veto à quelque 
chose qui lui fût personnelle, il ne le poumiit j)as. C’est 
dans ce moment où il nous semble que le congres armé 
pouiTait encore être de la plus grande utilité. Que mou 
frère ne s’y trompe pas, il sera tôt ou tard engagé dans nos 
affaires. D’ abord si nous sommes assez fous pour attaquer, 
comme chef de 1’ empire il sera obligé de soutenir le corps 
germanique : et de plus avec des soldats aussi indisciplinés 
que les nôtres, son territoire sera bientôt violé de tous les 
côtés. 11 n’est plus temps de craindre pour nos personnes: 
la marche (jue nous avons adoptée ici, en ayant l’air de 
marcher franchement dans le sens qu’mi désire, nous met 
en sûreté, et le plus grand danger de tous serait de rester 
toujours comme nous sommes. Le roi écrit une longue lettre 
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au baron ; vous pourrez causer avec lui sur ce qui a rapport 
à nous. .J’écris moi-même k l’empereur, et pour ne pas 
perdre de temps, j’envoie un homme sûr droit h. Vienne. 

C’est h votre zèle, à votre constant attachement pour 
moi, que je me lie pour bien conduire une affaire aussi 
importante et qui demande toutes vos lumières, votre pru- 
dence et votre discrétion ; mais on ne j)cut plus différer, 
voilà le moment de nous servir ; si on le manque , tout est 
dit, et l’empereur n’aura plus que la honte et le reproche à 
se faire aux yeux de l’univers entier, d’avoir laissé trainer 
dans l’avilissement, pouvant les en tirer, sa soeur, son neveu 
et son allié. Je vois peut-être bien vivement, mais le moyen 
que ce soit autrement quand tous mes intérêts sont réunis. 

Blumendorf doit déjà vous avoir mandé ce que je 
pense sur votre retoiu' ici. Quelque bonheur que j’eusse à 
revoir et à causer avec un ami qui a toute ma contiauce, je 
crois qu’il ne peut résulter que beaucoup de mal, si vous 
revenez dans ce moment. Au reste , les circonstances pré- 
sentes doivent empêcher naturellement votre retour. 

Pour plus de précaution je me suis servie de la maiu 
d’un homme sur lequel je compte entièrement.*) 


*) Der Ictzto Absntz iu Chiffern; die Auflfisuiig ist beigelïlgt. 
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CXXXTV. 

MAUIK ANTOINETTE AN DEN GKAEEN MERCY.») 

Le 17 (Idceuibre (1791). 

Il m'a été impossible de trouver encore quelqu’un de 
sûr pour envoyer k Vienne ; peut-être même n’en trouverai- 
je pas. Envoyez donc sur le champ un courrier, après 
cependant en avoir causé avec le baron et M. de Fersen, 
pour instruire l’ empereur de notre véritable position et de 
nos désirs. Le temps presse ; il n’ y a pas un moment li 
perdre. 


cxxxv. 

GKAE MEKCY AN DIE KONIGtN. 


Le 27 décembre 1791. 

Tout ce que contenait de plus important un écrit daté 
du IG vient d’être envoyé à Vienne par un courrier dépêché 
le 24 au soir, mais l’objet ne serait pas rempli, si on ne se 
bâtait d’y faire parvenir des explications directes et bien 
motivées sur les effets avantageux que l’ on se promet d’un 


♦) Chiffrirtrs Original, mit hrigpfîlgtpr .\uflnsimg. 
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congrès. Dos observations prccëdcutcs du 21 et 30 novembre 
y ont fait des objections très- graves ; il aiu"ait été essentiel 
de les détruire par des assertions contraires et démontrées. 
L’écrit du 16 n’en renferme aucune de ce genre. Le zèle 
le plus vif, le plus fidèle a tâché d’y suppléer; il a retracé 
sous des nuances les plus sombres et les plus vraies le 
tableau tpii doit effrayer toute l’Europe, et rien n’a été 
oublié de ce qui dans tous les sens pouvait exciter à cet 
égard l’ attention la plus urgente , mais il serait injuste 
d’attribuer à une tiédeur d’intérêt ce qui n’est que l’effet 
d’obstacles trop réels. On en a vu une esquisse dans la note 
du 30 novembre ; depuis ce temps il s’élève d'autres con- 
trariétés. L’esj)rit de faction se ranime dans ces provinces 
et SC prépare des moyens sur les frontières. On se voit 
entt)m'é d’écueils. D’une autre part on a des indices très- 
forts que M. de 8égur est chargé d’ employer des sommes 
considérables à Berlin pour s’assurer de ceux qui dirigent 
cette cour, la porter à sc maintenir dans l’inaction, et la 
rendre favorable à la nouvelle constitution. Il n’ est que 
trop il craindre que cette négociation n’ait du succès. Alors 
que peut faire l’empereur? 11 est constant que l’on n’est 
pas assez informé aux Tuileries ni do la bonne volonté de 
ce monarque, ni de toutes les entraves qui la contrarient. 
Le projet d’une guerre à déclarer aux électeurs est une 
chance des plus décisives. Si elle perd consistance, elle en 
produira beaucoup d’autres. Entre-temps il est indispensable 
d’avoir des rapports très-prompts et très-directes à Vienne. 
Une personne éclairée et sage y éclaircirait des doutes 
qu’un changement si rapide de position et de circonstances 
de détails ne peut manquer de produire. On a vu une lettre 
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011 rcniporcur sc plaignait d’être depuis longtenij)8 sans 
nouvelles de la reine ; il en marquait do l’ inquiétude. Le 
retour de l’ambassadeur impérial à Paris restera suspendu, 
et sur ce point ainsi que sur tout autre il n’y aura de 
mesures prises que celles que l’on reconnaîtra être les plus 
propres au bien de la chose. 11 est taclicux que l’on n’ait 
ici aucune connaissance certaine des déterminations du 
cabinet de Coblence, ni de sa conduite politique. Depuis le 

12 novendire ou n’a rien reçu de substantiel sur les négo- 
ciations entre les cours, et ce vide cause le plus grand 
emb.arras dans les moyens d’ asseoir des idées et des com- 
binaisons précises sur l’état actuel du moment. 

M. de la Marck est ici. 11 a marqué et marque encore 
un grand zèle et peut sous bien des rapports se rendre très- 
utile. 11 serait à désirer que l’on daignât faire une. mention 
avantageuse île lui à Vienne, pour qu’il y obtienne ce qu’il 
di'sire. 


CX.XXVI. 

fJKAK MKUCY AN DIK KoNKilN. 

Le 2jiinvicr 1702. 

L’électeur de Trêves intimidé par les menaces de 
guerre, s’est adressé à l’empereur jiour en être secouru. 
Le monarque a fait remettre une note à l’ambassadeur de 
France, où il est dit qu’on n’attribue pas au roi le dessein 
d’ attaquer l’ Allem.agnc , que ai les factions forçaient la 
volonté du roi, en ce cas l’empereur serait obligé de sou- 


Digitized by Google 



239 


tenir ses eo- états, et que par précaution l'ordre est donné 
nu inanicdial de Itender*), de faire niarclicr un corps de 
troupes au secours de l’électeur s’il était attaqué. Tout cela 
ne chanf^e point essentielleinent l’état des choses. L’électeur 
a dit qu’il ne permettrait point de rassemblement chez lui ; 
on ne lui a pas demandé plus, donc il n’y a pas de motif 
d’attaquer, mais les princes français voudraient proHter de 
l’occasion pour entamer la querelle et en cela ils suivent un 
faux système, au lieu de laisser à rassemblée tout le tort 
et le blâme dont elle se couvrira en faisant une ajîfïression 
inju.ste, faute qu’il est clair qu’elle commettra et qui en ce 
c.as lui .attirera le ressentiment de toute l’Europe. Il est 
donc de la bonne politique de tout ramener .a ce plan ; cela 
posé, on croit que l’on ne peut faire mieux que de garder 
encore la même contenance et le ineme ton jusqu’à ce que 
tout ceci prenne un développement décidé. Les nouvelles de 
Vienne, oii .sans doute on aura envoyé, tr.aceront une 
marche certaine. Il est moralement impossible que l’on 
finisse sans guerre civile ou étrangère ; il est même prnb.able 
que l’une et l' autre auront lieu en même temps. Quelque 
critique que soit une pareille chance, elle peut relever le 
trône plus prom})tcmcnt, j)lus sfiremcnt que toute autre, et 
si on ne fait point des fautes, si on s’attire et conserve 
rojûnion, on se verra en meilleur teiTain tpie l’on n’a 
jam.ais été ci-devant. 

*) Fnüinrr von Hoinlor, f’omniaiulnnt fier r»fltorn'irlusclion 

Tmppcii in tien Nîfilorlamlon , wi-lrhrr imrlmiala Ltixcinbnr^ «o tiipffr 
(jojron flio Frmizosoii v(‘rtlioi<li};to. 
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(’XXXVII. 

MAKIE ANTOINETTE AN LEOPOLD IL») v 

(Janvier 1792). 

J’ai une occasion bien sûre d’ici à Bruxelles, et j’en 
profite, mon cher frère, pour vous dire un mot. Vous 
recevez avec cclle-ci un mémoire que je suis obligé de vous 
envoyer"*) **), de même que la lettre que j’ai été forçée de vous 
écrire au mois de juillet. Il y avait aussi une lettre , mais 
comme elle dit la même chose que le mémoire, je me suis 
dispensée de' l'écrire. Il est bien essentiel que vous me 
fassiez une réponse que je puisse montrer et où vous ayez 
r air de croire que je pense tout ce qui est dans ces deux 
pièces, précisément comme vous m’avez répondu cet été. 

M. de Mercy vous expliquera plus en détail notre 
position et combien il est à désirer que vous distinguiez 
toujours notre intérêt véritable d’avec tout ce que nous 
sommes obligés de faire pour notre sûreté personnelle ici. 
Je ne peux pas vous écrire davantage; l’ignorance totale 
où je suis de tout ce qui a rapport à vos idées ou ù vos 
projets, m’empêche de faire aucune réflexion, mais croyez, 
mon cher frère, que dans toutes les positions et dans tous les 
moments mon amitié sera toujours la même. Je vous em- 
brasse de tout mon coeur. 

*) EigonhaïuHj!; geschriebenc» Original. 

**) Anbang. I. 
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cxxxvin. 

(JKAK MEKCY AN DIE KONIGIN. 

Le 24 janvier 1792. 

J’ai fait connaître îv Vienne la destination de M. de 
Marbois; *) il eût eUé à désirer qne l’on sût l’objet de cette 
mission, et la part qne pcnxvcnt y avoir pris les Tuileries. 
Ce qni s’est passé à l’assemblée, justifie l'opinion que l’on a 
eue à Vienne de l’inutilité et même des inconvénients d’nn 
conférés. 11 paraît que le moment approche, où les cours 
s’expliqueront entre elles d’une manière précise; on doit en 
être informé inccssaimnent. .Si la guerre éclate, il sera bien 
important qne l’on sache aux 'ruilcries les mouvements de 
eliaipic jour et les intrigues de tous les partis. 11 faudrait à 
cet cft'et des observateurs bien intelligents et actifs; on 

croit avoir des preuves que y serait très-]>ro|>i’e. 

Par son canal on établirait un concert de notions et de 
mesures ; sans cet accord bien des choses essentielles 
échapperont. f)n supplie de faire attention il cette remarque. 

*) Fran<;oi.H niArr|<iin il** H;»rli^'MnrIioi.«. 


Arn#th. Al. .foo^^ph II. noil Lfopttld 11. 
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CXXXIX. 

LKOI’OI.I) n. AN MAKIK ANTOINETTK. 

31 J.'Ulvior 1792. 

Tr<’s-i‘lu'^ro so(?ur. Je crois ne ]iouvoir mieux t<'iuoif;npr 
ma temlre amitié |)our vous, clière soeur, et pour le roi ou 
ces moments eritifjues, qu’eu vous ouvrant mes sentiments 
sans la moindre réserve. Je m’eu acquitte avec la plus 
entière cordialité par un mémoire’''^ (pie je vous envoie 
pour 8((rvir de réjionsc à celui <pie vous m’avez fait |)arvenir 
par le canal du comte de Mercy. Clianné de voir que nos 
idées et nos vues se reueontrmit dans les ])oints les jilus 
essentiels, je ne puis (pie bien auffurer de l’issue; elle se.ni 
à la fois tranquille et heureuse , si elle répond aux voeux 
<pie me dicte rattachement vif et éternel avec lequel je 
vous embrasse et suis 

votre tendre et tidèle frère 
Léo POU). 


*) Auhni)}; H. 
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CXL. 

MAHIK ANTOINKTTK AN LKOPOUl IT. *) 

00 1*'' fi5vricr (1792). 

Il y a bien longtemps, mon clior f’rôrc, cpic j’ai désire* 
trouver quoiqu’un, qui ])ût vous mettre iiu fait de nos véri- 
t:d)lc8 sentiments et de la position exacte de ce pays-ci. 'l'ont 
Français vou.s aurait paru suspect d’ exagération d’ un côté 
ou de l’autre. M. de 8imolin**j, à qui sa souveraine vient 
d'aecorder un cong<l, veut bien se charger de vous parler 
de notre part. Vous pouvez y jtrendre entière contiance; 
il a vu et suivi la révolution depuis le commencement et 
dans tous ses détails. La sagesse de son esjirit, la manière 
franche et loyale , avec laquelle il a accepté la jiroposition 
que nous lui avons faite de vous aller trouver, la contianee 
dont l’Impératrice l’iionore, entin l’intérêt que cette sou- 
veraine nous témoigne, tout doit nous donner entière con- 
fiance en ce qu’il vous dira de notre part. .le n’entre dans 
aucun détail, parce qu’il veut bien se charger de tout. Je 
me borne ilonc, mon cher frère, à vous assurer de l:i tendre 


**) Jean de SiiuoÜn, lievonniafliti}rtf*r Mini.strr der Kaiseriii von 
Kiisglnnd iii Parifl. lu d<‘in Ht rirliUs wolrlioii Filrsl Knuiiit/. Übor soiiu* 
rntorreduiijî mit Simoliii atii Fobruar I7iH‘ déni Kaiser erstattete, 
liegt Huch dag Oripiial tirs <îan/. eisrenhaudi'^eii Srlir(’il»oii?i der Koiiipn 
an Kaunit/ vtmi 1. Febniar welelics in dor îsaiiimlnnjî dos Ilcrrn 

(»rat*t‘U IliinoUtoin , Soito 31U, nneli oiiicin in di'H^on Jlaiiden holînd- 
liclion zwoiton, abor ntfoubar uuoobtou (M'i^riiial al»;?odriU‘kt ist. 

Iiî* 
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et inviolable amitié, avec laquelle je vous embrasse de tout ' 
mon coeur. 

J'embrasse ma belle-soefir et tous vos enfants. 


CXLl. 

MARIK ANTtlINKTTE AX DEN (ÏRAFEN MERCY.*) 

(Février 1792.) 

M. de S.**) qui va vous joindre, monsieur, veut bien 
se charger de mes commissions. J1 compte faire une course 
pour aller voir le prince Oallitzin, et d’après votre conseil 
je l’ai prié de porter directement une lettre de moi à mon 
frère. L’ ignorance totale où je suis des dispositions du 
cabinet de Vienne, rend tous les jours ma position plus 
affligeante et plus critique. Je ne sais quelle contenance 
faire, ni quel ton prendre ; tout le monde m’accuse de dis- 
simulation, de fausseté, et personne ne peut croire ( avec 
raison) qu’un frère s’intéresse assez peu à l’affreuse position 
de sa soeur, pour l’exposer sans cesse, sans lui rien dire. 
Oui, il m’expose et mille fois plus que s'il agissait; la haine, 
la méfiance, l’insolence sont les trois mobiles qui font agir 
dans ce moment ce pâys-ci. Ils sont insolents par 
excès de peur, et parce qu’en même temps ils croient 

*) Kijjonhandîfî Orij^nal. Diosfr Hriof i»t boi 

}|ttno).«<t('iiiy Soîfe 3HÎ, jotlor]» mltdoni irrijron Ualiim vom IH. .ÎHnnrr ITOîi 
uml oiner wraontlichon Variante ahgjMlnicUt» wessbaîb or hier nouer- 
din^H nnf^onoininon wird. 

■**) Simolin. 
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qu’oii ne fera rien au dehors. Cela est elair, il n’y a qu’à 
voir les moments où ils ont cru que réellement les puissances 
allaient prenilre le ton qui leur convient , nommément à 
r office du 21 décembre de 1' empereur, personne n’a osé 
[>arlcr ni remuer jusqu'à ce qu’ils fussent rassurés. 

Que l’empereur donc sente une fois ses pro])res injures; 
qu’il se montre à la tête des autres puissances avec une 
force, mais une force imposante, et je vous assure que tout 
tremblera ici. Il n’y a plus à s’iiujuiéter pour notre sûreté ; 
c'est ce pays-ci qui provoque à la pjuerre, c’est l’assemblée 
qui la veut, La marche constitutionelle que le roi a prise, 
le met à l’abri d’un côté, et de l'autre son existence et celle 
de son fils sont si nécessaires à tous les scélérats qui nous 
entourent, que cela fait notre sûreté, et Je le dis, il n’y a 
rien de pis que de rester comme nous sommes, et il n’y a 
plus aucun secours à attendre du temps, ni de l'intérieur. 
Le premier moment sera difficile à passer ici, mais il faudra 
une grande prudence et circonspection. Je pense comme 
vous, qu’il faudrait des gens habiles et sûrs, pour être in- 
formé de tout, mais où les trouver? Si j’ai bien lu votre 
chiffre n® 83, vous voulez indiquer Pelin ; j’ai lieu de in’cn 
métier beaucoup. Je suis presque sûre qu’il rend des 
comptes peu exactes. Au reste, c’est un intrigant comme 
tous les autres, et qui est à tout le monde. 

51. do Jlarbois ne fera pas, j’espère, un voyage heu- 
reux. Je l’ai vu avant de partir ; il pense à peu près comme 
moi sur cela. On le dit honnête homme, mais il est lié et 
protégé par des intrigants, nommément par 51. Dumas.’") 

*) Der bekamitc Jacobiucr lUiié François Dumas. 
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Il y a gmuTe ouverte «laiis ce inoiuent ici entre les 
iiiiiiistrcs Lessart*) et Narbonne.**) (,'e (lcrnicr sent liien 
que sa place est dangereuse et il veut avoir celle de 
l’autre ; pour cela ils se font attaquer tous les deux de 
tous côtés ; c’est j)itoyablc. Le ineilleur des deux ne vaut 
rien du tout. 

Vous ferez fort bien de placer notre argent. Mandez- 
moi s’il faut pour cela que je fasse quelque déinarebe 
vis à vis de ma soeur. La course que M. de Laborde 
vient de faire , m’ a fait faire aussi quelques réflexions 
sur mon argent (pii est chez lui. Je voudrais bien qu’ il 
le plaçât en Angleterre ; voyez si vous voulez lui en 
écrire, ou mandez moi ce que vous pensez sur cela. 

Adieu , comptez toujours sur mon amitié. 


exLii. 

(tliAK MKKi:y .\N DIE KONIGIN. 

Le 1 1 février 1 71)2. 

Le lendemain de l’arrivée de M""' de Tarente je suis 
tombé malade ; je u’ai )m la voir, ni profiter de cette bonne 
occasion d’écrire. Dejmis ce tcmps-là, c’est-à-dire depuis 
trois semaines, je suis n-sté perclus, aceabh- de douleurs 

*) Antoine «le lASî*art, Mini.stor Iniifni uml hicrauf dei’ aiis- 
wHrli^rcn An^relegenliriteii. 

*^) Lniiis c'onite de N.irl»onnr, Marucliall von Fraiikivicli , Kriej;»- 
ininiftti'i'. 
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^lannilti4lK'^^, ut hors d’état du sortir du mou lit. Cupuiidaiit 
rien ii’a été iiéf;li{j;é de ce qu’il y avait à prévoir ou à 
préparer d’iitilu. <.iuoi(jue l’on nous fasse languir après des 
eourriers, que l’on annouec sans cesse et (pii n’arrivent 
jamais, je sais cependant <[uc les négociations ont pris une 
tournure fort active et sérieuse, qu’il doit y avoir un plan 
tinaleincnt arrêté entre lus cours, ut eu plan doit être apporté 
ici sous )>eu de jours. Je ne saurais assez répéter qu’il 
serait injuste de rejeter sur ruinpercur des hésitations et 
des retards, qui nu dépendent point de lui. 11 est évidem- 
ment démontré que ce monarque <pii se trouve le premier 
à la brèche, n’est dans le fait secondé eftieaeement par 
personne. On lui excite mille tracasseries, on lui cause 
mille embarras ; l’Anf^leterre contrarie toutes les mesures, 
et les princes français les déjouent d’une autre manière. 

J’ai recueilli le peu de forces qui me restent, pour avoir 
avec M. de Simolin un entretien bien substantiel sur l’état 
des choses. Je lui ai dit, et le lanjçage qu’il convenait de 
tenir à V'ienne, et la manière la plus utile d’y montrer les 
objets tels qu’ils sont. Je crois (pi’il s’acipiittora bien de sa 
commission. Aussit(*>t que je pourrai reprendre la plume, je 
viendrai encore à l’appui de ce qu’il aura fait. L’explosion 
ne peut marupier d’être très-prochaine, mais l’essentiel est 
qu’elle soit générale, et on recommande particulièrcmejit 
de surveiller l’Espagne, et de ne pas perdre les moyens de 
tirer parti des Suisses. C’est en effet Félin que j’ai voulu 
désigner, .le ne l’ai vu do ma vie. Je sais qu’il a existé de 
grands doutes sur son caractère, mais il m’est démontré 
ipi’il possède singulièl’ement l’art de manier la pensée, qu’il 
a une logi(pie profonde, et j’ai preuve en main <pie la 
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plupart des choses, dont il a pi‘(5vu et ealcidd la marche, 
sont en effet arrivées ainsi qu’il les avait annoncées. Or il 
est possible qu’un tel hoinnie soit un scélérat, mais c’est 
dans des temps aussi extraordinaires et critiques (jue 
ceux-ci, qu’il faut savoir se servir même des scélérats; ils 
sont souvent plus utiles que ees bonnes et honnêtes gens 
qui, portant leur nullité dans tout ce qu’ils font, n’ont à 
offrir qu’un zèle stérile. 

M. de la ^larek doit être à Paris. Je désire liien qu’on 
ne soupçonne pas de prévention à son égard, et bien cer- 
tainement je n’en ai aucune, mais je n’en suis pas moins 
convaincu que, tout défaut et tout inconvénient à part, il 
pourrait se rendre très-utile dans le moment actuel'. Les 
fonds seront placés; il y a même k cet effet une très-bonne 
occasion, mais il conviendrait d’en écrire un mot k M'"' l’Arclii- 
duehessc*); il suffirait simplement, pour ne rien nommer, 
de s’en rapporter k ce que je serai chargé d’indiquer. 
Pendant le peu de moments que ^1. de Labordo a été ici, 
je lui ai parlé de ce qu’il avait en mains, et j’ai vu que cet 
objet est dans la plus grande sûreté, le plus avantageuse- 
ment possible, beaucoup mieux que ce qui est ici, de façon 
(pi’ il y a lieu d’ être parfaitement tranquille k cet égard. 

A la réception des nouvelles et au retour de la santé 
que j’attends, je rendrai un compte plus précis, et tel que 
me le dictera ma fidélité et mon zèle. 

Mario C’Iiristinc. 
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CXLlll. 

«IRAK MKKCY AN DIK KljMGIN. 

Le 10 février 1792. 

L’objet essentiel est de tâcher de remettre la royauté 
en mesure de rej^agner peu à peu son éclat et son autorité. 
Voidoir d'un premier jet arriver à ce but, serait une dan- 
gereuse chimère. Elle est cej)endant la base du système 
des princes émigrés. Ils ont accrédité ce projet dans les 
cours du nord, et même en Espagne. Voici ce qu’on pense 
ailleurs de cette idée. La nation française est divisée en 
difterents partis. 11 est précieux d’entretenir cette division; 
elle seule peut opérer sans de violentes secousses la ruine 
de la constitution. !Si cette dernière est ouvertement at- 
taquée par le dehors, alors tous les partis se réuniront 
pour la défendre, et la nation entière, cédant au prestige 
de sa [)rétendue liberté et égalité, croira devoir lui faire le 
sacrifice de ses dissensions intérieures. C’est d’après cette 
opinion, dont la justesse paraît démontrée, «pie l'empereur 
vient de fixer le plan qu’il va proposer aux autres puissances. 
Il consiste à convenir unanimement de faire au gouverne- 
ment français les propositions et déclarations suivantes : 

1“ que, quoique l’on ne pense pask s’ingérer dans les affaires 
intérieures et domestiques de la France, l’intérêt général 
de l’Europe, d’accord «ivec la base fondamentale posée par 
l’as'scmbléc constituante, a un motif absolu et majeur, fondé 
sur le bonheur des peuples, a ce que l’empire français soit 
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maintenu sous une tonne inonarcliiquc , que par eonséciueiit 
les conditions nécessaires a cette forme ne peuvent être 
écartées, ee qui supposerait, sans qu’on rexprimât explicite- 
ment, le rétablissement de la noblesse, mais plus encore le 
degré d’autorité, de splendeur, d’inviolabilité et de sfireté 
(pli doit appartenir à un monarque ; que c’ est entre lui et 
sa nation a convenir d’une juste modification à eet égard; 
que les jiuissanees étrangères, en s’abstenant de rien 
prescrire sur le mode, n’en sont pas moins autorisées à exiger 
qu’il en existe un convenable; ' 

2® que la France fasse cesser ses démonstrations 
hostiles contre rAllemagne , en écartant les trois armées de 
cimpiantc mille hommes chacune, ouvertement annoncées 
pour agir hostilement ; 

3° que les princes possessionnés en Alsace , et aussi 
injustement que violemment dépouillés de ce que leur 
garantissent les traités les plus solennels, soient rétablis dans 
l’intégrité de leurs droits et possessions ; 

4*^ qu’ Avignon et le comtat Vénaissiii soient restitués 
au pape ; 

f)® que le gouvernement fraudais reconnaisse la va- 
lidité des traités (pii subsistent entre lui et les autres puis- 
sances de r Europe. 

Pour donner à ces [)ropositions et déclarations le poids 
nécessaire ii les faire valoir, l’empereur offre, indépendam- 
ment de son armée déjà existante aux Pays-Bas, de faire 
marcher (piarante mille hommes , pourvu (pie le roi de 
Prusse convienne d’employer une force égale au succès du 
plan proposé. (Jes forces ne doivent pas débuter par être 
actives, (‘t ne peuvent même le devenir (pi’autant (pie la 
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nation tranoaise, par quelque acte de violence et une 
réticence invincible, n’ainenât par son propre l’ait les choses 
à un t(;nne extrême. Les autres puissances seront prov«>- 
quées à s’expliquer sur la qualité et la quotité du continfi^ent, 
auquel elles se décideront à l’appui de cette cause commune. 
C)n propose de convenir à Vienne de tout ce qui a trait à 
ce préalable indi.spensable ; il s’ a<>^ira maintenant devoir 
quelles seront les réponses de toutes les cours auxquelles 
le plan en question vient d’être proposé. 8i ce plan est 
mûrement pesé et combiné avec toutes les circonstances 
antécédentes, on est convaincu, qu’il sera trouvé le seul 
raisonnable et praticable, avec espoir de succès, dans une 
conjoncture pareille à celle où l’on se trouve. Il serait par 
conséquent très-impolitiqiie de la part des Tuileries, de dé- 
jouer ou de ne pas favoriser ce projet auprès des autres cours. 
Il est essentiel à cet effet, de ne point se li\Ter à des avis 
exaji^érés et fantastiques, qui ne conduiraient qu’a des malheurs 
certains, en voulant précipiter ce que la nature des choses 
ne peut amener que par des moyens lents, mais plus sûrs. 

I 

On sait que de pareils avis n’ont déjà occasionné que trop 
de maux et des calculs injustes. C’en serait un entr’ autres 
que de supposer que la monarchie autrichienne puisse et 
doive s’offrir seule en holocauste pour les convenances de 
la France. Les liens du sanfj^ les plus raj)j)rochés, l’amitié 
et l’intérêt le plus intime no peuvent souvent franchir toutes 
les bornes que la raison d’état, sa propre sûret<* exigent de 
chaque souverain. Il ne faut donc pas calculer sur des 
plans qui aboutiraient à mettre une seule puissance Ji la 
brèche, et lui faire supporter tous les dangers. Il convient 
qu’à cet ('gard il y ait une mesure égale, et cette mesure 
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devient le garant lu plus solide des succès, parccqu’ il est 
fondé sur la raison et l’équité. 

Quoique l’idée d’un congi'ès paraisse proscrite par un 
décret de l’assemblée, sanctionné par le roi, l’empereur ne 
répugnerait point absolument à cette mesure. Mais il est 
maintenant impossible qu’elle puisse avoir lieu, à moins 
qu’ après les propositions et les déclarations h faire à la 
France, d’après le jirojet de l’empereur (s’il est accepté), le 
roi très-chrétien, en faisant sentir les embarras qui peuvent 
maître de l’état des choses, amenât la nation à désirer que 
le roi se constitue nuidiateur entre elle et les autres iniis- 
sanccs de l'Europe, dans un eongi'ès rassemblé pour applanir 
les difficultés existantes. 

Tout ceci serait susceptible de plus grands développe- 
ments, mais il serait impossible de les exposer par la seule 
voie que l’on a, d’en faire connaître les masses principales. 
U’ ailleurs une infinité d’incidents à prévoir donneront lieu 
.sans «loute à différentes modifications de ce plan. Il suffit 
d’en montrer l'esprit, et d’en faire connaître les bases rai- 
sonnées et fondamentales. C’est aussi dans ce même esprit, 
([u’a été rédigé la réponse de l’empereur au mémoire de la 
reine. Si on a quelques remarques à faire sur tout c(!ci, on 
supplie de les envoyer promptement, pour qu’il en soit fait 
l’usage le plus utile. 
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CXLIV. 

GRAF MF.RCY AN DIK KÔXIGIN. 

Le 1®'' mars 1702. 

Le plan qu’annonçait la note du l(i février, prend une 
consistance réelle par l' adhésion décidée de la cour de 
Berlin. Cette dernière propo.se même do porter à cincpiantc 
mille hommes le contingent de ses forces, et l’empereur 
admet de son côté une pareille augmentation. 11 ne reste 
maintenant qu’à s’assurer d’un concours unifonne des 
autres puissances dans la proportion que pourront admettre 
leurs moyens, et dans la juste mesure d’intérêt qu’elles 
doivent prendre au sort de la monarchie française. En 
attendant que cet accord s’effectue, le plus profond secret 
est nécessaire pour empêcher qu’il ne soit déjoué. Entre- 
temps il s’agit de régler un point indi8j)ensable, et auquel le 
roi de Prusse tient irrévocablement: c’est celui de convenir 
du refournissement des dépenses considérables, qu’occa- 
sionnent le rassemblement et les mouvements d’une armée 
eond)inée de KXhOOO hommes employés pour la cause de 
la France. 0’ est au roi à décider la voie et les pei-sonncs 
par lesquelles cet arrangement devra être traité. Il devient 
urgent d’y pourvoir, toujoiu's dans l’hypothèse qu’un accord 
gémirai des puissances rendra praticable le plan projeté. 
(In croit avoir démontré qu’il était le seul dont il y ait à se 
promettre des succès réels et solides. Si cette assertion est 
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londcid, on jug(>ra aux Tuilerie» du degrd d’intdrêt que l’on 
a de coopérer à sa réussite. 

Pour peu (pie l’on veuille peser et combiner les cir- 
constances du moment, on saisira sans peine le sens et le 
but des explications, (pie le conseiller de l’ambassade impé- 
riale a été chargé de donner h Paris. On devrait s’en pro- 
mettre des efî'cts de la plus haute importance sous difl'érents 
rapports. Il reste à la Hdélité de celui qui écrit, une dernière 
remartiue à exposer ; elle est la plus essentielle de toutes 
celles que peut lui dicter son zèle. L’(!nipereur a été vive- 
ment ad’ccté de voir ses sentiments méconnus et ouverte- 
ment dénoncés au dehors comme douteux. On ne saurait 
trop P^t ellacer les traces d’une injustice, (jui dérouterait la 
meilleure volonti', ainsi que les moyens de la rendre efficace. 
On s’en remet îi ect égard aux réfiexions ci-devant énoncées, 
et on espère qu’elles auront été accueillies par ect esprit 
d’équité et de sagesse, auquel on s’est permis de les présenter. 


CXLV. 

MAKIK ANTOINETTE AN PEN GHAFEN MERCY. 

Le 2 mars 1792. 

.Te trouve les réfiexions envoyées le Ki février très- 
justes. 11 est certain qu’il est imjmssiblc de croire, (pi’on 
puisse remettre tout-à-coup l’ancien ordre des choses tel 
(pi’il était, mais en meme temps rien de ce qui existe de 
celui-ci, ne peut rester. Tous les jours, tous les instants 
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prouvent que, si Ton veut un gouvernement inonarcliique, 
la multiplicité des pouvoirs, les élections populaires, et 
enfin la force qu’on donne au peuple, tout doit prolonger 
l’anarehie, et par conséquent la ruine totale de la monarehie. 
La nation est en etfet divisée en différents partis, mais il 
n’y en a qu’un seul dominant tous les autres. Soit lâcheté, 
indolence, ou division meme intérieure dans leurs opinions, 
aucun n’ose se montrer; il n’y a qu’une force extérieure, 
et quand ils seront sûrs d’ôtre soutenus, qu’ils auront le 
courage de se pron«»neer pour leur vrai intérêt, et ceux du 
roi. Les idées de l’empereur sont bonnes, et les articles de 
la déclaration me paraissent bien, mais tout cela aurait été 
mieux il y a six mois. Cela fera encore perdre du temps, 
et on n’en perd pas ici contre nous. Chaque jour amène sa 
calamité et aggrave le mal. La perte de tout(*s les fortunes 
particulières, la banqueroute, la cherté des grains, l’impos- 
sibilité de les transporter d’un endroit à un autre, le mamjue 
total du numéraire, et le peu de confiance qu’on a dans 
le papier, enfin la manière dont on avilit tous les jours 
davantage la personne du roi, soit dans des écrits et paroles, 
soit en tout ce (pi’on l’oblige de dire, <!’ écrire et de faire, 
tout annonce une crise prochaine, et s’ il n’a pas un soutien 
extérieur, comment pourra- 1- il faire tourner cette crise à 
son avanUige? La proposition de convenir h Vienne, même 
de tout ce qui a trait à un préalable indispensable, me 
paraît sujette au même inconvénient de pôrdrc du temps. 
Quand nous avons désiré un congrès (que je persiste encore 
à regarder comme le seul parti utile et avantageux), nous 
souhaitions qu’il fût à Aix-la-Chapelle où à Cologne, c(uume 
au centre de tout. 11 y a de plus l’avantage que ce congrès. 
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ne pouvant, ne devant être qu’armé, cela donnerait beaucoup 
plus de poids aux propositions, et rapproclierait naturellement 
les troupes de toutes les puissances. Si l’on traitait à Vienne 
ou à Madrid, ce but serait absolument manqué. Je ne peux 
pas croire, surtout après la dernière dépêche de M. le prince 
de Kaunitz, qu’un décret de cette assemblée puisse arrêter 
mon frère, s’il était aussi bien convaincu que moi, qu’un 
congrès armé est la vraie manière de sauver encore ce 
pays-ci. Quant à la sanction du roi , il serait bien malheureux 
que l’empereur fût encore la dupe de ces marques de liberté 
du roi, et il puun'ait même faire soupçonner sa franchise, 
s’il persistait dans cette croyance, surtout d’après la réponse 
qu’il m’a envoyée sur le dernier mémoire que je lui ai fait 
passer, où il s’explique parfaitement sur les veto s donnés 
par le roi, et sur la manière dont on l’a forcé de revenir 
peu de jours après sur tous les articles. 11 y a un article de 
la note que je n’ai pas compris, celui où il est dit que ce 
serait un calcul injuste que de supposer, que la maison 
d’Autriche doive seule s’offrir en holof.auste pour les con- 
venances de la France. Eh! qui est -ce qui a demandé 
jamais pareille chose? N’est-ce pas moi qui dès le mois de 
juillet dernier, presqu’au moment même, de notre arresta- 
tion, ai prié mon frère de se réunir avec toutes les ])uis- 
sances, pour nous tirer de la position où nous étions? A cela 
il ne m’a pas ré])ondu ; depuis je n’ai jamais parlé que d’un 
concours général et de forces imposantes et riiunies, mais 
il peine ai -je eu des nouvelles de Vienne, et jamais de 
ri’ponsi;. Je me dispense de parler de la dernière dt'pêehe 
qui a été lue hier à l’assemblée. La politique peut l’avoir 
dictée ; je ne la comprends pas assez pour la juger. Les 
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suites et l’ellet puurront seuls Kxer mes idées sur elle. Mon 
coeur se plaît toujours à croire (jUc mou frère veut réelle- 
ment le bien et la f^loirc de sa soeur et de son beau-frère, 
et <ju’ il y employera tous les moyens de force, que sa liberté 
lui donne. 

Voilà un bien {fr^nd mémoire pour moi qui n’ en 
sais pas faire; aussi ai -je peut-être omis la moitié des 
choses que je voulais dire. Vous désirez qu’il y ait de 
l’accord entre Vienne et ici ; vous en avez les moyens. Vous 
savez que le roi et moi donnons toute conHance au baron 
de Brctcuil et au comte de Fersen ; ils sont avec eux , ils 
savent mieux discuter les aft'aires que moi: traitez avec eux, 
ils connaissent parfaitement nos intentions et notre position. 
Je désire bien vivement que votre santé se remette et que 
vous ne doutiez jamais, monsieur, de tous les sentiments 
que j’ai tant de plaisir de vous vouer pour la vio. 

J’ai oublié de parler de la réponse que le roi fait à 
l’empereur, (rt (pii a été lue hier à l’assemblée; elle ])rouve 
plus (pie jamais, que le roi n’est libre sur rien. 


Le 7 mars 1792. 

On m’apprend dans l’instant qu’il est arrivé un papier 
clntfré; l’occasion étant prête à partir, je n’ai pas le temps 
de l’attendre, et j’y répondrai quand je jiourrai. Ce papier 
est absolument pour vous; vous en ferez l’usage (pie votie 
prudence vous dictera. 


Arn^th. M. AnUtincUe. II. iin<) il. 
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CXLVI. 

MARIK ANTOINETTK UNI) I,ri)\VIfi XVI. AN FRANZ II.*) 

(.Voyez en tout point, mon clicr neveu, la pemmne 
que je charge de ce hillct. 

ee 13 mare 17112. 


Marie Antoinette. 

Je pense absolument comme votre tante, et j’y ai la 
même eonfianec. 


Liuiis. 


*) Ki^onhatidig jfofirliriclH'iiofi Oripinnl, wolchem daa narhfoljîoïKU* 
Sebrrihen Bri*toui!s an Franz II. bciHcfft. 


Sîrr , 


lînixoIloR, le 21 mars 1792. 


Le roi et la reine se proposaient décrire h V. M., et de me 
pré-sent4T h elle comme i’homme de leur coiitianee .T’attendais cette 
lettre du roi pour mettre mon respect aux pieds de V. M., mais je 
dois vous croire ) Sire, assez instruit du n'de qu'il a pin an roi de me 
donner dans ses affaires les plus importantes, pour me flatter que je 
n’ai pas besoin de m’ accréditer auprès de V. M., pour me donner 
l'honneur de lui parler des intérêts de la France. La position dn roi 
et de la reine se trouve dans ce moment si surveillée et si. remplie 
de dangers, qu’il leur a été impossible de se livrer au besoin de 
laisser parler leur coiitiance et leur coeur h e< lni de V. M, Dans 
cette affreuse situation le roi et la reine se sont déterminés h envoyer 
a V. >f. sous le nom de Danmartin le Sienr Gopuelat, attaché a 
b nr sei^’ice intérieur. Leurs Majestés n* ont ]»u donner A ce Hdèle 
sen'iteur qu’un mot de leur main, pour accréditer totit ee dont il 
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CXLVIT. 

MAKIE ANTOINETTE AN DEN GRAFEN MERCY. 

(Le 2() mars 1702.) 

jM. Dumouriez ne doutant plus do l’accord des puis- 
sances par la marche des troupes, a le projet de commencer 
ici le premier par une attaque de Savoye et une autre par 


atira l’iionneiir «le vous reminî compte, Sire, si vous voulez l)icn lui 
permettre «le vous aj)procher. 

Vous jtigerez. Sire, «Vaprès les détails du Sieur Daumartin, (|u'il 
est impossible de réunir sur 1«!S mêmes têtes des malheurs et des 
dangers de tout genre plus déchirants et plus révoltants. Il est certain 
<|ue la faction «pii maîtrise le royaume , est résolue /i porter 1’ audac«* 
jusqu’à déclarer la guerre; elle veut sans ditlcrer faire deux jtoints 
d’attaepu; à la fois dans l’empire et sur le territoire du roi de Sai’- 
daigne. Leur résolution , en commen«,-ant les deux entreprises , est de 
suspendn' le roi de ses fonctions, de séparer la reine de S. M. sous 
le prétexte de ditfércntes accusations porté«'s à dix neuf chefs, dont h* 
principal est d’avoir engagé feu S. M. l’empereur à former une con- 
fédération avec les grandes puissances de l’Enrope en faveur de la 
prérogative royale. On ne peut penser sans frémir d’horr«‘ur jusrpi’où 
ces .misérables peuvent porter cet abominable projet, ni se dissimuler 
que leur atrocité est sans mesure, parce qu’elle se voit sans frt‘in. 
Il n’y a. Sire, que V. M. «pii puisse hmr en j)rés«’nter un, as.sez fort 
et assez prompt pour la contenir. Le roi s’assure de trouver dans 
les principes, comme dans ràmc de V. M. t«mte l’action des secours 
devenue aujourd’ hui aussi nécessaire anx dangers de sa personne et 
de celle de la reine qu’ au rétabli.ssement de la monarchie. Vous 
sentirez, Sire, en apprenant leur projet d’atta«pies rebelles et leur 
plan de «létr«*nier le roi , combien il importe que le «léveloppcment «les 
forces, «pie le roi espère «pie V. M. vent comme feu S. M. l’empen'ur 
employer «le concert avec le roi de Prusse, marche absolument en 

17 * 
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cette (lornièrc attjujue. Voilà le résultat du conseil d’ hier ; 
il est 1)011 de connaître ce projet pour se tenir sur scs gardes 
et prendre toutes les mesures convenables. Selon les appa- 
rences cela (se) fera prompt(unent.*j 


CXLVllI. 

l'UANZ II. AN MAHIE ANTOINETTE**). 

Vienne, le 80 mars 1792. 

Madame ma soeur et très -chère tante. ]\r. de Simolin 
a présenté à feu l’empereur, mon père, la lettre que V. Af. 
l’avait charf>^é de lui remettre, et elle a (;té re^me de sa part, 

avant <le sa «Icdaration prupo-sée aii.x puissances, (pii s’ intiiressent 
an sort de la maison royale et do la monareliie f'ran<;ai8e. La promp- 
titude de toutes les mesures , 8ire , en douhlorait la bientaisance. Le 
rassemblement sur le Kbin des forces r^mnies do V. M. et du roi de 
Prusse serait imposant p<tur la eonduiti* des projets atroces des scéb'rats 
dans rintérienr, et pour leurs intentions hostiles contre nos voisins. .le 
ne puis m’ empêcher de dire à M. (pic la snr(*t(? de Leurs Majestés 
et le repos de la France entière, sollicitent l’activité de son intérêt 
comme elle lui en assurera la reconnaissance. .Te n’ajouterai rien à 
cette vérité (pie la contiance (pie doit déjà inspin'r le cri publi(pie sur 
le caractère et l’amour de la ploire (pie V. M. a fait voir dans ces 
deux campapnns contre les Turcs. 

.r.ai riioninuir d’être etc 

*) üanz in Chiftern; die AulUisun^ von Mercy’s lland liejrt bei. 
**) D;is in der Revue contemporaine, .labr^yaiifr 18.1.5, II. .58 und 
bei Feuillet de Couches II. 422 ab{;edruckte, bei Letzti'reni irrifjer 
Weise vom October 1791 d.atirte Mémoire riihrt voni Miirz 1792 ber, 
wnrde aber auf Antrajr d(*s FUrsten Kniinitz vom 24. M.arz 1792 nicht 
an seine H(>stiminnuf; ab{r(‘schicl(t. 
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ainsi que les détails, que verbalement il a ajoutc's, avec tous 
les sentiments du vif et tendre intérêt qu’il prenait à elle. 
Ce ministre s’est offert à vous faire transmettre la présente, 
et en eonscquence elle vous j>arviendra ]>ar son eanal. 
L’empereur n’a jamais man(|ué île faire tout ce (jui était 
possible, et d’ .après les circonstances lui paraissait le plus 
conforme à vos vrais intérêts. Plus à portée que personne 
de connaître le fond de ses intentions, je puis en assurer 
positivement V. M.. et je la prie d’être persuadée, que les 
miennes à son éjjard y sont bien parfaitement conformes. 
Puissent les circonstances me mettre bientôt à même de 
pouvoir lui eu donner dos |)reuves ! 

Je supplie Votre Majesté d’être convaincue que rien 
ne sera plus conforme à mes voeux, et que je m’empresserai 
toujours à lui témoigner le tendre et respectueux attaelie- 
ment, avec Icrpiel je serai toute ma vie 


CXLIX. 

GRAK MERCY AN OIE KÜXKilN. 

Le l(î avril 1792. 

Il sera fait sur le champ bon u-sage de la note concer- 
nant M. de Marbois et le prince de Salin - Kyrbourg *1. On 
attend avec impatience des nouvelles dont le retard est 
occasionné par plusieurs causes inévitables dans rcnsemblo 

*) Fricdricli lit., EUrst un Saliii-K.vrtmrd, welclipr im Jalirc lïHl 
f^uillotiiiirt wiirdp. 
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des circonstfinces du moment. 11 est bien essentiel do ne 
pas SC méj)rendrc sur ces causes, et malheureusement faute 
dos donndes ndeessaires, on j>ourrait facilement s’y tromper 
h Paris. 

M. de Simolin a eu des entretiens dont il a ëté mécon- 
tent ; on en sera peut-être informé, et cela pourrait induire 
à des jugements très -mal fondés. Le fait est (juc les idées 
du nord ne conduiraient qu’à des systèmes impraticables et 
propres à tout ruiner; d’autres cours (pii tendent nu vrai but, 
voudraient y ramener une union de mesures et d’ efforts. 11 
est probable (ju’ elles réussiront à persuader ; alors les 
choses marcheront d’un pas ferme et assuré. 

Le corps de troupes, destiné poiu' le Brisgau, y arrive 
dans ce mois. De plus grandes forces se préparent ; elles 
sont même prêtes, mais elles n’ont pu encore être mises en 
mouvement. Si les Fran^^ais attaquent par Liège, les Prus- 
siens s’y porteront et ont dix mille hommes au voisinage; 
la [iremière étincelle de guerre entraînera tout le reste. Le 
nouveau roi ne variera pas, mais il ne faut croire ipie ce 
(pic diront de lui de fidèles serviteurs connus. Il est essen- 
tiel et urgent par rapport à Berlin que l’on s’explique sur 
les rcfüurnissenients des déjienses, ({ui seront faites. On 
doit autoriser quehpi’un à eet effet, et le désigner. Il faut 
savoir ce ipie })ense M. d’Aranda’'’j, et le faire connaître. On 
est ici eu bonne posture, bien préparé, et on ne craint rien. 

A l’ouverture du corps du défunt il ne s’est pas trouvé 
trace de poison. 

*) Dcr fipaiiiflflK* Ministor (iraf l’i-ilro Araiidn. 
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CL. 

MAKIE ANTOINETTE AN DEN (JKAKEN MEKCY.») 

(;30 avril 1792j. 

La f'uerre est tléelaréc. La cour de Vienne doit tâcher 
d’éloij'iier sa cause le jdus que possible de celle des émi- 
grés, l’annoncer dans son manifeste en même temps que 
l’on pense qu’elle pourrait employer l’ ascendant naturel 
qu’ elle a sur les émigi-és |)our tein])érer leurs prétentions, 
les amener h des idées raisonnables, et à se rallier enfin à 
tous ceux qui soutiendront la cause <lu nti. 11 est facile 
d’imaginer les idées qui doivent tonner le fond du mani- 
feste de Vienne, mais en appelant l’univers à témoin des 
intentions de cette puissance, de scs efforts pour conserver 
la paix, de scs dispositions constantes encore à terminer à 
l’amiable, de sou éloignement de soutenir des prétentions 
particulières ou quehjues individus contre la nation, on doit 
éviter de trop parler du roi, de trop faire sentir rpie c’ est 
lui qu’on soutient et tpi’on veut défendre. Ce langage l’em- 
barrasserait, le compromettrait, et pour ne pas paraître 
conniver avec son neveu, il serait forcé d’exagérer ses 
démarches, et par là de s’avilir ou de donner un mouve- 
ment faux à l’opinion publique. C’est de la nation dont il 
faut parler, pour dire (pie l’on n’a jamai.s eu le désir de lui 

*) Alisulirift Ueilajiif zu Mercy's Urrielit au Kauiiitz voiii 
16. Mai 1(92. 


Digitized by Google 



2(^4 


l«irc l:i giiorru. Une obiservation ('galenient importante, 
c’cBt d’éviter (le paraître vouloir d’abord scinéder des affaires 
intérieures, ou même de vouloir .-unener à une composition. 
Un a déjà eberehé à déjouer les bonnes intentions de Léo- 
pold, en faisant répandre qu’il voulait faire une transaction 
entre tous nos partis. Il est à dé.sircr sans doute que la 
marebe que prendra la cour de Vienne , y amène les 
Fran^-ais, mais ce dessein doit être très-caelié, car ce serait 
le rendre impossible à exécuter, que de le manifester d’abord. 
Les Français repousseront toujours toute intervention poli- 
tique des étrangers dans leurs affaires, et l’orgueil national 
est tellement attaché k cette idée, qu’il est impossible au 
roi de s’en écarter, s’il veut rétablir son royaume. Du reste, 
les ministres actuels comptent sur le soulèvement des 
peuples voisins, sur la désertion des troupes étrangères, 
sur la possibilité do détacher la Pnisse du concert des 
puissances, et on y consacre des millions. Enfin on a en- 
voyé un Jf. ÎMaison avec un courrier de cabinet k Vienne, 
sous jirétexte d’apprendre k M. de Nouilles qu’il doit se 
retirer. Cet homme restei-a k Vienne quelque temps ; il est 
chargé d’écouter les ouvertures de paix qu’on voudrait 
faire ou proposer. 
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CLl. 

JIAKIK ANTUINKTTK AN DKN OKAl’KX MKUCY.*) 

(Liî 4 juillet 1792.) 

V’ous connaissez ddjk les événements du 20 juin ; notre 
position devient toujours plus criticjuc. 11 n’y a que violence 
et raf;e d’un côté, faiblesse et inertie de l’autre. L’on ne 
peut compter ni sur la {îarde nationale ni sur l’armée, on ne 
sait s’il faut rester !i Paris où se jeter aillcui-s. Il est plus 
que temps que les puiss.ances ]>arlent fortement. Le 14 juillet 
et jours suivants peuvent être l’époque d’un deuil ffénéral 
[)our la France, et de n^f^ets pour les ]iuissances qui auront 
été trop lentes pour s’expliquer. 

Tout est perdu , si on ii’ arrête i>as les factieux par la 
crainte d’une punition prochaine. Ils veulent à tout prix la 
république; pour y arriver, ils ont résolu d’assassiner le roi. 
11 serait nécessaire ipi’ un manifeste rendît l’ asseudjlée 
nationale et Paris rcspons.ables de ses jours et de ceux de 
sa famille. 

Malgré tous ces dangers, nous ne ebangerons pas de 
résolution ; vous devez y compter autant que je compte s\ir 
votre attaeliement. Je me plais à croire que je partage le 
sentiment qui vous attachait k ma mère. Voilk le moment 
de lu’ on donner une grande preuve en sauvant moi et les 
miens, moi s’il en est temps. 

*) Abflchrift. Mit Varianten bei Hmiolatein, S. îilî) a)»j;c«lruckt. 
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CLII. 

UliAI’ MKKCY AN DIK KONIGIN. 

Le 9 juillet 1792. 

Il y aura certainement une déclaration menaçante. La 
journée du 20 a donné lieu à en démontrer la nécessité, 
mais il est impossible que l’on s’explicjue avant le 14juillet. 
L’arcliidue Charles* **) ! est porteur de la note du 4 que l’on 
envoie iv Francl'ort. Si le danjj;er devenait iniinincnt, s’il se 
ralliait un parti assez fort, assez sûr, il faudrait se jeter 
hors de Paris, en déclarant qu’on ne veut pas fuir, mais 
uniquement mettre un espace entre soi et les brigands. Il 
faudrait sc jeter à Compiègne, do là réclamer les secours 
offerts de la Picardie, et prévenir d’.avance Amiens et Abbe- 
ville , mais cela ne peut sc risquer sans certitude de réussite. 
Si on reste à Paris, n’y aurait -il pas moyen de gagner un 
des chefs factieux comme SanteiTC ’;***) Le tout est de 
gagner du temps à tout prix. Les armées sont déjà à 
Coblence et à Fribourg; elles entreront les premiers jours 
d’août. Il faut éviter d’être entraîné dans les provinces 
méridionales, alors eu un mois on sei'a sauvé. Accablé de 
terreur et de chagrin , on donnerait son sang pour la 
reine, et rien ne sera omis pour la sendr. 


*) D«r uaclimali{^e Siéger bei Aaporn. 

**) Dor bekaimtc Coramamlaut der Pariscr Nationaîganlc, Ajitoine 

Joseph Saiiturre. 
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Mémoire.*) 

Le» objets discutés dans c*- mémoire étant d’ime liante 
importance , et les diverses déterminations <|ue l'on doit prendre, 
pouvant, si elles sont faussi-s, attirer sur la France et sur 
l'Kurope entière des maux incalculables, on croit devoir placer 
ici iiueliiiu's réflexions }j;énérales* ipii sortent du sujet. 

Four juger sainement des aft'airi’s fram.’aisi's , non seulement 
il ne faut prêter l’oreille à aucun parti, puisqu’ils sont tous 
aveuglés par leur intérêt ou leurs pa.ssions ; il ne faut pas 
même espérer que l’on connaîtra l’état de.s choses par les opinions 
()ue l’on entend énoruxT. la-s opinions en c*‘ moment ne sont 
ni assez universelles, ni assez piofondis pour servir d’indications 
sûres aux hommes qui veulent raisonner en politique. — Il 
faut compter pour beiiucoup le caractère français , et cette pro- 
priété qu’il a de s’exalter pour des idées générah's et abstraites 
de liberté, patriotisme, gloire, monarchie etc., en tout , d’obéir 
à des impulsions soudaines et rapides. Il en résulte, qu’il est 
lu'aucoup plus facile de le guider au milieu des événements 
en disposant avec art les objets de sa haine- ou de son affection, 
que de soumetîre d’avance- sa conduite au calcul. D’un autre 
côté néanmoins, averti pur l’expérience, il ne faut pas é-couter 


*), Hcilage zu lieiii Schreibeii lU-r Künigiii au Leopolil II. votn 
JKimer 1Î92. Seitc 240. 
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uni<iuement c»“ (lui* domaiulcnt It's circonstances et les voeux 
(lu moment ; il faut démêler dans la position présente le germe 
de l’avenir, et s’il se peut, tirer d’une situation fâcheuse un 
état heureux et paisible. 

On supiwse qu’il ne i«'ut être qiU'stion de rétablir le des- 
potisme. Des hommes honnêtes ne peuvent pas s’occuper d’un 
semblable projet ; il serait d’ailleurs encore moins injuste et 
immoral qu’il ne serait insensé. Il faut établir un gouverne- 
ment ferme qui puisse assurer tous les droits, maintenir la 
liberté et lu paix. A la vérité, la France paraît en ce moment 
éloignée de cet état heureux. Klle a néanmoins parcouru plus 
des trois (juarts de lu route difficile qui y conduit. Uuoiipi’on 
en puisse dire, il était tr<!s-raul aisé en Fniiux* de déraciner 
It's abus. Les destructions opérées par la n'volution sont justes; 
seulement elles ont été exoessivtw. 

Kn effet on ne peut disconvenir qu’en Framo l’autorité 
royale ne fut excessive, ou plutôt sou organisation était telle- 
ment vicieuse, que, toujours impuissante pour le bien, elle 
n’avait de foret" ([ue pour le mal. Ainsi jondant ([u’elle disposait 
pres(|u’ arbitrairement de la liberté des citoyens, qu’elle pouvait 
à volonté augmenter les dépenses, créer des offices, vexer par 
di"s impôts, elle ne pouvait jias rendre plus égales les charges 
de l’état, soulager le petiple, réprirat'r h"s abus de la justice 
(H des finances. 

L’autorité royale n’a plus rien de ce qui la rendait dange- 
reuse ; mais on a donné dans un exccîs contraire ; on ne lui 
a pas laissé tous les moyens uéces.saires pour remplir le but de 
son institution. Cette vérité, que l’expérience prouve tons les 
jours, ne tardera pas à être généralement sentie , et elle favo- 
risera toutesles améliorations que l’on voudra faire dans celte partie. 

Le clergé est définitivement anéanti. I.es horauu's éclairés 
et paisibh's, auxt]uels il est plus important <]ue jamais de rendre 
l’influence, sont précisément les plus redoutabh>s et h's plus 
constants adversaires du clergé. On ne doit plus en parler. 
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La nîvolution u encore défruit cette iiitluenct^ aristocratique h<>Wpk<i-. 
qui, sous le nom d’états, de parlements, de corporations, ou 
par la force qu’elle imprimait à l’opinion,- s’est opposée si con- 
stamment aux réformes salutaires que l’intérêt général dictait 
au monarque. On a encore été trop loin à cet égard ; la . 
fora» aveugle de la multitude, qui sait si bien sentir le mal 
et le désigner, n’a pas su également s’arrêter au point juste 
dons rapplicntion du remàle. Elle a détruit un élément utile, 
néa'ssaire même à la machine politique, lorsqu’il ne fallait 
qu’en retrancher li's abus. 

I<es hommes considérabk-s par leurs propriétés et leur 
existence, s’ils avaient eu pliu»- dans le gouvernement , auraient 
été propres à contenir l’ etfervesamee populaire et l’arbitniire 
des ministres ; ils auraient prévenu la lutte perpétuelle et 
funeste du roi et du corps législatif; ils aiiraient donné de la 
dignité au gouvernement ; enfin l’ accord de tous les intérêts 
par h‘ maintien de 1a constitution lui aurait as.sûré une 
existence solide et trainjuille. On p<*ut donc dire (|ue le bonheur 
et la liberté de la i'rancs- seraient a-rtains , si l’on donnait 
plus d’inÜuence à la propriété et à l’existence , si le monarque 
avait dans s«>s mains plus d<- moyens pour gouverner «d pour 
maintenir l’execution des lois. t)n a donc eu raison de dire 
que la très -grande partie de la révolution est finie, i>n com- 
paraison de ce qui reste à faire. 

Maintenant que le but général où l’on doit tendre, est 
connu, il faut, pour bien juger des moyens que l’on doit em- 
ployer, se rendre un compte exacte de la situation actuelle de 
la Francs', de l’intérêt et dis moyens de chacun des partis 
qui la divisent. 

Le roi n’a d’autre intérêt que a-lui de tous; il ne penit 
désirer que de voir h's Fninqais heureux et d’accord. Son goût 
pei-sonnel le porte à la paix, à la plus entière lilx’rté religieiuw'; 
il ne se sent aucune opposition pour la constitution , si elle 
peut s’établir sans trouble , et si l’ on y nonst-rve an trône la 
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dignité et lu couvenanc*- nécessaires pour obtenir le respect et 
l’obéissance aux lois. 

La nation i“st partagée en trois partis : les émigrants et 
leurs adhérents, les républicains, et li-s autri-s citoyens. On va 
dire un mot de chacun d’eux. 

1“ Les émigrants sont de deux sortes ; wux qui haïssent 
la constitution parc<‘ qu’elle ne protège pas assez la sûreté et 
la prosjjérité , et es,-ux dont elle a blesst' l’orgueil ou l’ intérêt. 

Les premiers sont plus royalistes qu’ aristocrates , et les 
st'conds plus aristocraUis (jue royalisU>s. La haine de la con- 
stitution les rallie maintenant; mais aussitôt qu’il s’agit d’y 
substituer un autre système, ils ne peuvent s’accorder ; lu 
magistrature , le clergé , lu noblesse sont alors divisés. Lu 
haute et la petite noblesse ne s’enteudent pas davantage. 
L’ancien régime qu’ils réclament vaguement, est ul)solument 
impossible à rétablir; lesbiens ecclésiastiques, la féodalité, les 
parlements sont dispartis sans retour. Le plus grand défaut 
des émigrants, c’est d’être dans un état de dissolution politique ; 
ils sont plus exagérés et plus absurdes que ce que l’on appelle 
ici les .lacobins. L'égalité absolue domine parmi eux. Il s’y 
est formé une espèce de démocratie noble qui règle tout , et 
une détiauce extrême des chefs qui les commandent. Ceux qui 
n’ont rien, font lu loi a ceux tjui, ayant une existence et di»s 
propriétés, seruiant plus modérés. Aussi n’ont -ils pu encore 
présenter aucun système ijuc l’on puisse accepter ou même 
modifier. 

lai constitution fram-aise, toute défectueuse qu’elle est, a 
néanmoins un ensemble et un rapport entre si>s parties, que 
l’on ne peut déranger ijuc pour introtluire un élément politique 
qui lui manque , et non pour tenter d’ y allier les prétentions 
folles et absurdi's que les émigrés paraissent vouloir soutenir. 
Les moyens des émigrés ne sont rien, tluand ils ne seraient 
pas divisés entre eux, ils ne pourraient pas encore faire sen.sjition; 
ils ont quelqu’ argent de quelque puissance, et des quêUw fuites 
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dans lu nobli’ssf ; culu u’i-st pas laiiwblf de les souU-nir. Leur 
seul pouvoir est d’entretenir dans ce pays l’esprit révolutionnaire, 
et de le troubler. 

2" Le parti républicain rat composé 1“ : de tous les 
hommes ardents et c.xaltés qui dans tous les pays sont avides 
de changements, qui n’existent que par le trouble et n’attendent 
rien qu’un déplacement universel ; 2° ; de tous les escrocs et 
gens déshonorés (jui cherchent à couvrir leurs crimra et leurs 
vies scandaleuses, en faisant sonner très -haut les mots de 
patriotisme et de liberté j 3» ; enfin d’un petit nombre d’hommes 
honnêtes à qui l’on est parvenu à inspirer une grande méfianw 
sur les intentions du roi , ou qui , mettant des idées simples 
et élémentaires à la place d’une vraie politique, ont la folie 
de croire que les français seraient plus heureux et plus libi'ra 
sous une république. Ce parti si'raif plus dangereux s’il n’était 
pus comprimé sans cesse pur les honnêtes gens et par la con- 
stitution elle-même, toute imparfaite qu’elle est. 

Il faut éviter de pousser à bout ce parti , mais surtout 
de lui donner raison et de le gro,ssir par une conduite mauvaise, 
ou même équivoijUe. C’est le parti (jui renferme le princijK' 
révolutionnaire dont la propagation au dehors rat fort à craindri' 
pour les puissances , mais il travaille à se perdre par ses ab- 
surdités ; avec une inarchi' ferme et soutenue on achèvera de 
l’anéantir. 

Entre ces deu.\ extrêmes se trouve le reste des citoyens ; 
ils ne sont pas tous parfaitement d’accord, mais tous veulent 
la paix , l’ ordre et la liberté. Le très - grand nombre a pris 
jKJur bannière la constitution actuelle, s;ins en bien connaître 
les effets, mais uniquement parce qu’elle pré.sente un point de 
ralliement, et qu’il en résulte une organisation quelconque. 

Sans aucun doute, c’est à cette classe que le roi doit s’unir; 
elle est de beaucoup la plas nombreuse ; elle forme le fond de 
la nation ; elle en fait la richessi- et la force ; elle est forte- 
ment attachée à la monarchie , et quoiqu’ elle soit plus lente 
Aruvib. AatoiuetW, 11. und Leopuld 11. 
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à se mouvoir et qu’elle souli're loiifrlemps avant de s’y déterminer, 
loi-wju’clle s’éveille, et qu’elle a une opinion bien formée, le 
reste est eontraint de s’y soumettre. IMacé ainsi au centri' de 
la nation , le monarque est à son véritable j>oste. 11 doit 
chereher à obtenir lu confianw' et l’attachement de cette classe 
mito 3 'enne, en restant fidèle a la constitution, et en déploj'ant 
la plus gi-ande vigueur de protection, c’est do là qu’il poiimi 
dominer li-s événements, dicter la loi au deux partis extrêmes, 
ou les combiner utilement dans une nouvelle composition poli- 
tique. Ou sentira combien «4a deviendra facile, lormjnc tous 
les ressorts étant détruits, le roi re*ste le .seul point fixe de la 
constitution, lu seule partie commune a l’ancien et au nouveau 
régime, et qu’ainsi il c“st le eontre vere Ic-quel tendent natuivlle- 
ment tous Ic-s partis. 

On répète ici combien il est ué«'ssaire que le roi sc‘ montre 
fidèle à la constitution, et attentif à veiller au maintien de la 
sûreté et de- la propriété. Cette conduite tempérera les extrêmes, 
et aura le double effet de ramener les hommes exagérés parmi 
k's républicains, et tous ceux dcsc émigrés qui préfèrent le 
repas à la vanité. Eu gro.ssissant ainsi le centre , on place la 
force où elle doit être , on prévient le choc des partis , les 
dissensions civiles ou religieusi’s , et la propagation dc»s principes 
révolutionnaires ; enfin on donne à la raison le ternies de csilmer 
les esprits. 

Cette conduite c'st évidemment bonne et applicable à toiu 
les sj’stèmra et à tous h« partis çjne l’on voudra prendre, soit 
que les émigrés soient forcés de sc' dissoudre et de renoncer a 
leurs projets, soit qu'il parais.sc' un jour convenable de leur ac- 
corder quel«iue chose. 

A la vérité l’on pense que la légèreté des Eranejais, le dés- 
ordre dams les finan«'s et Ic's relations du commerce , la dis- 
proportion entre Ic's moeurs du iM'uplo et «'lies cpie la nouvelle 
con.stitution exige, d’un autre côté la démence et l’ incapacité 
de la nouvelle lucsemblée nationale , toutes erw eaust's réuuic's 
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doivent amener bientôt une crise. La situation seule des émi- 
grants l’ exige ; mais si elle est bien préparée et bien conduite, 
elle se terminera à l’ avantage de l’ autorité royale. En lui 
rendant tout ce qui est néceasairc pour gouverner , elle assurera 
eu France un état de choses solide et heureux. 

C’est sur ces principes qu’ il fmit juger la démarche que 
le roi vient de faire de déclarer la guerre aux princes qui 
souffrent chez eux des rassemblements frainjais. Cette démarche 
est non seulement utile, mais elle était nécessaire , 1“ : pour 

lier le roi à l' honneur national bleasé par tant de menaces et 
de provocations ; 2" : pour ranimer la confiance qu’on cherchait 
à aliéner de lui en le représentant comme uni secrètement avec 
les princes et les émigrés ; .‘J® ; pour faire cesser les troubles 
qu’excitent Iw émigi’és sur les frontières ; 1® : enfin pour forcer 
les émigrés à revenir à des idées raisonnables. On a di^à res- 
senti d’heureux effets de cette détermination, et tous ceux qui 
ne demandent (ju’ une occasion et un motif de se rallier au 
roi , ont saisi avidement celle-ci. 

Cela posé, l’on va se permettre (juclqucs réflc.xions sur le 
parti que 1’ em])ereur doit prendre dans les affaires actuelles. 
Il est hors de doute qu’ il doit se lier étroitement à la caust» 
du roi, ainsi qu’il l’a fait jusqu’à ce moment. L’empereur 
est l’allié naturel de la France, maintenant .surtout que d’après 
le système de rFlurope , les grandes pnissmicc's doivent chercher 
à se soutenir ; ensuite il doit tâcher de maintenir lu paix en 
Franw pour déjouer ses ennemis et les nôtres qui cherchent 
depuis longtemps à y semer lo trouble et le désordre. L’intérêt 
de l’empereur le porte également à favorisi'r et soutenir le roi 
de France, à éviter de le compromettre et d’embarra.s.ser sa 
marche. Cette révolution est la cause des rois comme celle 
des jH’uples. Encore un moment, et l’on conviendra générale- 
ment que dans un grand état vaste et peuplé un roi est 
nécessaire à la liberté comme à la paix du pays; il faut que 
cette maxime triomphe de la révolution frau(;aisc , et l’on ne 
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peut y pai"venir qu’en montruut aux jK-uples que le» rois ue 
sont ni leurs ennemis , ni k» alliés de leurs ennemis. Au 
milieu de son peuple, n' appai-tenant à aucune classe en parti- 
culier, comment l’empereur pourrait-il vouloir eu soutenir une 
en Francs' contre toute» k» autres. Cette démarche contraire 
à ses intérêts aurait ici les plus fuiu'stc» effets. 

Si l’empereur soutenait k» émi};rés , l’on ci»6erait de croire 
à la bonne foi du roi de» Français, qu’on ne supposera jamais 
disposé à faire la guerre à son U'un-frère ; si l’empereur sou- 
tenait k» émigre» , cet éejuilibre de force' engagerait à une 
guerre horrible et atroce' , où la dévastation , lo carnage seraie'iit 
seins bornes, où l’on chercherait et l’on pare'iendrait peut-être 
à débaucher de part et d’autre k» soldats, où l’on pouiTait 
essuyer di' rallier tous k'S peuple» à une cause commune contre 
k» noble» et les rois. Si l’empe'reur .soutenait les émigrés, si 
st'uk'meut ils pouvaii-nf l’e-spérer, ils se livremient aux plus 
folk» et aux plus cou])ables espérance», car ils sont moins 
attache» au roi qu’à leur eaiiise propre ; ils exagéreraient encore 
leurs prétentions, ils exciteraient ici nos républicains, leur 
donneraie'iit du crédit, et rendraient impossible tout arrangement. 

L’empereur e»t trop éclairé i»ur ne [las a|H'rcevoir l’intérêt 
de» ék'cleurs ecclésiastique» au maintien d’ une religion qui 
soutii'iit leur puissance , et que l’alliance' de» prêtri» et de la 
noblesse se dirige partout plus encore contiv le trône que 
contre le peuple, auquel on est bien forcé de pardonner. 

Si l’emjH'reur abandonne hautement k» émigrés, le roi i»t 
le maitre ici , la paix se conserve. Quant à eux , comme on 
l’a déjà dit, ils si' divisent, ils sont forcés de rentrer cl de 
rétablir l’ordre, parce qu’ alors tout le monde a intérêt à le 
maintenir, ou dans l’imimssibilité de se soutenir ibj sont réduits 
à une raisonnable et juste composition. 

Enlin il n’est pas de caractère plus propre à inspirer de 
la confiance à un Frauqais que W'iui d’un prince puis-sant qui 
dée.lari' qu’il veuf la paix, et qu’étant allié de lu France 
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et (lu roi , il ne jicut stiparer leurs int(jrêts lorstju’ils agissent 
parfaitement (le (soncert. 

Personne no peut blâmer w parti. Les émigrés disent 
on TOin (jue le roi n’est pas libre ; les Veto qu’il a mis aii.'c 
décrets de l’assemblée nationale, sur lesijuels l’opinion pouvait 
le plas aisément s’égarer, prouvent évidemment le contraire. 
Quant à ce (ju’ils veulent insinuer sur M. d’Orléans, il ne 
faut ([u’ avoir passé trois jours à Paris pour savoir dans quel 
mépris il j’ est tombé ; personne ne pense à on faire (juelque 
chose. 

On a cru devoir pristontor d’abord un oxjKwé de la 
situation véritable d(>8 choses et des ba.ses générak's du système 
que l’on doit embarrasser. Les détails seront traités dans des 
mémoires stiparés et suivront les événements ; mais il est 
nécessaire (jue rempereur soit étroitement lié au roi des Fran- 
<;ais, et que ses démarches suivent les siennes ; qu’il entretienne 
avec lui une oorres()ondance active ; car si l'on livR- au hazard 
d’aussi grands événements , les plus alfreu.x malheurs peuvent 
arriver, et l'Europe peut être subvertie , sans (jiie la prudence 
et la raison puissent s’y oj)poser. 


Siipj)k'nicnt au mémoire, 

ajouté depuis la couuaissauee de l’offiee de l'empereitr. 

L’ordre donné au M“* de Bouder de secourir Sélecteur de 
Trêves en cas d'utta(|ue ou d’hostilités imminentes, a produit ici 
le plus fâcheux effet ! l’obscurité des motifs allégués jiour cette 
démarche y a beaucoup contribué. On a cru voir que l’empereur 
renom;uit nu système de modération et de justice qu’il avait 
suivi ju.squ’à ce monumt , jmur adopter des vues contraires au 
bonheur et à la Jrampiillité de la France. Personne n’a penwi 
qu’ un prince au.ssi éclairc" ait pu partager un instant les 
alwurdes craintes de l’électeur de Trèv('s de se voir attu(|ué 
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par dos municipalités ou des provinces sans l’ordre du 
roi. On eu a (çcncraloment conclu que l’empereur avait saisi 
CO prétexte pour soutenir les princes , et faire approcher ses 
troupt's du territoire français. Un cri général de guerre s’est 
fait entendre, et l’on ne doute plus ici qu’elle n’ait lieu. 

Mais avant que de s’engager de manière à ne plus pouvoir 
reculer, il faudrait fixer ses regards sur les malheurs de tout 
genre et sur les suites de la guerre. 

On conçoit facilement tout le mal qui en résulterait pour 
la France; si l’on devait h ce prix voir renaître l’ordre et la 
prosj)érité, on pourrait consentir à faire w terrible sacrifice; 
mais ce serait bien cruellement s’abuser que de le penser. 8i 
la guerre a lieu, elle sera terrible ; elle se fera d’après les 
principes les plus atroces ; les hommes exagérrâ , incendiaires 
auront le dessus ; leurs con.seils prédomineront dans l’ opinion. 
Le roi , dans la nécessité de combattre son beau - frère et son 
allié, sera environné de défiances, et pour ne pas les augmenter, 
il sera obligé de forcer les mesures, d’exagérer ses intentions. 
Il ne pourra plus employer ni modération ni prudence, sans 
paraître d’accord avec l'empt'reur, et donner ainsi des armes 
trew-forts à se.s ennemis, et même à cette partie des honnêtes 
gens, qu’il est toujours si facile de séduire. Les émigrés, 
comptant sur les seceurs de 1 ’ empereur , deviendront plus 
obstinés, plus difficiles à réduire, et la querelle s’établissant 
ainsi entre deu.x partis extrêmes, les partis modérés, rai.son- 
nables, et l'intérêt véritable seront aussi oubliés que les prin- 
cipes de l'hjimanité. Que faire néanmoins, si le roi perd 
entièrement crédit? N’ est-ce pas pour le rétablir, que l’empereur 
parait vouloir se donner des mouvements? Iæ moment est 
encore très-mal choisi. Hepuis cinq semaines les affaires prennent 
ici une meilleure tournure ; l’ordre tend à se rétablir ; les gens 
sensés reprennent courage ; le roi regagne de^ la confiance ; on 
cherche avec empre.sscment les occasions de le lui prouver ; il 
reçoit, ainsi que la reine, des applaudissements partout où ils 
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se montrent. L’ asage très -délicat (ju’il a fait de son Veto 
n’a occasionné aucun mouvement, et cette habitude qui recom- 
mence à se former, de voir le roi comme le principe du 
gouvernement et de l’ordre , le mouvement violent de la guerre, 
surtout avec l’empereur , tend à la détruire. 

V’oilà quant n la France. Maintenant si l’on examine la 
question de la guerre relativement à l'empereur lui-même, on 
se convaincra aisément qu’elle peut être également pour lui la 
source de beaucoup de maux. 

Les finances de l'erapereur, la situation des Pays -lias, sa 
réputation de sagesse doivent le détourner de la guerre , où la 
Prusse le lais.sera ast>r si-s forces, où la nécessité de protéger 
tous les petits princes le forcera a les étendre sur une très- 
grande surface. Lorsque les malheure de la guerre .se seront 
fait sentir , l’alliance forcée de la Kussie et de la Suède , de la 
Prusse et de l’empire, donnera lieu à de funestes divisions. 
Les projets ultérieurs de l’empereur pour rapprocher et réunir 
ses vastes pos.sessions ne pourront plus être suivis ; qui sait ce 
que peut produire un reasenfiment implacable? On lui sus- 
citera des ennemis pai-tout , on ranimera la Turquie, la Pologne,- 
le Brabant, le ■ pays de Liège; d’autre part la désertion que 
nous ])ouvons peut-être craindre, s’établira bien plus sûrement 
encore dans les troupes atitriohiennes ; notre climat, notre solde, 
nos vins, notre licence, nos villes ne les tenteront pas vaine- 
ment. Le so\ilèvement des peuples suivra bientôt, et le prin- 
cipe révolutionnaire, une fois inoculé par le contact de nos 
troupes, ne s’arrêtera plus, les Franqais, vaincus même, en sont 
encore plus à craindre ; ils se livreront au plus' terrible dés- 
i“spoir ; une guerre civile a des caractères particuliers. Ils 
inondront l’ Europe d’ émissaires forcenés ; le projet en existe 
déjà en cas de guerre f il sera facile, lorsque tant de malbcui-s 
auront soulevé partout les esprits, de diriger tes sentiments 
contre les rois et les nobles. On ne peut se livrer sans frayeur 
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à toutes ces chances , dont la raison et la sagesse sont entière- 
ment exclues. 

Il n’ y a rien d' outré dans ce tableau , rien dont un 
homme qui nifléchit , ne doive convenir. Il faut ajouter main- 
tenant que les dangere sont très-instants. Il n’j’ a plus qu’un 
unique moyen de les prévenir, et il est dans les principes de 
l'empereur; c’est qu’il s’explique très -clairement relativement 
aux émigrants, en déclarant qu’il s’opposera à toute espèce 
d’invasion dans l’empire ; il faut que la protection qu’il donne 
aux électeurs, ait pour condition expres.se de faire cesser non 
seulement les rassemblements, mais tout sujet légitime de plainte 
de la part de la France. 

On ne conçoit pas même que l’empereur puisse et doive 
faire autrement. Il a défendu tout rassemblement dans ses 
propres états ; les Français ont défendu tout rassemblement de 
Brabançons chez eux. La crainte de l’électeur de Trêves, de 
w voir attaqué par des municipalités et des provinces, a 
d’autant plus étonné ici que cc prince, proche voisin de la 
France, ne saurait ignorer combien ces craintes étaient dénuées 
de fondement. 

Deux vues paraissent diriger l’électeur. 

1“ n est lié avec la cause des émigrés dans leur haine 
contre la constitution, parce qu’en détruisant le clergé, elle a 
donné à l’Europe un exemple qu’il doit redouter ; cerame dévot 
personnellement, et comme prince ecclésiastique, il doit désirer, 
de même que l’électeur de Mayence, de voir rétablir en France 
les anciens maximes sur l’autorité spirituelle, et sur les pos- 
sessions ecclésiastiques. Une preuve de cette liaison d’intérêt, 
c’est le titre qu’ont pris plusieurs émigrés de défenseurs de 
la religion catholique. L’empereur ne saurait partager 
ce premier motif de l’électeur de Trêves; il ne lui doit sa 
protection que comme prince contre dos attaques véritables, et 
non contre les suites d’une doctrine qu’on suit en France, 
doctrine raisonnable, et que l’empereur n toujours professé. La 
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conduite do» prêtn-s brnban(;ons ne peut sûrement pas le faire 
changcT de sentiment à cet égard. 

2“ L’électeur de Trêves s’aperçoit que les habitants s’in- 
quiètent beaucoup des suites d’une invasion chez eux, ainsi que 
li-s lettres des différentes villes le prouvent évidemment. Les 
habitants voient que Tt-spérauce di>s émigrés si'ni tôt ou tard 
la cause des malheurs qu’ils épTOUveront. L’électeur pourniit 
faire cesser leurs craintes en détruisant la cause; mais il pré- 
fère de demander des forces à l’empereur pour contenir la 
fermentation qui commence chez lui, et pour continuer à 
protéger le» émigré», dont il espère un jour tirer parti contre 
la France. L’empereur ne peut évidemment pas épouser cette 
seconde idée plus que la première. 

Mais on le répide , il est ncws.saire que l’empereur s’explique 
clairement, ou bien il vaut mieux qu’il déclare qu'il veut la 
guerre; on a vu cette intention dan» l’office qu’il vient de 
communiquer, et l’incertitude qu’il a laissée, a produit une 
impression plus nuisible pour le roi que la déclaration formelle 
d’une rupture. La bonne intelligence ne pourrait se soutenir 
si Ton continuait à employer un langage que l’esprit et la 
forme de notre gouvernement ne comporte pas dans ce moment. 
I>a position du roi deviendrait d’autant plus mauvaise qu’on le 
croirait d’intelligence avec son beau-frère ; en un mot, dans 
l’état où sont U"» choses , la seule réponse qui puisse sauver 
tout, c’est de dire, que l’on ne souffrira aucune invasion 
dans l’empire, mai» qu’on ne donnera aucun sujet 
juste de mécontentement, et que relativement aux 
émigré» (l’objet en question) il ne ' marchera aucune 
troupe autrichienne dans l’électorat, que l’électeur 
n’ait entièrement satisfait aux demande» du roi des 
F rançais. 

Un mot un peu favorable à la constitution faciliterait 
tous les movens d’arranger U’s affaires. 
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IL 

Réponse au mémoire envoyé par la reine.*) 


L’-ompereur persiste invariablement dans les sentiments 
(ju’il a fait connaître à la reine par sa lettre du 2(( août. 
Ils s’accordent en tous points, quant au but, qu’on doit se 
propo.ser, avec les principes qui sont développés, avec autant 
d’évidence que d’impartialité, dans le mémoire que la reine 
vient d’envoyer. Les imperfections de la nouvelle constitution 
fran<;aisc rendent indispensable d’y acheminer des modifications 
pour lui assurer une existence solide et tranquille. 
I.’empereur applaudit à cet égard à la sagesse des bornes, 
que l,eurs Majtsdés Trcs-riirétiennes mettent à leurs dt'sirs et à 
leurs vues. Le rétablis,sement de l’ancien nigime l'M une chose 
impossible à exécuter, inconciliable avec la prospérité de la France, 
la" renversement di>s bases essentielles de la constitution semit 
incompatible avec l’f'sprit actuel de la nation et expaserait aux 
derniers malheui's. Lier cette constitution avec les principes 
fondamentaux de 1a monarchie, est le seul but auquel on peut 
raisonnablement viser. 

Les objets compris dans ce but, sont traqés avec la pré- 
cision la plus satisfaisante dans le mémoire envoyé par la 
reine. Conserver an trône sa dignité et la con- 
venance nécessaire pour obtenir le respect et 
l’obéissance aux lois ; assurer tous les droits; 
accorder tous les intérêts ; et, regardant comme objets 

*) Rcilage zu dem Schreiben Leopolds II. an die Kdnigin voiii 
31. Janner 1792. Seito 242. Diese Dciikschrift wurde schon in der 
Kfviic contemporaine, Jabrgang 18.3.5, II. 07. aligednickt, kami aber 
hier als Hestandtlicil des cben citirten liriefes and als Antwort auf 
das vorhergclienile Mémoire niebt weggelassen werden. 
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acc<?88oires lea formes du régime ecclésiastique, judiciaire et 
féodal, rendre toutefois ù la constitution dans la nobli>ssc un 
élément politique, qui lui manque comme partie inté- 
grante de toute monarchie: ces points d’amendement renferment 
tout ce qu’il est nécessaire de vouloir; tout ce qti’il est possible 
d’exécuter avec stabilité. 

L’empereur est décidé de les adopter exclusivement en 
tout ce que sa tendre amitié pour le roi et la reine , son 
intérêt pour un roj'aume allié, et li-s soins qu’il doit à lu 
sûreté de ses propres états et de l’empire germanique lui 
feront entreprendre. 11 y a quatre mois , qu’ il partageait 
également l’espoir que le temps, aidé de la raison et de l’ex- 
périena*, suffii-ait seul pour réaliser Its amendements. Les 
communications secrètes ci -jointes u° 1 prouveront la bonne 
foi, avec laiiuelle il seconda, sur cet espoir, les déterminations 
du roi et de la reine, et qu’il ne tint point à st>s soins que 
les mêmes vues n’aient été adoptées par toutes les cours (elles 
l’ont toutefois été par ta plupart, et même par toutes eu égard 
à l’effet), ainsi que par les frères du roi et par les émigrés. 

Ce n’est pas que l’empereur ne persiste encore à croire, 
que le but devra et pourra être rempli sans guerre et sans 
troubles , car il est intimement convaincu que rien de solide 
ne pourra être effectué qu’en se conciliant la volonté et l’appui 
de la classe la plus nombreuse de la nation, com- 
posée de ceux qui, voulant la paix, l’ordre et 
lu liberté, sont aussi fortement attachés à la 
monarchie. Mais parce qu’ils ne sont pas tous par- 
faitement d’accord, parce qu’ils sont lents à se 
mouvoir et à se déterminer, parce que leur attachement 
à la constitution est plus obstiné qu’éclairé, tout porte l’empereur 
a craindre que cette même classe de gens, abandonnée ù elle- 
même, ou se laissera toujoui-s maîtriser, ou que si-a bonnes 
intentions seront prévenues et rendues infructieuses par le parti 
républicain, dont le fanatisme dans les uns, et la perversité 
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des autres supplée au nombre par une énergie d’activité, 
d’intrigues et de mc-sures fermes et oonoertéi-s, qui doit néces- 
sairement l’emporter sur le découragement, la désunion ou 
l’indifférence des première. Plus les chefs (si bien caractérisés 
dans le mémoire) qui dirigent ce parti , sentent que le temps 
et le calme anéantiront leur crédit, plus ils se livrent à des 
mesures désespérées et violentes, et cherchent d’entraîner la 
nation à des extrémités irrémédiables pour subvenir, par un 
fanatisme universel, à lu délnscse des ressourw's, et à l’insuffisance 
des moyens constitutionnels. 

Telle est la vraie source de la crise actuelle. C’est par 
un dessein prémédité de réchauffer le zèle rtivolutionnaire de 
la nation, que les rassemblements des émigrés, qui u’arrivaient 
pas en somme totale à quatre mille hommes, et qu’il était 
facile de contenir par des mesures analog\ies à l’insignifiance 
du danger, ont servi de prétexte à un armement de cent 
cinquante mille hommes, rassemblés en trois arméra sur les 
frontières de l'empire germanique. Au lieu des ménagements 
dus à la coi\duite modérée de l’empereur, iini venait d’y mettre 
le comble par le désarmement des émigrés aux Pays-Bas, au 
lieu dose réconcilier des princes de l’empire, qu’on a dépouillés 
au fond contre la teneur évidente des traités, on force l’empereur 
et l’empire, par des dés;larntions impérieuses et menaçantes, et 
par des armements excessifs, à pourvoir de leur côté à la sùivté 
de leur frontière et à la ti-anquillité de leurs états. 

On se livre en même temps aux invectives publiques les' 
plus indécentes contre tous les souverains ; on ne se cache 
plus sur les deswins de séduction les plus perfides, et, jsjur 
ne point laisser douter de la réalité de l’intention, on en 
eommenee l’exécution par le plus proche parent et allié du roi, 
en recédant,, encourageant et partsqçeant un nouveau plan de 
révolte anx Paju-Bas autrichiens. Les pnmves de ces menées 
sont paiTenure sous les j-eux de l'emjH'reur dans le même 
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instant tin’on ohernhuit d’endormir sa bonne foi pur un décret 
illusoire. 

8ans doute, tout cela ii’i^st que l’ouvrage d’un petit nombre 
de forcenés qui abusent des circonstances pour entraîner la 
nation ; mais ils rénssissent à l’entraîner. Uominant dans la 
nouvelle assemblée nationale (si divewe de la première), en 
possession de tous les postes influents dans la capitule et dans 
les provinces, infatigables et sans scrupule dans les moyens, ils 
intimident ou étouffent la voix de ceux qu’ ils n’ entraînent 
pas, et réparent leurs défaites passagères jwr des assauts qu’ils 
renouvellent jusqu’à ce qu’ils arrachent lu victoire. 

(iu’est ce en effet que la courte satisfaction des deux 
veto, permis au roi, vis-à-vis des déclarations et des armements 
auxquels ce prince a évidemment été forcé ( car prudence 
nécessaire et volonté libre sont deux choses bien distinctes), 
et que sert le veto en faveur de ses frères, s’il est obligé de 
consentir dans les 24 heures à ce qu’ils soient mis en acensatiou 
dans le moment qu’ils viennent de désarmer ? lies applaudissi"- 
mei\ts gagnés pai' de tels actes d’ autorité ne peuvent relever 
l’espoir (jue du parti qui en a su dicter la nécessité. 

En un mot , ou a cherché et un a réussi à déjouer toutes 
les peines que l’empereur a prises |)our maintenir le calme et 
la paix. En continuant les armements sur la frontière de 
l’empire après que 1a Ei-anw, par l’entremise de l’empereur 
(témoin les preuves secrètes n” 2) avait obtenu pleine satis- 
faction sur le désarmement des émigrés ; en rompant par un 
décret précipité toute voie raisonnable d’accommodement avec 
les princes germaniques léstw; en compromettant immédiatement 
la conservation des provinces belgiques, en donnant enfin les 
démentis les plus éclatants aux espérances de modération et 
d’amendement , par lesquelles l’empereur avait réussi à suspendre 
le concert des puis-sauces étrangères , toutes plus ou moins 
alarmées ou offenséi's : on a voulu qu’ il ne puis.se s’ emjâ’cher 
à renforctu" ses troupes dans les provinces limitroplu’s, de 
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concourir au maintien de la sûreté et de la dignité de l'empire, 
et de consentir au renouvellement du concert général. 

Les voeux des |KTVers qui ont amené ces extrémités 
seraient comblés si l’empereur, ulcéré par une telle conduite 
et désespérant absolument du succès des moj'ens conciliants, se 
laissait entraîner à des projets de rupture, époustiit hautement 
la cause des émigrés, et se réuniasjût avec ceux qui désii-cnt 
une contre - révolution parfaite. Us attendent, sans doute, avw 
impatience’ ce moment, pour aw’abler le parti niixléré et pour 
précipiter la nation, par des se’comses violentes, dans un nouvel 
état de choses pire que l’état actuel, et accompagné de maux 
sans nombre, (pi’il n’y aura plus moyen d’empêcher, ni de changer. 

I,’emper<‘ur préservera, s’il est possible, la France et 
l’Kurope entière d’un tel dénouement. Il augmentera d’abord 
ses forces de l’.Vntriche antérieure d’environ six mille hommes, 
puisque cette mesure est indispensable, quand on ne eansidérerai t 
que l’c’sprit d’insurrection qui gemio diÿà dans les eontnk’s 
d’.Vllemagnc qui bordent le Ithin. Il concourra a des armements 
plus considérables encore et proportionnés à ceux de la France, 
])uisque ces derniers compromettent immé<liatement la sûreté 
et l’honneur de l’empire germanique, et le repos des l’ays-Bas. 
Mais, renfermant le but de ces mesures dans les niotifs de 
défensive et de précaution qui en rendent l’ emploi nécessaire, 
bien loin d’ abandonner et contredire les principes sages et 
salutaires dont il partiige la conviction avec le roi et la reine, 
il tournera tous scs soins à les combiner avec les mesures dont 
il s’agit , et à les faire adopter également par toutes les cours 
qui prendront part au nouveau comort , en pro)M>sant pour 
bas«’s es.sentielles de wliii-ci, et jour conditio sine qua 
non de son concours : 

Que la cause et les prétentions dt>s émigrés ne seront point 
soutenui's ; qu’on ne s’ingérv’ra dans les affaires internes de la 
France par aucune nu’sm'e active, hors le civs que la sûraté 
du roi et de sa famille soit compromise par de nouveaux dangem 
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cviiloni»; et qu’on ne visera enfin dans aueiin csvs à nu ren- 
versement de la constitution, mais se bornera à en favoriser 
l’ araeiideraent d'apiv» li-s principes ci-dessus et par des voies 
douces et conciliant*‘s. 

Telles étant les vui>s sincères de l’empereur, dans lesquelles 
il est déjà parfaitement d’accord avec le roi de 1 ’ russe , et 
uux(|uelies il est persuadé que les autres puissances donneront 
également les mains, I/l,. MM. TT. CC. peuvent être tranquilli's 
sur U's etfets qui en résulteront. Kilos ne seront compronii.ses 
par aucune démarche ni prétention incompatibli's avec le bien- 
être, la tranquillité et les dispositions immuables de la nation 
française. Les mesures (|ui seront prises, justificà's pur l’exemple 
et la provocation de la France, loin de grossir le parti fanatique, 
ne tenderont qu’à en imposer à ses fureurs, à relever et en- 
courager les voeux et les efforts de la cbxsse modérée de la 
nation et à préparer ainsi une raisonnable et juste com- 
position, qui établisse le bonheur et la liberté de 
la France sur l’accord de fous les intérêts. 

Cette marche ne gênera eu rien l’exécution du ])lan di‘ 
conduite que s»> sont tniué le roi et la reine. L’empereur est 
le premier à les exhorter de la suivre littéralement et de ne 
point s’écarter ni des voies légales, ni de l’c-sprit public, sur ce 
qui touche la constitution. Mais eu même temps il leur con- 
seille de se réunir intimement avec les personiu's qui infiuent 
par leurs talents et leurs sentiments honnêtes sur le parti mmléré. 
Il leur promet enfin de profiter des oix'osions sûres qui s<^ pré- 
senteront, pour continuer d’instruire LL. MM. de tout ce q\ii 
pourra les intéresser de connaître dans le développement nltérieur 
de ses mesures, et s'offre, à cc't effet, à l’entretien d’une suite 
d’avis et de comm\inications ré-ciprotiues avec la reine, ou même 
avec les dits chefs du parti modéré, au cas qu’ils puissent 
envoyer au comte de Mercy un sujet de confiance dûment 
instruit d’avec tout le secret que hw circonstances exigimt-. 

H i t 


Digitized by Google 





I MI A LT. 


I. Joseph an Marie Antoinctfe. Juli iTi.'i 

Düiik für titf» ôchreibeu ilor Kritii^in. Y^r»tclluiigeii ûWr i)ire EimoinchaaK 
ifi die SUat^gHtich&fle und dio HrKctiuiig der 51init>tcn>t«llen. Ibr Schreib^n 
an Kuitt^nberg ùber ihre Br^prechung mit Cboiavul. fc!rmahming>'ii uod Auf> 
furdrruog xtt crouler Besch&I'tiguog. 

il. Jofrph an Matie AnUtîneffe. 2îi. Mai 177 7 . 

Kalbi>cIiUige. wriebe rr îhr im Augrnblicke veiner Abreise crlhoiU. Ueber 
ihre Stcllung alu Uattin and ait» Kénigiii. Warnung vor huh<'>m Hpiel mid 
leîchtfcrligcr Geaeliscbafl. Die Op«'rnbïlle. D«h Reilen. Die l<eitûre., 
l’reliM'UoDswf'tsen. Zavorkommeeheit. Dan Beuehiiun in der Kirche. Die 
Einigkeil in der FaiiiUie. Abacbiedawurle. 

III. .U<iWe Antoinette an Joeri>h. 20. Dccembcr 1777 
Vertheidigang gt'gen seine Vonrdrfe. Bitte um FerUcUang aeiner 
Freoudscbaft. 

IV. Marie Antoinette an Jmeph. 10. Jiinnor 1770 

Ueber ihre Lebonsweiae. Der Kdnig. Tud des Grafrii .'aint-Uermain. 

V. Marie AntoineHe an Joseph» 10. Dccembüi* 1780 

Sebraerz ûber den To<I ihrer Malter. 

VJ. LutlwKj XVI. an Joseph. 19. Düconiber 1780 

Aotwurt aaf deaaeu Schreiben vom U. December. Freandscbaftsveraicfaerungen 

VIL Marie Antoinette an Joseph, 20. December 1780 

Ueber sein Sebreiben an^den Kônig. Wirkvmg dieses Hrieffs in Fruiikreicb. 
M. de Caatries. Mme. de Polignac*. Mesmer. Futlassung des Kriegsmiaiatero 
Montbarey. 

VlII. Marie Antoinette an Mercy. 1782 

Der Qraf nnd din Or&fia du Nord. 

IX. Marie Antoinette an Joseph. 20. Dccombcr 1782 . 

Daa Verb&Itnias Frankreiebs za Fngland. 

X. Jjudwig XVI. <in Joseph, 21. Jaunor 1783 . 

Abschlass derFriedenspriliminanen. Freude ûber Josephs Wieden(«nesuog. 
Arneth. M. Antoinette, Joseph H. and Léopold II. 10 


1 

4 

19 

20 
22 
22 
J à 

27 

28 
29 


Digitized by Google 



XI. Joseph an Marie. AiitoineUe. 1). Soptenilicr 1 7tS3 . 30 

Ueb»>r dits Verhalten Frankreich» g<*gon UfHtt<rrHicli. Vorlheile, welcho 
der fraiiz5»iKchc Hof au:; dcm ISiïiidinssc mil Oe8U<rr<>ich zog. Unzu* 

. r<*icheiide Gogonlcistuiigen. Anfnigcn übcr Frankreichs Ab:>icht<>n iii ' 

dor orientalischen Frage. 

XII. Maiic Antoinette an Joseph. 20. Scptcrabor 1783 . 35 

Froude ûber 8oin*>n Hrief. Wirkung dcasclbpn auf den Kôuig. Nach- 
ricbten fibrr ilire Kinder. « 

XIII. Marie Antoinette an Joseph. 20. December 1783 . 36 

Finanzielle Masnregeln in Frankreirh. Br<‘teuil als Ministcr. lier 
Graf von Artois. Priiiz Georg von llesson. 

XIV. Marie Antoinette an Joseph. 22. Soptembor 1784 .38 

Ueber das franzAsisohe Uini.steriuin. I)<>r Kônig. Ihre Beziehungen 
zu denisflben. Sein Mis.strauon geg<'u Oesterroich. Ueber ihren 
cigenen Eiufluss. Priiiz Heinrich von l’reusscn. Der Danpliin. Die 
Tochler der K<>nigin. 

XV. Marie Antobxette an Mernj. 27. October 1784 . . 40 

Uebersendung eines Sclircibens des KAnigs an den Kaiser. M. do 

Vergenues. 

XVI. Marie Antoinette an Mercy. 27. October 1784' . . 12 

Die Absendung der Bricfc iiach Wien. 

XVII. Joseph an Marie Antoinette. 20. October 1784 . . 4.3 

Kdckkohr ans Ungam. Conflict mit den Hollândern. Beschimpfung 
der kaiserlichen Flagge. Kriegeriscke Vorkehrung»<n. Aiisuchcn um 
Frankreichs MithQifo znr Erlungnng der erfordcrlicheu Gciiugthuung. 

XVIII. Marie Antoinette an Joseph, 5. November 1784 . . 45 

Der Zwiespalt des Kaisers mit Holland. Die Haltung des franzûsisehen , 
Uinisterinms. Der Kônig. Prinz Heinrich von Preussen. Die Kinder 
der KAnigin. Aukauf von St. Cloud. 

XIX. Joseph an Marie Antoinette. 10. November 1781 .17 

Dank ffir die Froundscbaft dos Kônigs. Ueber den Zn-iespalt mit 
Holland. Plan der Vertauschung Baierns gegen die Niederlande. 
Freude Qber den Ankauf von St. Cloud. 

XX. Joseph an Ludwig AT/. 20. November 1784 . . 40 

Der Zwiespalt mit Holland. Oesterreichisches Ultimatum. Truppen- 
mârschc. Nothwcndigkeit ansrcichender Genugthuung. 

XXI. Maine Antoinette an Joseph. 26. November 1784 . 50 

Ueber die franzAsische Erklârung in der bollândi.sch.>n Angolcgeubeit. 

Das Benehmen dns Grafen Vergennes. Lobbafter >Vunsch iiach Er> 
haltung der bisberigen Eintracbt zwisebon Oesterroich und Fmnkreicb. 

XXII. Marie Antoinette an Joseph. 2. December 1784. . 52 

Ueber das Anstauschproject. 

XXIII. ^^arie Antoinette an Me.rey. 2. December 1784. . 53 

Das Anstauschproject. M. de Vergenues. 


■m 


XXIV. Lndwiy XVÏ, an Joseiih. DectjTubor 17^1. . . 5*1 

l>art AuHtauHcbprv»j<M-t. l>i«> Krfclürunt;t'n (l< r IlvM&nUvr. hie Ab> 
trutung voD Ma^tnclit. 

XXV. Justjih ail ImiIwiij XVI. 17. Dccomber 17X4. . .'>7 

Da« Ao«t»tt»vhproj 0 <’l. Urr Kurfài^t vi»u ilrr llvr Ht^rzog 

▼uD Zweibrfukon uiitl ««'in Bruil(<r rrrnuni^Q und Rukk> 

Und. Di<' bolUndischen Aiigvlegeabeit«u. Frunbreicb* V«*rmittluag. 

XXVI. Mtrvy au die Kôniyin. 2ü. Decomber 17b4 . . bl 

UiUb<‘>!uug der Erkiârungea deH Kaiieri». KrUuUning dernelben. 

XXVII. Mai ■ie Anluiiielle un Meicy. 2(i. Uücciuber 1784. tj2 

Uio Antwürt de» Kaiti.r.. l*<?r Kdui); und M. de Verge&neu. 

XXVIII. Mavÿ an die Koiiigiii. 2tl. Dccomber 1784 . (i.4 

l>as AustattscbprDject. M. du SluiiU'baiM. 

XXIX. Marie Anloinette an Joseph. 31. Doccmbor 1784. 64 

H. du Vcrg«nQf8. L)i(> Ablrotung vou X«i!<lricbt. L)as AazUuHch* 
pruject. 

XXX. Ludwig XVI. au Joseph. 6. Jüuuer 1785 . . .65 

Autwort auf d>*UHco Hcbrttibea vom 17. Decembur. Die Unter> 
handlung'-D mit Holland. Dae ÂueUuHcbiirojeci. Notbw(8tidigkeit 
eioer Verxlâitdigttug mit Preniuien. Die Ablrntuog voo Muetricht. 

XXXI. Joseph ail Ludwig A' 17. 19. Jünucr 1785 . . 69 

Aulgeben des AuetauscbprojectoB in Folge dur KrkUrutigfn dee 
Herzogti von ZweibrOcken. Die Unturbaudluogen mit Holland. 
Oeneigtheit zu einem WatTeDitilleUnde mit llolUnd. 

XXXll. Marie ÂnloineiU au Joseph. 1. Februar 178ô . 72 

Die politiBcben Angelegenbeiteu. Unzufricdenbeii mit der Hallung 
FrankruichH. Ueber die franzAeti»cben Mininter. 


XXXll I. Ludwig XVI. an Joseph. 6. Februur 178.5 . .74 

Die Unterhandluugvn mit Holland. Freude ûber da« Âufgeben des 
Aatttauacbprojecice. 

XXXW , Joseph an Marie Anloinette. 2U. Fcbruar 1 785 . 76 

Uebf'T die politiecben B«7iebutigen Oesterreicba zu Frankfich. 

Die hollândiM.-hen Angelcgcubeiteu. 

\XW. Joseph an Ludwig A' 17. 21. Februur 1785 . .80 

Dio Verbandlniigeu mit llulland. Inatroctionen an Mercy. Ueber 
dus Aufgrben des AuaUnecbprojecte^. 

XXXVI. Marie Anloinette an Joseph. 5. Mürz 1785 . . 82 

Die boll&ndt»cheu Augelcgeubeiten. 


XXXVIl. Ludwig XVI. an Joseph. 10. Mürz 178.5 . . .83 

Die Verhaudluugen mit Holland. Der Kûckkuuf Ton Mastricbt. 

Daa AuâUuscbprojeit. 


XXXVIII. I.udwiy XVI. an Joseph, 

Kntbindung der Kônigin 


27. Mürz 1 785 . 


la* 


85 


Digitized by Google 



- 2‘.I2 - 


XXXIX. Mar ie Antoinellc an Joseph, 18. April 17Sr» . . 8<i 

Fr«‘U<ie> AWr dio Of'bnrt ihr^H -/wfiUn Sokn<>H. Ihr Up^undbciU- 
zustand. 

XL. Marie Antoinette an Joseph. 1(>. Mai 178.') ... 87 

Freude Oh«r sein Scbreiben. Dte politischen AngeleKOoheiten. 
Choiseors Tod. 

XLI. Joseph aTi Ludtcitj XVI. 2(>. Juli 17^5 .... HH 

Ankuiift der boD&ndÎMchen Deputirten. Utit4*r1iandlung<^B zur Bei' 
lc(;unK der Streitig:kfit''n mit der Kepablik. Uank fûr FrankrAicba 
Vi^rmittlaog. 

XLII. Mûrit Antoinette an Jofteph. H. Atîgust 17H5 . . 89 

ISeicorf^nisse wngen seiner nllza^rosaen Th&tigkeit. Veber die 
Ualtung des Ksisers in der hotlindiKchen Angcl<*genhHit. Wohlseitt 
ibrer Kinder. 

XLIII. Lndwig XVI. an Joseph. 8. Augnst 178.') ... 91 

Hoft'nnng snf eineii baldigen AbscblnsH der bollSfidÎNcben Ange- 
legenheit. Instructionen an den fmDxiWdsch«*n Botsi'bafter im Haag. 

X\A\ . Marie Antoinette an Joseph. 22.. Aiigust 1785 . 93 

Die UaUbandgeBchichte. Veriqihrcn des K&nigs Kegeii don Cardina) 
Koban. 

XLV. Marie Antoinette an Joseph. 19. Scplcmbor 1785. 94 

Die Verhandlungcn mit IlolUnd. IntKulaiion des Herzogs der 
Normandie. Der Cardinal Euban. 

XLYI. I.ndwig XVl. an Joseph. Iti. October 1785 . . 99 

Fronde über dio Beiloguug des Slrcitcs mil Holland. 

XJjVII. Marie. Antainetle an Jomeph, 17, October 17Hr> . 97 

neg]ûckw&n.8clil ibn znr Beendigung des Zwiespaltes mit Holland. 
WunHeb nacb Aufri'obterhalluiig der Allînnz zwiseben Oesterroieh 
und Frankreii'h. ibdobung dos Grafon Horcy. Woblscln ihror Kinder. 

XI.YIII. Marie Antoinette un Joseph. 2U. Octobor 1785 . 98 

Abreiee der (•râfin Wuldstein. Die GrSflnnen Ziohy nnd Hoyos. 
Freundschaft des Grafcn Hoyos für den Cardinal Kohun. 

XLIX. Marie Antoinette an Joseph. 10. Novürabor 178,5 . 100 

Fronde Qber den Friedensaehlttss mit Holland. Ausknnft ûber den 
<>e8undheitszusUnd ibrer Kinder. 

L. Marie Antoinette an .Joseph. 27. Docomber 178.5 . 101 

Ueber die bevurslehende Abrelse der Erzberzogin Marie Cbristine. 

Der Cardinal Rohan. Die TbeUnebmer au der Halsbandgesebioble. 

Ihr eigeuer (■esnndbettsznsUnd und der ibrer Kinder. 

LI. Marie Antoinette an Joseph. 81. Docomber 1785 . 102 

Die boll&ndischen Angelognnhciten. M. de Vergennos. 

MI. Marie Antoinette an Merey. 19. Mai 17H(î . . 103 

Krzhentog Ferdinand nnd seine Gemalin. Ibr Anrenthalt in 
Frankreii-b. 
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LUI. Marie Anlnlurltf an Mercy. Allgusl ITHtî . . . 105 

Pie Krzherzi^in Marie ClirtsUne uml ilir Gemal. (leaehenke tien 
fQr aie. 

LIV. Afarie Antoinette an Mercy, Augtist 17Hr> , . . . KM» 

Dan Geschenk des KûDii^s an dio Krzberzo^ln. 

LV. Marie ^intoinetle an Merry, .‘U. Augunl 17HG . . 107 

Hiro Briefe an die Kraherrogrio Alurie Chriatine nnd den Krzheriog 
Ferdinand. I>er Tod des Kôoigs von Prenssen. Per Cardinal Knhan. 

LVI. ^far^e. Ajitoinel/e an ^fercy. If). Sc^ptombor 178(5. . 108 

Innere Pomhen in Holland. Pie Haltung Prenssen's. Uuwohl.^oin der 
KAnigin. Der Cardinal Kohao. 

LVII. Marie Antoinette an Afercy. 14. Fcbrnar 1787 . . 109 


Ernennung des Grafen Utinirnorin zum Ministor der nusw&rtigen Ange- 
legenbeiten. Per Graf tod 8t. Priest. 

LYin. Joseph an ^farie Antoinette. 5 . Kovember 1787 . .1 10 

Auskunft fther sein Ilândiiiss mit Russland. Notbwendigkeit fines 
Kriege» gegen die Pforie. Mme. de l'olignar. M. de (Jalonne. Kigen* 
nnU der Gûnstlinge der KAnigin. 

LIX. Ludwiy XVI. an Joseph. 20 . Jiinnor 17 HH . . .111 

Dank fQr die Nachricbt der VermXhluug des EnlierzogH Fraiu mit. der 
rrinzessin Elisabeth von WarllemWqj. 

I,X. Marie Anluinelte an Joseph. 20 . Fubruiir 17 SH . .112 

Krûnklicbkeit des Dauphin. Der Herzog der Normandie. lIetH<r deii 
bevorstehenden Krieg wider die T&rken. Finanaielle Kinacbr&nkungen 
in Frankreicb. Die Anfhebung der Gendannerie. Per Herzog von 
Wûrttcmberg. 

Ï,X\. Marie. Antoinefle an Joseph. 21 . April 17 S 8 . . .115 

Antwort anf aeinen AbaehiedKbrief. Itesorgniss nni ihn. Pie frauzA- 
sischeu l'arlamente. Per Paupbin. Ibre andercn Kinder. 

\,W\. Marie Anloinetle an Joseph. l(i. Juli 17 S 8 . . . 11 (> 

Ueber den Krieg des Kaisers gegen die Tùrkt n. Frankrek-lis Geainaung 
gegen Prenssen und Polen. Pic Parlainente. Unruben in der Hretngne 
nnd Dauphiné. Pas BeHnden der kAniglicbea FamiUe. 

LXIII. A/orie A nMi«e//e an Merey. Deccrobcr 1780 . . .118 

Tod der Erzberzogiu Marianne. 

LXIV. il/anV Antoinette au Mercy. 1789 119 

Ueber eine Re.sprechnng mit ihm. Laborde. 

LXV, Léopold an Marie Antoinette^ 27 . Fobruar 1790 . .120 

EVber den Tod des Kaisers Joseph nnd der Erzherzogin ElisabeUi. Bitte 
utn das Vertrauen und die Frcnndscbafl der KAiiigin. (îleirbe Geeinnung 
für den Kônig. Seine baldige Abrelse nacb Wien. 

JiXVl. Marie Antoinette an Tseopold. 1 . Mai 1790 , . .122 

Pank fQr seine FrenndschafUiTersifbernngen. Ueber die Ge-sinnong des 
KAnigs. Ibre gegenwürtige Eage. Bessere Gestaltung der IHagf* in 
d«*n Niederlanden. Pie PforU und UiiHsIund. 
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IjXYII. ^farie Antoinette, an Mercy. 9, Mai 1790 . . .124 

Wunsch einer Hespri'ehmit' mit ibm. Schreckuisse d«T vergaDKenmi 
Tago. 

LXVIII. Ijcopold an Marie Antoinette. 17. Mai 1790 . , 12ô 

Krneuorte Verfiickerungcn seiner Froundschaft fûr sio uiid deii 
Krniig. Die itioderiruidischeu Angidegciiheiteii. 

I^XIX. Marie Anloinelfe an Léopold. 2Î>. Mai 1790 . . 12() 

Nothwcudigkeit Aufeiitbaltei» in l'Iuiid. Uebttr ibr Vur- 
ba1t«'ii dein Volkc gcgcnûbur. Die niudfrlüudiücbun Angelegen- 
heitvii. Wunscb der rriuzen von Lunibctir nnd Vaudéniont in 
(i-sUrreiebisebe Diensto zu treteii. 

^ LXX. Mercy an die Koniyin. H. Juni 1790 . . . .128 

Notbwendigkeit die ibr zugeln ndeu Briete zu verbronuen. Von 
den wit’btigeren sind Abâcbriftvn zu nubnieu. Ausweebslung dor 
Schfine der Escomptocasse gegon Ausignatvn. 

LXXI. Marie Antoinette an Mercy. 12 . Juui 1790 . .129 

Unterbaudlnngen mit Mirabeau. Nutbwendigkeit sich Ucld zu 
vi-rtscbafTcU. Mirabeau'» (îedunken ûber ein Einuebreiten Oestor- 
reiebs und TreuSsen». Da.‘< Minibterium und Lafayette. Dcr Graf 
von dirr Marck. 

LXXII. Léopold an Marie Antoinette, 2ô. Juui 1790 . .131 

Fontbrune’s Ankuiift in Wieii. Belobuug desselben. Zuoage «eincs 
Ueidtandetf. 

LXXIII. Marie Antoinette an Mercy. 29. Juui 1790 . .132 

Uebertiondung eiiie» Sebreiben» an Labordo. Mirabeau. Ibro 
Zu.-iammenkuult mit ibm. M. d'Angiviller. Der Herzog von (trléanc. 
Lafayettc. 

LXXIV. Marie Antoinette an Mercy. 15. August 1790 . 134 

M. do la Marck. Mirabeau. Die Scbvtreizerregimenter. 

LXXV. Marie Antoinette an Léopold, 17. August 1790 . 135 * 
Dank fûr soin .Sebreibon dureb Fontbruue. M. de Circcllo. Be- 
lobung Mercy’». Ibr Zutrauen zu ibm. M. do Foutbruno. Die 
Freimaurer. 

LXXVI. Marie Antoinette un Léopold. 3. October 1790 . 137 

Bedancru ûber die Abreiuo Mercy’s. Ihro eigene Geuundheit. Der 
Urlboilspruch ûber die Ereigni»»e im October l78!b Die kônig- 
licben Gardon. Glûckwunscb zur Vermâblung de» Erzberzog» Franz. 

LXXVIl. Marie Antoinette an Mercy. 5, October 1790. . 138 

Mirabeau. Soin Wunsch, Pr&sident zu werdou. Ueber eiuc Kedc 
Mirabeau'». 

J.XXVIII. Marie Antoinette an J.,eopold. 7. Novembor 1790 139 

Uùckkebr de» Fbr.sten Karl Liechtenstein nach Wien. Ueber 
die Lage der kûniglicben Familie. HofTnung auf Be.sKorung dor 
Zustâudo in Frunkroich. Bitte uni Nacbricbt ûber Fontbruue. 

LXXlX. Marie Antoinette an Léopold. 19. Docbr. 1790 . 142 

Sendung de» Mar<|uis von Duras nach W ien. Freude ûber die 
Uuterwerfung der Niederlaude. 
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I.XXX. .Varie Antoinette an LtopnM. HI, IJccbr. lî!>0 1 I .'i 

Bitte, oor aasdrûckHch bp^laubigton Fereoneu la vertnittcn. 

SeUiKt Fontbrune at-i L>t-v«jn oicbl »us<u»fhmen. Hei»orgni»ae 
vor 0 Dàhi»ri»gtfn Handlongen «1er (rantft»Uchen Prittaen. 

I/XXXI. .Varie Antoinette au Léopold. 1. Janiier 1791 . 1 14 

Ol&ckwunsch zqid npuen Jalirc. 

JiXXXlL Marie Antoinetie an Mercy. 2. JUnner 1791 . 1 t t 

Briefe »ur Weiterbt-fTirderung. Qlûctwnnÿch »om neoen Jabre. 

LXXXIII. Ijfopohl an Marie Anfoiueile. 12, Juuncr 17îU I lô 

Df>r Unrqui^ von Doras. FreandschaftsTprsicliorun^ren dos 
Kaisers.. Ungftnstige Aeussoroog ftber Fontbrnne. 

LXXXIV. Marie Antoinette au Léopold. 27. Fobr. 17ÎM . l-Ki 

Nolhwendigkeit, mît Klogheit xo hand^ln, Zn Unge Zôgerunt; 
kann rorderblich wirken. Haltung der RoTolotionspartei. Er- 
klirung dor spuiiiscbon Kegioroog. (îraf Artois. 

LXXXV, Mtrcy au die Konîgiv. 7. Mürz 17D1 . « .147 

Anzahl dor in don Nioderlindcn botindHcben Truppen. Auf* 
wiegluag von aossen ber. Die lUfo von Burlin und London. 
England will dio Unrnhen in Frankroicb rerlüngoru. Ruthwen* 
digkeit, vom EIsass ans der K^volotion ontgegenzuwirken. Die 
Bretagne. Haltaug der QroasinAcbte. Hardinien. Nnr vom 
Kaiser ist uneigennfttzige HOlfe zn erwarten. bl. de la Vau- 
gojon. Baldige Entfernong ans Frankreicb crscheiot rftthlicb. 
Englands Nentralit&t ist dringendes Bedûrfniss. 

T.X X XV T. Léopold an Marie Antoinette. 14, Mürz 1791 . 1 r» 1 

Bedanern ftber ihre peinlicbe Lage» Zeitgewinn wkre nfttzlioh. 
tiraf Artois. M. de Calonne. Verwerflicbkpü ihrer PUps. Ab - 
reUfl des Kaiaers na ch Italien. 

l.XXXVl r. Merc\j a» die KUnigiu. 29, Marz 17D1 . 1 ri2 

.^chwierigkfiten der Lage. Der misische Krieg. Mftglichkeit 
dos Ausbruches eincs Kampfes zwischenOesterreich und rrensaen. 
.Snanieu. Kar durch einen BQrgerkrieg kann eino gûnstigore 
Wendnng der Dinge in Frankrpîcb herboigeffthrt wordon» Eng - 
land wird denaelben ont* rstûtxen. Ueber die Môglichkeit eim r 
Fioebt ans Paris. Badiugungen eines gOnstigoa Erfolge.s derselbon. 

I.XXX VTII. Mercy g» dit K^nigin, 5. April 171)1 . 1 T) 4 

Anzeichen eines poiitischen Stonnes. Die enropiiseben Michte. 
Miraboan*s Tod. 

T.XXXTX. Marie Antoinette an Mercy. 20. April 1791 

Entochloss zor Flocht. Anfrage ob ostorreichische Tmppen an 
die ürenze geschickt werdon kônnon. Schreckniase ihrer Lage. 
yothwcndigkeit. eino Kntsvboidung herbeizttfdbron. 

XC. Mercy an die Kliuigin, 21. April 17ÎH , 156* 

Die politisohe Lage. Ueber den Flan zor Fluebt M. de 
Barthélémy. Dor Herzog von Doraet. Oeïdmangel. Der Land - 
graf von Hessen-Caasel. Baron Flachslanden. Erûrtemng der 
GrOnde fOr ferocres Zogom. Welcbo MHtei stehon im Falie 
pnverweilt«»n Hand«dnH zor Mrhomng dos Erfolges zu Gebote/ 
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X(!l. Ale.rcy an die Künij/in. 27. April 17‘J1 . . . . IGO 

TruppcDTerth..ilQmc an der Geldmangcl. lV’b«r dflB Flocht* 

V<TMlL-b. 

X(/'TI. Léopold an Marie Antoinette. 2. Mai 17iM ■ ■ . IGl 

31. de Bombelle*. Tbeiïoahine de» KaUent an dfr Lage der teuig -» 
lichen Familic» Mi»»tram»n g'-t;gn Fontbrune. M. de CtthiniiP. Uraf 
Artois. AUe Schrittw xollen nar ira l:IiiiverD»^hm»»n mit der KônÎK»» 
geschehen. Wnn?Mh Qb^r Ihre Absichten und IM&ne An^Iâmng »n 

f rbklt^n. 


X(_'l H. M^rcy au die K'ôniffin, 1 ï. Mui 17U1 . . . . 

Gcfâhrcn einca FlttLhtVirraUihea. Dio Anhit: htt>n des Qriàfcn von der 

Mar. k fthvt denaï Ut^u. Dii- frriti(i>»p MâchU. 

XC[V. Marie Antoiuetfe an I^eopold. 22. Mai 1791. . . IGT) 

M. de Bombellee. U. de Breteui). Plan ru baldigcr Flucht. M. do 
Bonillé. Die frintAeisch^^n Prinz^n. UngftDstigcsUrtbeilûberFoulbrttne- 

XCV. Marte Antoinette an l^eopold, 1 . Jiinî 1791. . . 1 

M. de Dorfort. Dauk f&r die (le^iiinupgeD des Kaisers. Oraf Artoi». 
Bvham-p aof dem Plane xur Flmlit, p.ittc um Trunnen. M. dw 
Bomhellea. Culonae. Der Priaz vüu L*oatl«». 


XCVI. Marie A)Uoiiief/e ait Mereu, 

1 Jimi 1791 

1(>9 

Nothweodigkcit der Kntsendnng von 

Truptien an die Grente. 31. de 


Bouille. U. de t'aloune. Beechlûase drr in Mautua abKvhaUeiieu 


XCV II. Marie AnloinelU an Merev- 

4. Juiii 1791 . . . 

17U 

Scudnng einer Cassette. Bluincndorf. M. de la Ouetllc. 


.XCV III. Marie Antoinelle an Mern/, 

.‘i. Junil791 . . . 

171 


Die Mantuaner BeHchlûsye. Zusage von Truppon und Ocld. Noth - 
wendigheit baldigster Fnlfemung aua Paris. 


Xl'IX. Léopold un Marie Antoinette, (i. Juui 1791 . 

173 

iiank fur die MiUheilung ihrer Abxichten. <iraf Artois. Itcsorgnisso 


des Kaisers fûr das Schicki‘al der K^nigin. Die Prinzcii von Lambeac 


nni! Vînidt-nimit. 


LL Merci/ an die Koniqin. 9. Juui 1791 

171 

Km|>rjng ihrer Mittbeitunk'en vom 1. Jnni. GesUltung der Dingo in 


don Niederlanden. TriiDnetib'-ir«‘gung gegen die frani6ei»vhe üreiize. 




Niederlandcn. Der ^'luchtpUn. 


LLL Mercy an die Kdniqin. 9. Juui 1791 

176 

Nothwendigkeit vorsichtigen llandelns. 


(.'Il, I^opold an Marie Antoinette. 12. Jiini 1791 

177 

Besprcchnng mit d'*m Grafen von Artois. Verabreduogen mit ihni. 


Abskbt nach gelungener Flucht handelnd aufzutr>>t.<n. Iiuwi.schen 


wird nichte obno ihre Zustiraroung ceMfh>‘h<'a. (ield und TruDDcn 


steben zu ihrer Verfttgnng. Maiisregeln aacb der Flucht. Wûnsche 


fQr das Uelingen derselben. 31. de Polignac. 
cm. Marie Antoinette an Fersen. 2(>. .Iiini 1791 . 

USU 


Krate Xncbricht nach Vereitlmig der Flucht. 
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CIV. Marie Antoiuelle an Ferten. 20. Juni 17!>1 . ^ . 

l>iOfgn>»nc uia iho und Vcrbot, n» b Parin «orùckiokehr«»n. Abgicbt 
àer NaUonaWcn^minlttng. dte kftpigliche Familie mild ta b»handeln. 

CV. Léopold an Marie Anluinette, 2. .Tiili 1701. 

Prend*» ftbpr daa (îelhigen ihr»r Flocht. S^hnsacht oaeb der Nach - 
richt vtfo ihrer Ankaoft in l..uxeinbarg. Ihryin Muthe «Ueia i-nt die 
Befreiuog »n verdankeo. 

CVI. Léopold an Lndicîg XVI. 5. Juli 17î)l . 

(tlûckwnrtm-h »um Qelingen der Flucht. 

Léopold an ^fQrie Antoinelfe, 5, Juli 1701 ♦ 

Kreode ûWr di*» Nachrirht von ihrer Ankuafl in Lniemborg. ond der 
dca Kflwigs in MpU. B»daaern, nicht aU<ogl«^ich zn ihr eilfa in 
k<''np«’n. Krm ufning der Zmuge a«»in«»a Byjgtapdea. Leb ihrer Knt- 
scLIoyneobi-it. dcr allrio die Rettoog der Monarchie, die Buhe Eoropn*» 
au dauk> » ist. 

CVriI. Ludtcifj XVI, an l^opM. Juli 1701 

Ax«fopf»-n>dos Benehiufo des KônigH. MU’^haodlnng andftefangenarhnfl 
desaelbep» Scheitcrn der Plnobt. Erneaerl^ Eîpkerkemng. Vertraupii 
>nf d»p KiiiKar. Hitt^ n» d<iaiM>B B«ii.tAnd. 

('IX. Mereu a» ilie. KSnlgin. 28, Juli 1791 . ■ . ■ 

yothycndîgkeit, d(»r B<»Tolntionspytel dnrch Ept»chl 08 sepheit tn 
iropooireo. 

ex. Marie Antoinelle un Mrrry, 20. Juli 1701 . 

\ViinK<>b .«iPinpr Kark1tf»hr nach IVriw. 

CXL Marie Antoinette an I^eopoîd, Juli 1791 

Ansffthrlicbg Er^rteroog Ihrer Lage. Betraehtnngen fiber den ZosUnd 
FrenkreicVa, und die YorUieUe einer Appâhempg no den Kaiser. 

CXIT- Marie Autoinette an Mer cy, 31. Juli 1791 . 

Ihr Brief toip 29. Joli, aowte der vom 30. an den KpU<»r. aipd nnr 
■ uf Andringeo der dortigen ParWiftthrer ge»cbrl«‘hgp. yothwepdigkfit 
oatepuiMer Antwortep. Der Abbé !x>uü». DoPOrt. LameUt ond Herpave. 
Uriefwecb.sel der Kdoigin mît den Leteteren. Betobnpg deraelben. 

(■XI 11. Aftirie. AntoivetU an Merej/, 1. August 17î)l 

ügr Abbi; Louîh. I>ig Parli>ifuhr«»r. t{tBm*pdüff. Ifanji dff HeTolntluDl» 

partei g«'gen die K^nigin. Furchtlosigkeit der?^etben. 

rXI V. Marte Avtoinetfe an Mercy, 7. August 17ÎM 

Appahme d»»r Charte- Urthell ùl>er dienglb*». Der Abbe Lonîa. Duport, 
liafnavtf und I.amÉ;th. L'cbftr ihr Arhrgîbei» vom A), an dan Kmiaar. 
Die frauzôaisLhea Trinirn. Calonne. 

(ÎX V. J^eopold an Marie Atdoine/lt, 17. Augufit 1791 

Owteni^iblo Antwort nuf thren Briof Tutu ». JoU. Betmehtongen 
aber die Lnge Frankreich'i. 

ex VT. Léopold an Marie 20. Angust 1791 

Z»eUe A iitwftrt anf ihr Sghr.»iben Tûtn 3<K JnlL Mitlaid mit ihrar 
Lagf. Betrachtongep ûber dieaelbe. Die fraoiOeiache Conatitntion. 
Die AbaicUt«-p der enropiiechen Màchte. 


180 
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CXVTI. ^^arie Antuinrlte an ^fel■ey. 21. u. 2fi. Ausust 1 791 

209 

KâcVkehr nark LoDd«>o. l>i<' ParteU 


ffliirer nnd ihrp AnsirbteD. I>ie Chart4». Die Kiniffriiien, Feige« 


Benehmen dert^clben. Bewut'htmff den K5Di(ra. rDPrtriflrUclikeit ibrer 


La|çe. I)rio|fende HUt« am die HQlfe der fremden Blichte. insbennn- 


dere d«« Kaisern. Wansrb. dasa die Kreicrirten eicb robiir ?erbalteii. 


CXVllI. A/arie Antaxuellt an l,eopold. 8. Soptcmbor 1791 . 

20(i 

Kexri^QfUT ibrea nnbpirrenüten Yertranena. UrbersendunireincrDenb> 


schrirt. Die Brûdor de» KAnica. NAthwendiirkeit. daaa aie aich rabiff 




OXIX. Marie AntoineUe an Merrt/. 12. Septombcr 1791 . 

208 



iiV. Die HaUnni; dea Kaixera. Per l’ülaîtxer Verinie. Die Annahine 


der Charte. Ihr ei^enea VerbalUn. Ihre ForchtlosiKkeit. Fersen. 


CXX. Mercy an die Kiinigin. 17. Soptcmber 1791 . 

211 

Die fraPzÔKi^clien Prinien. Ihr Udeltmwerthev Renebmeii 

CXXr. Ludwig XYl. an Léopold. 18. Soptpnibt’r 1791 . 

212 

Annabine der Charte. 

CXXTI. Mercy an die Konigin. 2(i. Soplcmbur 1791 . 

213 

Fcher die nacbWien abge.^endete Denkaohrift. PieLaire deaKAnûra. 


liD VeriraQon de.i Volkcn lie^ri die eioztire K^tlua *. Elwuitrer Ver* 


Hticb ciocr zweiten Plui-bt. Die Conferenzen iQ Pilliiitz. Per KAnir 


von Preaaacn. Dcr Kaieer. Die Emiirnrten. Rrfolse dea ürafen 


Ferw'U in Wien. Wenn die KAniifin es wQnacbt. wird Uercr »u’b 


nacb Paris bogoben. 


CXXIII. Marie Anloinetle an Merni. 19. Oetobor 1791 . 

21. A 

Ilire Utfdankcii ûi>er cincii ('ooirreb.'. Nothaeodik'keit oincn 8olch«*n. 


.'‘cbreckni.iM* ibrer Laire. Der Kiniuars< h der Prinzen muss um ieden 


PreU verhiudi-rt wcrden. I^urcb einen Cuiitrre^» wird dies.*» atn 


leichtcsten eesibebon. 

CXXIV. Mercy an die Konigin. 2(i. Oclobcr 1791 . 

217 

Teber die NûUtit bkeil einos ('onirreH^etn. Der Kai>c‘r ist zu einetn 


sulcben ent^* blys^eo, Seine Uiizafriedonhcit mit den rranzAsiscben 


Priozcn. Der Âbbe Hunrr. Der Marschail Gastriea. Kaih zn vor* 


nichtiirer liallnne. 


ex XV. Marie AntoineUe an Mercy. 1. November 179! 

219 

Zastimraang zn seinen Atisicbten. M. de Si-^rur. Die frauzûsischcn 


Kioirraulen. » 

CXXVl. Mercy an die KSnigin. (>. November 1791 

220 

Feruere JUlb»chIâtf«. H. de S«'‘ffnr. M. de Sainte*Cruix. Die fran* 


z>'>8i8ch> n Prinzeo. Ihre Anschlâce auf das EImh> 8 and die Crenx* 


pl&tze vun Frankrcicb. 

CXWlï. Mercy an die Kiinigin. 1 8. Novomljor 1791 

222 

Zwlespalt noter dco KraierirWn in Cobleux. M. de Calonno. Die Pro* 


clamaiioii voiu IS. November. Wahrsebeinlicbo Wirkaoiren derselben. 


CXXVIll. A/ercÿ an die Ao«»Vh. 21. November 1791 

223 

Absiebien des Kaisers. Nntzlosiekeit, ja UoiaAslicfakeit eines Cod< 


tfr«8»e». Iiie Krklâmnff der Hnunisebeo U'^irterant;. Die llaltumc 
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RasttUnd^. rUne lier franzô{ii.4rhrn Prinzen. ELrWanürhdonKônif? ^ 
zu riner iwciWn Floeht zo bewc^on. V«'r<lt>rt>lichkeit eineA »oI* 
l'hon HchriUi'tt. Uober ilîe Ridianillun^ i)f-r k'>ni);lti'hen Familie. 
Marie Antoinelte. an Mercy. 25. Xovemlxir 17!U .*•('> 
Schnoocht oach R»chricht«»n au?» Wti;n. Pt^idlkhe Stellune lor 
yationahfpijrotulung. NothwemiitfkoU d«»A bewaffnetfn (‘on - 
grerH»» and deii ItristanJeH Her freinJen Mâeltte. Thork«»tt«»tt 
det Kniigrtrten. M. de LrA»art. M. de SaiiiU»Croia. H^dauem 
abef Mercy'a Abweaenheit. 

Merci! an Hie K'ôniqin, 30. Novemhcr I7ÎM 'îil 

Si.hi<lli..l]k>it fim-H ronLT<'<M-<. I»ip frfin.lfii Mjihlf. l>i> H«l - 
tony do5 KaiAer<. Umtriehe der Kmigrirten. ratharUa yop 
RiLssland. 

Marie Antnhielle an Mercti. (>. Decomber l~i)2 

Falnrhe (trrftchU» flher Krnonrning de* nnr1itv«>r<ui1n‘’<. Km 
SfcrelAr dea Graf»P MoUrrniob i»t der i:rheb«>r d«»rs.»lbi»n 
ï>riDgende» lk»g«‘brfn ma Unt«Tsuchim,j difaea Vargangee. 

Mern/ an Marte Antoinet/e. 14. Decombor 1 TIU ‘j*10 

Aosnag» des SecreUrs Kcnzinger. Die englisrhe Kegierong. I)ie 
za boobachtende Haltong drr Kfinigin. 

MarU Antoinette an Mercy. 1 (i. December 1 7{i 1 t>:U 
Nor TOQ de» Kainern Hûire iat ReUang zn «»rwarten. lUe frem - 
den Mâcbie. Fcindaelige Haltung Fraiikrcichs gegen dîe deot - 
■«cbeu Fûr*t«-ft. Ab«i« bt cinrr Krirg.^frklâfapg. Thorheit eîner 
sok-ben. NùUHcbkfit c»dpa bi^waffneten Congrespvtt. Fftr d<^n 
K6nlg and die Kônigin iet niiitU zn fiàrchten. Zntrauea zu Mt>fcy. 


Marie Anfoinetie au Mi’rt’y. 17, lH>cembor 17î>l 23<> 


Nothweudigkcit M.-bl«uuigcr Ih'Dacbrkbtigmig dcif Kai.^^rH. 

Mercy an die Kiiniyin. •>!. Dwembor lïill 

2:t(; 

Sonduilie nach Wion. Aatwort auf d.vM Scbreibi'U vom li>. Ib'iviii* 


ber. Ilecblfcrtiiniag dcH Kai»er>. M. de ta Uurck. 
Merci/ au die Koniqin» 2. .îüimcr 17ît2 . 

2:tH 

Ü< r Kurfùr<-t vun Trier. ErkUruugen di'o Kai9<-rH. Wahracbeiii> 


licbkeit einea baldigeu Kriege». 

Marie Anloinetle an Léopold. JUniicr 17!P2 .. . 

21(1 

Nutb;;<'(iruQgent' Vt>b«T>i-udumr ciaer Ocokacbrifl. UnlcrscbiiHl 


xwiacIic» ibreu freiwilligen und gezwubgotieti Schritteu. Ua* 




Mercy an die Kiiniyin. 2 t. .lünuor 171>2 

211 

M. de Uarbobt. NutzlMxigkpit G0ugr<'AKeK. lb %’orHleheader 


Krieg. 


Leoitold an Marie Aiduinetle. itl. JUancr 17!I2 

242 

Ueber^ieiiduag eiaer l>eDkbchriit. 

Marie AntoineUe an Léopold, l. Fübruur 171*2 

21 H 

SimuUo’a Reiae nacb Wieii. Aii«i»r»rcbluiig de^^bulbea. 
Marie Anloinetle. an Mercy. Fobruar 1792 . 
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Siroolia'B Abrtdp^. Anaebuldigaugeit wider die KAiiigin. Klageu 


ôber die UntbAtigkeit dea Kaiaera. Uie Lage Frattkreicba. Uer 
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kAiit);. M. de MarWLs. M. Dumas. U. de Lessart. M. de Narbonne. 

U. do I^abordo. 

CXm. Mtirry an' dit Kiiiiiifiti, 11. Fuhniar 17!t2 . . . 2 !(> 

B[en'.y's Krkrankang. Koclitferti^O}; dos Kaisors. M. de Simolin. 

M. Pelin. H. do la Marok. M. de Labordo. 

(’XLllI. Me.rcy an die Koniyin. 1(>. Folirilur lî!t2 . . . 249 
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CXLIV. Mevcy au die Koniyin, 1. Miirz 1702 .... 2'),*! 
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Nation. Die Plane des Kaisors. Der Congress. Dio Ilaltung Uester* 
reicbs. Bretouil. Fersen. 

ex T.VI. Marie Antoinrite und Litdwiy X\'I. un Franz IL 

l.î. Miirz 1792 . . . . . . . . . 258 

Beglanbigang fflr (îotfuelat. 

f X 1 ,Y T 1 ■ Marie Antoinette an Mercy. 2ti. Mür:g 1792. ■ .259 

Pnmottri.i. l.Afayettp. Franzf>si8che KriegspUn'% 
f'XT.YlTl. t'ranz II. au Marie Antoinette. riO. Miiry. 1792 ■ 200 

Kintreffeu Simolin*8 mtd Bosprochqngen mit ibm. Krgebenboits- 
versicheraogen. 

rXT.lX. Mercy an die K'üniyin. lli. April 1792 ■ . . 2G1 

M. de Marbois. Kûrst Balm. M, do simoUn. Trm*p«'oboyeggngen 
Preo8Ken und ^nanien. 

(’li. Marie Antoinette an Mercy. 30. April 1792 ■ . 2l‘>8 

KriegBerkUning. Pas Manifost des Wiener IloCes. Sein ferneres Ver - 
balten. Absicht»n der Franzosen. 

(’TiT. ^^arie Antuineite an Merci/, 4. Juli 1702 . . . 21*0 

Die Kreignisse des HO. Juni. Die AiiKclilitge der Revolutioiispartei. 

Hie wollen den KAnig ermorden. Festbalten der K^nigin an ihren 
KnUohl&Hsep. Zutraoen xu Mercy. Von ibm boffl sie ihre Brttung. 

CLLI- Mercy an die lOiniyin. 0. Juli 1702 .... 2(><> 

Der 2«». Jnni. Rathsi blügo zor Kettung. Santeire. Tnippenbewegun - 
gep. Versieherung sciner Ergebenbeit. 

AN HAN (i. 

I. Donksclirifl. Boilagc zu (loin Scliroiboii dur Koiiigiii nii 

Ix-opold vom Jiiniicr 1792 209 

II. Dciiksclirift. Bcilago zii <lcm Schrcibcn Lcopold’a an Marie 

Aiitoiiinttc vom ;il. Jiinnnr 1792 . . ^ . . . ■ 2H2 
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Historischer Verlag 

ron 

Wilhelm Braumüller, k. k. Ilot luiJ lyvfrsilâkbufbliSnillfr in Wien. 


Deutsche G-eschichte 

im 13. und 14. Jahrhundert 

von 

Ollokar Loreni. 

9 Bindt. 

L jQanb: Dit S>il itt groinn Jnltrrtgmin] mit brieDitm Kiiiksfilit nf (Tritirnii^. 

gr. 8. 1864. Prcis: 4 fl. 50 kr. — 3 Thlr. 
n. j8anb(« 1. : lis aofkmmro in ioisborgisiliiii JDaitit. 

gr. 8. 1866. Preis: 2 fl. 75 kr. — 1 Thlr. 25 Ngr. 

(Dl« 8. Abtii., Schluts de« WorkM, beflodet sicb unter der Presse.) 

Von domselben Verftisaer : 

Joseph II. und die belgische Révolution. 

Nach den Papieren des General-Gouverneurs Grafen Murray. 

(1787.) 

gr. 8. 1862. Preis>: 60 kr. — 12 Ngr. 


Denkwürdig-keiten 

aus dem Lebon des 

Feldraarschalls Fürsten Cari zn Schwarzenberg 

von A. Frokesoh, 

Oberlteuteoant im kaiserl. bsterreicbiscboo Oeneralstabe. 

firur 3^usgabr, 

mit oinem einleitenden Vorworte de» Verfassers, 
des jetstgen k. k. Feldmarseball-Lleatenanui nnd Intomuntius 

Anton Freiherrn Ton Prokesch-Osten. 

Vit i(B ftortriit in /ôrstin io ttoilsliit lui linn abbiliin| itt ion Xiiitc frii| 
bru linin gimiimitra Vtiiillt ii ÿilbn-Dridi ti Atlirf. 

gr. 8. 1861. Preis; 2 fl. — 1 Thlr. 10 Ngr. 

Herzog Albrecht von Sachsen-Teschen 

als Ueielis-Fcldmarscliall. 

Ein Beitrag sur Geschichto des BeichsTorfalles and des Baseler Friedens. 

Nach Origiiialquelicn bearbeltet von 

Alfred Edlen von Vivenot, 

Indigena dos KOnigrelcbs Ungam, k. k. Hsuptmann. 

I. Band. Mit Portrilt. gr. 8. 1864. Preis: 5 fl. — 3 Thlr. 10 Ngr. 

II. Band: Zur Gescfalchte des Baseler Friedens. 

1. Abtheilung. Noveraber 1794 bis April 1796. 

Mit Portrilt. gr. 8. 1866. Preis: 6 fl. 50 kr. — 4 Thlr. 10 Ngr. 

(Die 8. Abtb.g Scblusa des Werkes, befindet tlcb unter der Presse. 
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